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Geleitwort 


Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitſchrift für Kommunalwirtſchaft“ erſchienen vor 
etwa 13 Jahren Sonderhefte über Düſſeldorf, Chemnitz, Poſen und Dresden, die ſpäter in 
anderer Form unter dem Geſamttitel „Monographien deutſcher Städte“ fortgeſetzt worden 
ſind. Dieſe Monographien berückſichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Neukölln, Berlin— 
Wilmersdorf, Frankfurt a. M., Kaſſel, Magdeburg, Darmſtadt, Danzig uſw. Jede Mono— 
graphie behandelt die weſentliche Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, die 
Finanz- und Steuerverhältniſſe, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbeſitz— 
und Bodenverhältniffe, ſoziale und hygieniſche Fragen, Armenweſen, öffentliche Fürſorge, die 
kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung der Stadtverwaltungen überhaupt 
in Frage kommt. Beſonders hervorzuheben ſind dabei diejenigen Einrichtungen und Veran— 
ſtaltungen, die als neue Markſteine auf dem langen Wege der kommunalen Betätigung an— 
zuſehen ſind, Maßnahmen, die beſonders wertvolles und auch für andere Gemeinweſen 
beachtenswertes Erfahrungsmaterial bieten. Dabei ſollen aber auch, natürlich nur kurz, 
Organiſationen und Ergebniſſe älterer kommunaler Inſtitute und Einrichtungen geſchildert 
werden, damit ſich ein vollſtändiges abgerundetes Bild von Kommunalwirtſchaft und 
Kommunalpolitik der betreffenden Stadt ergibt. 

Nach einer Pauſe von acht Jahren wurde im Jahre 1923, mitten in der Inflationszeit, 
die Monographienarbeit fortgeſetzt, da wertvolles Material zu erwarten war. Iſt doch das 
kommunale Leben ſowohl durch den Krieg als auch durch die erſten Nachkriegsjahre ſtark 
beeinflußt worden. Der alte Grundſatz, dieſe Darſtellungen nur von durchaus erfahrenen, 
in der Praxis ſtehenden Männern ſchreiben zu laſſen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, 
daß die Stadtverwaltungen, die vor dem Kriege ihre Förderung dieſem Sammelwerk zuteil 
werden ließen, nunmehr der Fortſetzungsarbeit die gleiche Förderung nicht verſagten. 

So entſtand die Monographie Eſſen und ſpäter eine Monographie Grünberg. Daran 
ſchloſſen fi) im Jahre 1925 und 1926 die Monographien Görlitz, Neiſſe, Beuthen, Walden— 
burg, Glogau, Berlin, Glatz und Gelſenkirchen. 

Neben dieſer Arbeit für die Städte wurden ähnliche Arbeiten für die deutſchen Landkreiſe 
begonnen, die unter der Bezeichnung „Monographien deutſcher Landkreiſe“ im Einvernehmen 
mit dem Deutſchen Landkreistag erſchienen. In dieſer Sammlung befinden ſich bisher die 
Landkreiſe Recklinghauſen, Sorau, Moers, Eſſen. 

Die Landgemeindearbeit findet ihre Berückſichtigung in der Sammlung „Monographien 
deutſcher Landgemeinden“ mit den bisher erſchienenen Ausgaben Borhagen-Rummelsburg, 
Alteneſſen, Diemitz. 
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In dem Beſtreben, das Intereſſe des Leſers nicht nur Städten, ſondern auch größeren‏ 

Landſchaften zuzuwenden, die, ſei es auf Grund ihrer Eigenart oder ihrer hiſtoriſchen 

Gebundenheit, in [ich eine Einheit darſtellen, find dann feit 1927 auch Monographien deutſcher 


Landſchaften erſchienen, als erſte „Die niederſchleſiſche Oſtmark und der Kreis Kreuzburg“, 
umfaſſend diejenigen Kreiſe, welche, durch den Genfer Spruch der neuen, blutenden, Grenze 


vorgelagert, nunmehr die unmittelbare ſchleſiſche Oſtmark bilden. 

Als zweiter Band erſchien dann noch in demſelben Jahre „Die preußiſche Oberlauſitz“, 
umfaſſend die Kreiſe Görlitz (Stadt und Land), Lauban, Rothenburg und Hoyerswerda, die, 
1815 zu Preußen gekommen, in mannigfachen Einrichtungen ihre Eigenart behalten haben. 

Der vorliegende Band iſt in der Reihe dieſer Monographien der dritte und wendet ſich 
einem Gebiet zu, das an landſchaftlichen Schönheiten in Schleſien am reizvollſten iſt. 


Berlin-Friedenau, im November 1928. 


Erwin Stein. 
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Zur Einführung. 
Von Erſten Bürgermeifter a. D. Salomon, Breslau. 


Die deutſche Oſtmark, namentlich Schleſien in ſeiner Iſolierung durch die neue 
Grenzziehung — auf drei Seiten umgeben von feindlichen Völkern, nur mit der Nordgrenze 
an das Reich ſtoßend — führt einen verzweifelten Kampf um die Anerkennung im großen 
Vaterlande und die Wertung ſeiner vielſeitigen wertvollen Induſtrie und Wirtſchaft, wie 
namentlich auch um das Bekanntwerden der großen Naturſchönheiten, von denen Schleſien 
von Mutter Natur reich bedacht iſt. 

Der Deutſche glaubt die Schönheiten nur am Rhein oder in den Alpen zu finden, allen— 
falls kennt er die See und im Binnenlande den Harz. Daß öſtlich der Elbe noch Schönheiten 
zu finden ſind, die es verlohnten, dorthin zu reiſen, iſt Wenigen bekannt. 

In dieſem Kampfe um die eigene Wertung hat auch der Schreiber dieſer Zeilen als 
geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied des Schleſiſchen Städtetages ſeit Jahren inſofern mit— 
gewirkt, als er eine Reihe Veröffentlichungen mit Unterſtützung des Deutſchen Kommunal— 
Verlages herausgegeben hat, ſo zunächſt „Schleſien, Kultur und Arbeit einer deutſchen 
Grenzmark“ (1926), ferner eine Reihe Städtemonographien, und zwar Gleiwitz, 
Görlitz, Waldenburg, Neiſſe, Beuthen DS, Glogau, Liegnitz. 
Schließlich iſt er dazu übergegangen, landſchaftliche Monographien herauszugeben, bei denen 
Kultur und Wirtſchaft ſowie Naturſchönheiten und Land und Leute größerer in ſich 
zuſammengehörender Landſchaften gezeichnet wurden. So iſt im Januar 1927 „Die Graf— 
ſchaft Glatz“ erſchienen, im Juli des gleichen Jahres „Die niederſchleſiſche 
Oſt mark und der Kreis Kreuzburg“, im Oktober „Die preußiſche Ober lauſitz“. 
Ihr ſchließt ſich jetzt das vorliegende Werk: „Die Rieſengebirgskreiſe“ an, das 
begreiflicherweiſe mit beſonderer Liebe der packenden Eigenart des Rieſen- und Iſergebirges 
ſowie den Schönheiten des Bober-Katzbach-Gebirges Freunde werben will. Es ſind die Kreiſe 
Hirſchberg, Löwenberg und Landeshut, die unmittelbar vom Rieſen- und Iſergebirge wie 
dem Landeshuter Kamm als Teile des Rieſengebirges durchzogen werden und hierdurch 
ihren Charakter in Wirtſchaft und Bevölkerung beſtimmt erhalten, weiter die Kreiſe Bolken— 
hain und Schönau, das Burgenland, das, vom Bober-Katzbach-Gebirge durchzogen, lieblichere 
Bilder zeigt. 

Wer erſt einmal die ſchroffe Schönheit des Rieſengebirges, die wunderbaren Waldungen 
des Iſergebirges mit feinen Hochmooren kennengelernt hat, wird ſich dem ſeltſamen Reiz 
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dieſer Gegend nicht verſchließen können und immer wieder zurückkehren und auch die Burgen‏ 
und Schlöſſer der Kreiſe Bolkenhain und Schönau nicht leicht wieder vergeſſen.‏ 

Was aber das Rieſengebirge beſonders anziehend macht, ſind die zahlreichen Heilbäder 
und Sommerfriſchen, die jährlich viele Tauſende in die Berge ziehen, um ihnen Geſundheit 
an Leib und Geiſt wiederzugeben, beſonders die Heilquellen in Warmbrunn und Flinsberg, 
wie der Aufenthalt in den vielen Luftkurorten, die in der Beherbergung auch dem verwöhnten 
Geſchmack genügen. Ein Aufenthalt in den modern und wohnlich ausgeſtatteten Bauden auf 
dem Kamme und dicht unterhalb des Kammes bietet eine ganz beſondere Erholung. 

Möge dies Buch herausgehen als ein Pionier für die Schönheiten und Werte dieſes 
Teiles der ſchleſiſchen Oſtmark und möge es manchem die Anregung geben, auch einmal für 
den Ferien- oder einen Kuraufenthalt feine Schritte nach den Rieſengebirgskreiſen zu lenken. 
Der Beſuch wird keinen reuen, und voll neuer tiefer Eindrücke und neu geſtärkt wird jeder 
wieder in die Heimat zurückkehren, ſicher beſeelt von dem Wunſche, bald wieder einmal zurück— 
kommen zu können. 
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Geographie und Geologie des Rieſen- und Iſergebirges 


Von Univerſitäts-Profeſſor Dr. O. E. Meyer. 


Der Kamm des Rieſengebirges, der den Hirſchberger Keſſel als mächtige Mauer gegen 
Böhmen abſchließt, iſt etwa in feiner Mitte durch den Spindlerpaß geteilt. An dieſer Stelle 
allein, die ſich nur bis 1178 m erhebt, überſteigt der Wald den Kamm des Gebirges. Von 
hier bis zum Proxenpaß zieht ſich die Weſthälfte des Gebirges hin, die im Hohen Rade 
(1509 m) gipfelt. Die Oſthälfte hingegen erreicht in der Schneekoppe (1605 m) die höchſte 
Erhebung des Kammes. Ein zweiter Zug begleitet den erſten gleichlaufend im Süden: Er 
erhebt ſich von Harrachsdorf über den Plechkamm zur Keſſelkoppe und dem Krokonoſch, ſetzt 
ſich jenſeits der tiefen Furche des Elbtales im Ziegenrücken fort und gipfelt im Brunnberg 
(Steinboden, 1560 m). Hier ſchneidet ihn der Rieſengrund ab. Daß über dieſen Taleinſchnitt 


Oberländer: „Rieſengebirgslandſchaft“ 1927 (Beſitzer: Schule in Fiſchbach i. R.) 
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ehemals Koppe und Brunnberg zuſammenhingen, vermag auch ein wenig geübtes Auge leicht 
zu verſtehen. So haben hier die Aupa, dort die Elbe den Südkamm an zwei Stellen durchſägt. 

Im Koppenplan verſchmelzen beide Züge und ändern jenſeits des höchſten norddeutſchen 
Berges ihre Richtung: Der Rieſen- und Forſtkamm ſtreicht bis zum Paß von Schmiedeberg; 
als Landeshuter Kamm biegt das Gebirge nach NNO um und endet bei Kupferberg an der 
Furche des Bobers. 

In geologiſcher Hinſicht bildet das Rieſen- mit dem Iſergebirge eine Einheit. Die Form 
des Bauwerkes iſt, als Ganzes betrachtet, ein oben aufgeriſſenes Gewölbe. Das Baumaterial 
iſt im weſentlichen ein Kern von Granit in einer Hülle kriſtalliner Schiefer, unter denen 
Glimmerſchiefer und Gneis die weiteſte Verbreitung haben. 

Die Verteilung von Granit und kriſtallinen Schiefern ift im großen dieſe: Das Granit— 
maſſiv von Rieſen- und Iſergebirge beginnt weſtlich von Reichenberg in Böhmen und tritt, 
etwa öſtlich verlaufend, in den Falkenbergen bei Jannowitz zum letzten Male in eindrucks— 
vollen Felſen zutage. So gehört die Kammhochfläche des Rieſengebirges mit dem Nordabfall 
einſchließlich des Hirſchberger Keſſels dem Bereiche des Granites an. Die reichgegliederten 
Südhänge dagegen liegen, ebenſo wie der Forſtkamm und die Oſtſeite des Landeshuter 
Kammes, in der Zone der Schiefer, die hier noch erhalten ſind. Umgekehrt iſt die Verteilung 
der Geſteine auf die Iſerkämme: Hier gehört der Südabfall dem Granit an, während der 
Hohe Iſerkamm ſelbſt, der Kemnitz- und Zackenkamm im Bereiche der kriſtallinen Schiefer 
liegen. 

Bedeutungsvoll für die Geſtalt des Rieſengebirges iſt die Linie, an der ſich der Kamm— 
granit und die ſüdliche Glimmerſchieferhülle berühren. Die Einwirkung des granitiſchen 
Schmelzfluſſes nämlich bewirkte an den Berührungsflächen eine Veränderung des Glimmer— 
ſchiefers. Durch Umkriſtalliſation wurde aus dem ſilbrigen Schiefer ein dunkler Hornfels, den 
die rötlich ſchimmernden Andaluſitkriſtalle als „Kontaktgeſtein“ kennzeichnen. Dieſes neue 
Geſtein hat der Verwitterung länger Widerſtand geleiſtet als die weicheren Schiefer und der 
Kammgranit. Deshalb gehören der Kontaktzone die höchſten oder ſchroffſten Teile des Ge— 
birges an. Die Koppe (1605 m) erhebt ſich als letzter Zeuge eines ehemals höheren, nun rings 
um ſie erniedrigten Kammes (Koppenplan: 1395 m). Auch in dem gezackten Rücken, den ſie 
nach dem Rieſengrund entſendet, tritt der Hornfels wie ein Rückgrat heraus. Jenſeits der 
tiefen Talfurche der Aupa baut das harte Kontaktgeſtein den Teufelsgrat auf, der ſich zacken— 
beſetzt in der breiten Gipfelkuppe des Steinbodens (1560 m) verliert. Nun wird verſtändlich, 
daß der ganze ſüdliche Parallelkamm des Rieſengebirges der Härte des Kontaktgeſteines feine 

Erhebung verdankt. Die Zone läuft vom Steinboden über den Hochwieſenberg (1555 m) zum 
ſcharfen Grat des Ziegenrückens (1422—1314 m). Jenſeits des Quertales der Elbe ſetzt fie 
jih in der Goldhöhe (Zirka 1400 m) und dem Krokonoſch (1419 m) fort, erhebt ſich zur Keſſel— 
koppe (1434 m), bildet den Plechkamm (1216 m) und ſteigt im Teufelsberg (1007 m) noch ein 
mal beherrſchend auf. Auch im Hohen Iſerkamm tritt das Kontaktgeſtein überragend hervor. 

Während die Schieferhülle, die ſich auf der Südſeite über den Rieſengebirgsgranit legt, 
im weſentlichen aus Glimmerſchiefer beſteht, iſt das Iſergebirge, von dem granitenen Süd— 
hang abgeſehen, in der Hauptſache ein Gneisgebirge. Dieſe beiden Beſtandteile der Schiefer— 
hülle ſind aus durchaus verſchiedenem Ausgangsmaterial entſtanden. Der Glimmerſchiefer, 
ein Gemenge von Quarz und hellem Kaliglimmer mit etwas dunklem Magneſiaglimmer und 
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Feldſpat, iſt aus einer Schlamm- und 
Geröllablagerung umgeformt worden. 
Kleine runde Gerölle, die auf Abſatz in 
3 bewegtem Waſſer hindeuten, finden ſich 
2 noch heute in ihm. Die Gneiſe des Iſer— 
gebirges hingegen ſind alte Granite, die 
durch Gebirgsdruck gepreßt („geitredt“) 
wurden, bis ſich ihre mineraliſchen Be— 
ſtandteile parallel zueinander und ſenk— 
recht zur Druckrichtung ordneten. Dieſer 
aus umgewandeltem Granit gebildete 
Gneis iſt älter als der Rieſengebirgs— 
granit und auch mineraliſch abweichend 
Dreiſteine zuſammengeſetzt. Dieſe Gneismaſſe iſt 
aber nicht der einzige und älteſte Teil der 
Schieferhülle. Vielmehr finden ſich auch hier zwei Glimmerſchieferzonen, die zwiſchen den 
Gneiſen liegen. Eine dieſer Zonen bildet den vorerwähnten Kontakt mit dem jüngeren 
Granit und zieht als harter Hornfels vom Moltkefelſen über Hochſtein und Abendburg zum 
Quarzgang der Weißen Flins. Die zweite Glimmerſchieferzone liegt im nördlichen Vorland 
und bildet einen flachen Bogen, der von Voigtsdorf über Querbach, Giehren, Schwarzbach nach 
Böhmen verläuft. 

Die geſchilderten Schiefer liegen nicht wagerecht, ſondern ſind rings um den Rieſen— 
gebirgsgranit ſteil abwärts geneigt. Die Urſache dieſer Steilſtellung iſt eine Auffaltung der 
Schichten durch eine horizontal wirkende Kraft, einen ſeitlichen Schub. In dieſe älteſten 
Falten drang ein granitiſcher Schmelzfluß, die freien Räume erfüllend, ein. Da die Faltung 
auch nach dem tiefenvulkaniſchen Vorgang andauerte, wurde ſowohl dieſer Granit durch 
Druckwirkung in den Iſergneis verwandelt, wie auch den urſprünglich in Waſſer abgeſetzten 
Geſteinen ihre kriſtallinſchiefrige Struktur verliehen. Dieſe erſte Faltung vollzog ſich im 
Altertum der Erdgeſchichte an der Wende der Silur- und Devon-Zeit. Sie ſchuf die Urform 
des Rieſen- und Iſergebirges und bildete 
den Auftakt zu weiteren Geſteinsbewegun— 
gen. Zunächſt aber verfiel das neu entſtan— 
dene Gebirge der Abtragung durch die 
atmoſphäriſchen Kräfte. Es wurde wahr— 
ſcheinlich nahezu eingeebnet. Seine Trümmer 
finden wir zu neuen Geſteinen (Grau— 
wacken) verkittet, wie ſie heute die Unter— 
lage der niederſchleſiſchen Steinkohlen bil- 
den. Da ſich kein Rieſengebirgsgranit unter 
dieſen Trümmern findet, muß dieſer ſpäter 
entſtanden ſein. Gegen Ende des Altertums 
der Erde, im jüngſten Karbon, ſetzte eine er— 
neute Auffaltung des alten Schiefergewölbes Die Große Schneegrube mit der jüngſten Moräne 

Die Riefengebirgstreife 
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ein, die wiederum von dem Empordringen vulkaniſchen Schmelzfluſſes begleitet war. Dieſer 
erſtarrte zu dem Granit, der nördlich des Kontaktkammes heute die geſamte Kammhochfläche 
des Rieſengebirges und den Hirſchberger Keſſel aufbaut. 

Seit gegen Ende des Erdaltertums (Permzeit) der Granitkern in ſeiner Hülle kriſtalliner 
Schiefer erſtarrt war, ja, ſeit der erſten Auffaltung dieſer Schiefer, arbeiteten die Kräfte der 
Zerſtörung und Abtragung an dem Antlitz des Gebirges. Dieſen Kräften fiel der Schiefer— 
mantel, chemiſch und mechaniſch verwittert und durch Waſſer fortgeführt, weithin zum Opfer. 
Nur die Flügelreſte des ehemaligen Gewölbes ſind ſtehen geblieben. Eine flach-wellige Ein— 
ebnungsfläche war das Ergebnis. Erſt eine dritte, jüngſte Epoche ſtarker Wirkſamkeit 
gebirgsbildender Kräfte hat den Sudeten ihre heutige Geſtalt verliehen. Sie führte in der 
Neuzeit der Erde, dem Tertiär, zur Erhebung der meiſten der deutſchen Mittelgebirge über 
ihr Vorland. Längs eines Sprunges wurde das Sudetenland über die ſchleſiſche Ebene her— 
ausgehoben. So entſtand jene Geländeſtufe, die dem Auge des Reiſenden ſo deutlich hinter 
Freiburg entgegentritt. Die Eiſenbahn Breslau—Hirſchberg erklimmt ihre Höhe in weit aus— 
holender Schleife. — Ein beſonderer 
Reiz des Rieſengebirges liegt in der 
verſchiedenen Geſtalt ſeines Nord- und 
Südabfalles. Hier eine Reihe viel- 
gegliederter Querkämme, die ſich ſanft 
zum böhmiſchen Hügellande ſenken; 
dort ein geſchloſſener Steilabfall, der 
nur durch eine vorgelagerte Stufe 
gegliedert wird, die ihrerſeits jäh 
zum Hirſchberger Keſſel abfällt. Dieſe 
Stufe iſt durch das fließende Waſſer, 
beſonders nahe ihrem Rande, in eins 
zelne Hügel aufgelöſt, zu denen auch 
der Kynaſt gehört. Dennoch vereint 
das Auge von überragendem Stand— 
ort ihre Gipfelflächen leicht zu einer 
geſchloſſenen Ebene. Auf dieſer Terraſſe 
liegen die Baberhäuſer, Hain und 
Ober-Agnetendorf; an ihrem Fuße 
Seidorf und Hermsdorf. 

Die Entſtehung dieſer Terraſſe iſt 
noch nicht völlig geklärt. Am wahr— 
ſcheinlichſten dürfte ſein, daß ſie ein 
Ergebnis jener tektoniſchen Bewegun— 
gen iſt, die auch den ſudetiſchen Rand— 
bruch ſchufen. Wir hätten demnach 
in dem Abfall der Nordſeite des Ge— 
birges einen Staffelbruch zu ſehen: Am Pantſchefall Phot: K. Horbach 
Längs von Sprüngen in der Erd— Im Hintergrunde Elbfallbaude und Veilchenkoppe 
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vinde iſt der Granit des 
Hirſchberger Keſſels, der 


ehemals in Kammhöhe 
lag, in die Tiefe ge— 
ſunken. Die beiden 
Hauptſprünge, längs 
denen ſich die Schollen 
vertikal gegeneinander 
bewegt haben, fallen nach 
dieſer Auffaſſung mit der 
Längsſeite der Vorſtufe 
zuſammen, die demnach 
einen Teil der alten Ge— 
birgsoberfläche darſtellt, 
der bei der Abwärts— 
bewegung auf halbem 
Wege ſtehen geblieben iſt. 
Damit iſt ſowohl die Ents 
ſtehung der Vorſtufe wie 
der mauergleiche Abfall 
der preußiſchen Seite des Kammes erklärt. — Die Verſchiedenheit der Talbildung auf beiden 
Seiten des Rieſengebirges ſcheint dieſe Annahme zu beſtätigen. Auf der preußiſchen Seite 
finden wir im weſentlichen kurze Talläufe, die der 

Neigung des Gehänges folgen. Das Schneegruben— 

waſſer bei Agnetendorf und der Hainbach gehören 5 

hierher. Auf der böhmiſchen Seite hingegen ift das 
Gebirge durch Längstäler reich gegliedert. Weiß— 
waſſer und obere Elbe haben den Kontaktkamm 
(Biegenrüden und Goldhöhe) von dem Granit: 
kamm durch tiefe Furchen losgelöſt. Erſt oberhalb 
Spindelmühle durchbrechen ſie jenen vereint in 
einem Quertal, das dem urſprünglichen Abfall folgt. 
Da beide Bäche im Streichen der Geſteine ver— 
laufen, ſind ſie gegenüber den nördlichen kleinen 
Quellflüſſen der Elbe, dem Rotfloß und Löchelfloß, 
bevorzugt. Rückſchreitend konnten ſie ſich tiefer in 
das Geſtein einſägen als dieſe, die es quer zum 
Streichen durchſchneiden mußten. In dieſen ſehen 
wir deshalb geologiſch die eigentlichen Quellflüſſe 
der Elbe. Im Vergleich zur preußiſchen Seite, wo 
der Staffelbruch eine junge Talbildung ſchuf, liegt 
in Böhmen ein altes Talſyſtem vor, das in ſeiner Baſaltgang 
Ausbildung nicht durch tektoniſche Bewegungen im Granit der Kleinen Schneegrube 


Abſturz der Großen Schneegrube Phot. K. Horbach 
Wächtenbildung 
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geſtört wurde. Wir können deshalb 
auch auf Grund dieſer Betrachtung 
den Rieſengebirgskamm als eine 
ſchiefgeſtellte Scholle auffaſſen, die 
nach Norden in geſtaffelten Brüchen 
abſinkt, nach der Südſeite aber ſich 
allmählich und bruchlos ſenkt. 
Andere, kleinere Sprünge gaben 
nicht zu Schollenverſchiebungen An- 
laß, ſondern öffneten vulkaniſcher 
Lava den Weg an die Oberfläche. 
Hierher gehört der Baſaltgang in 
der Weſtwand der Kleinen Schnee— 


Gletſchermoräne 1 Phot, 9 
/ , Prof. Dr. O. E. Meyer, grube. Andere brachen am Dürren 
am Kleinen Teich Breslau 


Berge ſüdlich Hain, am Heidelberg 
bei Krummhübel und anderen Ortes hervor. Auch die Gneiſe des Iſergebirges ſind mit 
Baſalt durchſetzt. Der Greiffenſtein bei Greiffenberg, ſäulenförmig abgeſonderter Baſalt bei 
Mauer und bei Friedland in Böhmen erzählen von den Vulkanausbrüchen dieſer Zeit. An 
tertiäre Spalten gebunden ſind auch die Mineralquellen des Gebirges, wie die von Warm— 
brunn, Johannisbad und Flinsberg. 

Seit die Kerne des alten abgetragenen Faltengebirges im Tertiär noch einmal über das 
Vorland hinausgehoben wurden, höhlte das fließende Waſſer neue Rinnen und vertiefte alte. 
Die Eiszeit endlich, die jüngſte Epoche vor der Gegenwart, prägte dem Rieſengebirge an ein: 
zelnen Stellen Züge auf, wie wir fie nur aus den Hochalpen kennen. Kleine Kargletſcher 
füllten die Felsniſchen der Schneegruben, der Teiche, der Blauhölle, der Keſſelgruben; Tal— 
gletſcher ſtreckten ihre Zungen aus den Sammelmulden des Aupakeſſels, der Melzergrube 
weit hinab. Den Braunkeſſel umklammern mächtige Moränenwälle ſo unberührt, als hätte 
ſie das Eis erſt ſeit kurzem verlaſſen. 

Auch die Kare ſelbſt ſind ein Werk 
der Eiszeit. Wie junge Narben freſſen 
ſich die Schneegruben in die gerundeten 
Formen des alternden Kammes. Zu 
Beginn der Eiszeit haben an ihrer 
Stelle wohl Quelltrichter als Sammel— 
ſtätten der Schneemaſſen gedient, welche 
die Stürme über die Kammhochfläche 
fegten. Hatte der Schnee ſich einmal 
geſetzt, war er unter der Wirkung der 
Druckſchmelze über das Bindeglied des 
Firnes in körniges Gletſchereis über— 
gegangen, dann ſchliff das abfließende 
Eis die Rippen zwiſchen den einzelnen Im Rieſengrund pia. Pr. . er 
Bachadern nieder, räumte den Schutt Breslau 1 
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auf dem Boden der Niſche aus, und die Sprengwirkung des flächenhaft wirkenden Spalten— 
froſtes fraß die Rückwand der Gruben aus dem Kamm. 

So verlieh das Eis dem Mittelgebirge an einzelnen Stellen echte Hochgebirgsformen. Es 
legte den Fels in Pfeilern und Wänden frei, ſeine Moränen ſtauten die Teiche und Kochel— 
ſeen, es gab dem Rieſengrund die Form eines Troges mit ſteilen Wänden, von den Oſtab— 
ſtürzen des Brunnbergs hoheitsvoll gekrönt. 

Die Kräfte der Gegenwart zerſtören die Zeugen der Eiszeit. Bäche entführen den Schutt 
der Moränenwälle und verſchütten die Seen oder zapfen ſie an. Torfmooſe erobern die 
flachen Tümpel der Moränenlandſchaft. 

So wandelt ſich das Antlitz der Berge, die wir für ewig halten, zwiſchen Kommen und 
Vergehen. Sie werden, wachſen, blühen und welken wie wir. 


Kochelteiche auf der Moräne der Großen Schneegrube 


Bau und Bild des Bober-Kaͤtzbach-Gebirges 


Von Dr. R. Winde, Bunzlau. 


Dem hohen Rieſengebirge ift im Norden ein anmutiges, vielgeſtaltiges Berg- und Hügel: 
land vorgelagert, das hauptſächlich den Kreiſen Bolkenhain, Schönau und Löwenberg angehört, 
vom mittleren Bober und der oberen Katzbach durchfloſſen und als Bober-Ka ü b a cD = 
Gebirge bezeichnet wird. Steil fteigt die lange Kette feiner Bergklötze und Kämme aus 
dem Hirſchberger Tal an. Den Bleibergen zwiſchen dem Boberdurchbruch bei Kupferberg 
und den Katzbachquellen im Oſten folgen nach WNW die höchſten Punkte des ganzen Gebiets: 
Melkgelte (724 m) und Schafberg (723 m), die Gipfel des Kammerbergmaſſivs. Dann 
ſenkt fib Der Zug nach mehrfachem Auf und Ab beim Kapellenberg bis 600 m herab. 
Dieſen Paß benützt die Straße Hirſchberg Schönau; Alexander von Humboldt zählte ihn 
zu den berühmteſten Ausſichtspunkten. Weſtlich davon umſchließen die Höhen die Lähner 
Mulde mit dem Grunauer Spitzberg; ein im Norden parallel vorgelagerter Kamm 
trägt den dritten Gipfel des Berglandes, die weithin ſichtbare Hogulje (721 m). Jenſeits 
der Katzbach ſind die Maſſive des Großen Hau, des Waldberges und der Eiſenkoppe mit ihren 
über 600 m hohen Ausläufern noch dem Kern des Gebirges zuzurechnen. 

Dieſem Hauptzug ſchließen ſich zwei Flügel an: Bei Bolkenhain ſinken die Höhen raſch 
auf 300 m und gehen in das Waldenburger Bergland über; weſtlich von Lähn ſtellen ſanft 
gerundete, ſtark zertalte Bergrücken die Verbindung mit dem Hügelland der Oberlauſitz her. 

Nördlich von dem Rückgrat des Ganzen trennt eine auffallende, von Blumenau (bei 
Bolkenhain) nach Schönau ziehende Senke das „obere“ von dem bedeutend niedrigeren 
„unteren“ Bober-Katzbach-Gebirge. Es iſt ein welliges Hügelland, öſtlich der Katzbach 
eine Hochfläche, die in 400 m Durchſchnittslage mit ſteilem Rand im Oſten an die mittel— 
ſchleſiſche Ackerebene grenzt. 

Nach Norden und Nordweſten aber ſetzt ſich die allgemeine Abdachung bis an den Saum 
der niederſchleſiſchen Kiefernwälder fort, und ſo erſcheint das Vorland der Rieſenberge als 
ſelbſtändige Einheit: als Übergangsgebiet vom Hochgebirge zur Heide. 

In dieſem ſtufenweiſen Aufbau mit ſeinen ſchönen, ſtändig wechſelnden Landſchafts— 
bildern ſpiegelt ſich eine an erdgeſchichtlichen Schickſalen reiche Vergan— 
genheit. Zeigt doch ſchon die (ohne Diluvium gezeichnete) geologiſche Überſichtsſkizze eine 
Scholle von eigenem Gefüge und — im Gegenſatz zur Umgebung — mit einer langen Reihe 
der verſchiedenſten Bauſteine! 

Den Rahmen des Blocks bilden die Ränder einer alten Mulde. Wie die Schenkel eines 
ſpitzen Winkels ziehen ſie von Südoſten, dem Bolkenhainer Land, nach Nordweſt und Weſt— 
nordweſt. Meeresboden iſt hier im erdgeſchichtlichen Altertum zum erſten Male 
hoch emporgefaltet worden. Weiche Tonſchiefer aller Arten, von den hellen, feinſandigen bis 
zu den violetten, auch dunkelblaugrauen, wechſeln mit harten Kieſelſchiefern, altpaläozoiſchen 
Ergußgeſteinen und den feſten, bei der Gebirgsbewegung aus Diabaslava hervorgegangenen 
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Grünſchiefern. Da Leithorizonte in dieſem Durcheinander fehlen, Foſſilien nur ſpärlich ein— 
geſtreut, kaledoniſche und variſtiſche Faltung in den zerpreßten und ausgewalzten Schiefern 
nicht ſicher zu trennen ſind, ſtehen ſelbſt die beſten Kenner dieſes alten Sockels noch einer 
Fülle von Problemen gegenüber. 

Wirtſchaftlich am wertvollſten iſt ein dichter, gleichmäßig feinkörniger Marmor, umgewan— 
delter kambroſiluriſcher Kalk. Linſenförmig ſitzt er im Schieferrahmen und wird beſonders 
in den großen Brüchen des Kitzelberges bei Ober-Kauffung abgebaut. 

Entſcheidend für die Zukunft war das Eindringen des Rie ſengebirgsgranits 
im Oberkarbon. Damit wurde das inzwiſchen ſtark eingeebnete Bober-Katzbach-Gebiet 
geographiſch zum nördlichen Vorland, d. h. geologiſch zum „Schuttſammler“ eines hohen 
Gebirges. In der Rotliegendzeit begann die Geröllzufuhr von Süden her. Sie er- 
reichte infolge des ſtändig ſinkenden Muldenbodens gewaltige Ausmaße und verlieh der 
Gegend das Gepräge einer von alten Bergreſten durchragten Fels-, Kies- und Sandeinöde 
mit flachen Seen und Tümpeln. Lebhafte vulkaniſche Tätigkeit ſchaltete die bis 60 m mûde 
tigen Melaphyrdecken dazwiſchen und förderte im Oſten die Quarzporphyre, 
von denen der Willenberg bei Schönau in der „Orgel“ die für dieſes Geſtein ſeltene ſäulen— 
förmige Abſonderung zeigt. 

Ortsfremdes Material führte das flache Zech ftein meer heran. Seine hellen, harten 
Kalke und rotfleckigen Mergel — in einigen Bänken mit Niederſchlägen kupferhaltiger 
Löſungen — ſind beſonders bei Neukirch gut ausgebildet und wirtſchaftlich früh erſchloſſen 
worden; weſtlich von Löwenberg blieb der einzige Zechſtein gq ip 5 Schleſiens zurück. 

Im erdgeſchichtlichen Mittelalter ſetzte die Buntſandſteinzeit die 
Arbeit des Rotliegenden fort. Eine bis 250 m mächtige Decke, hauptſächlich aus mürbem, 
roten Sandſtein, war das Ergebnis dieſer erneuten Aufſchüttung mit einheimiſchem Material, 
über das dann das Binnenmeer des unteren Muſchelkalks ſeine Mergel und Kalke 
legte, die heute nur noch im Vorlande anzutreffen find. Mittlerer und oberer Muſchelkalk, 
Keuper, Jura, und untere Kreide fehlen; wie überall in Schleſien links der Oder zeigt auch 
das Bober-Katzbach-Gebiet jene Lücke in der Geſteinsfolge, die auf eine lange Feſtlandzeit 
mit überwiegender Abtragung ſchließen läßt. 

Nach dieſer Ruhe begann der Boden der zugeſchütteten und überdeckten Mulde von neuem 
zu ſinken, das Meer der jüngeren Kreide zeit drang ein. Im Nordoſten grenzte es 
etwa am heutigen Außenrand der alten Schiefer an die „Oſtſudetiſche Landmaſſe“, nach 
Weſten und Südoſten hin ſtand es mit dem ſächſiſch-böhmiſchen Kreidemeer in Verbindung. 
So entwickelte ſich die große „Löwenberger Kreidemulde“ und in ihr die Schichtenfolge in 
einer Vollſtändigkeit, wie ſie in den Nachbarländern nicht anzutreffen iſt. Die Reihe der 
Geſteine (co, bis coc) zeigt die Karte (S. 26). Der auffällige Wechſel von harten Sand— 
ſteinen und weichen Mergeln berichtet von einem gewaltigen Kampf zwiſchen Land und 
Meer; infolge der ſchüſſelförmigen Lagerung der Schichten entſpricht das räumliche Neben— 
einander von den Rändern nach der Muldenmitte dem zeitlichen Nacheinander. Zahlreiche 
Steinbrüche deuten auf den wirtschaftlichen Wert der feſten Quaderſandſteine hin; der Ober— 
quader (cos) wird wegen ſeines feinen, gleichmäßigen Kornes und ſeiner Wetterbeſtändigkeit 
auch zu einheimiſchen und ausländiſchen Prachtbauten benützt (3. B. Reichstagsgebäude in 
Berlin, Rathaus in Amſterdam, Nationalbank in Roſario [Argentinien]). 
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Am Ende der Kreidezeit zwang eine Hebung des geſamten Gebiets das Meer zum 
Rückzug. Es hinterließ im Norden des Kreiſes Löwenberg zwiſchen mürben Sandſteinen 
die ſenonen Tone, an die ſich die weltberühmte Bunzlauer und Naumburger keramiſche 
Induſtrie knüpft; auch ſchwache Kohlenflöze entſtanden. 

Seitdem blieb die Bober-Katzbach-Gegend Land. Wichtige Bodenbewegungen fügten nun 
im Tertiär, dem erſten Abſchnitt der erdgeſchichtlichen Neuzeit, die an Alter 
und Art verſchiedenſten Geſteine zum Felsgerüſt der Gegenwart zuſammen. Rieſen- und 
Iſergebirge wurden zur heutigen Höhe emporgehoben, die Oſtſudetiſche Landmaſſe aber ſank 


Blick vom Probſthainer Spitzberg in die Phot. Friedrichs, Bunzlau 
Schönauer und Kauffunger Gegend 


Scharf ausgeprägte, bewaldete Berggruppen (Melaphyr der Falkenhalner und Rauen Berge) im welligen Acker- und Wieſenland 

des unteren Bober⸗Kaßbach⸗Gebirges. Hinter der nach rechts ſlach anſteigenden Schönauer Ebene die Bergklöte des Gebirgskernes. 

In der Mitte der Kigelderg mit Marmorbrüchen, rechts davon der Kammerberg. Die Ortſchaften liegen in den Tälern verſteckt. 
(Vergl. S. 25). 


ab. Dadurch geriet der Bober-Katzbach-Block zwiſchen zwei entgegen: 
geſetzt bewegte Großſchollen, und das zerſtörte den überſichtlichen Muldenbau. 
Im Nordoſten trennt die „Hermsdorfer Verwerfungsſpalte“ zwei Sonderbecken ab, bei 
Löwenberg endet der Plagwitzer Buntſandſteinſattel mit ſcharfer Bruchlinie an Turon— 
ſchichten. Im Süden wurde die ſchmale „Lähner Grabenmulde“ in die alten Schiefer eingekeilt, 
öſtlich der Katzbach bildet der „Schönauer Graben“ das einfacher gebaute Gegenſtück dazu, 
und der Vulkanismus förderte in oder neben den zahlreichen Spalten baſaltiſche Lava. Alte 
Narben im ſchleſiſchen Gebirge riſſen bei dieſen Spannungen von neuem auf: zwei große 
Bewegungszonen, der „Sudetenrandbruch“ und die „Innerſudetiſche Hauptverwerfung“, 
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heben das Bober-Katzbach-Land als natürliche Einheit ſcharf gegen die Umgebung 
ab. (Vergl. Karte S. 26.) 

Begünſtigt durch das ſubtropiſche Klima, ſteigerten auch Verwitterung und Ab— 
tragung im Tertiär ihre Tätigkeit. Reſte des alten Sockels wurden freigelegt und weiter 
verflacht, z. B. die wellige Hochfläche nördlich Bolkenhain; im übrigen aber beſtimmten 
Geſteinsbeſchaffenheit und lagerung den Formenſchatz. Die widerſtandsfähigen Grün: 
ſchiefer und alten Ergußgefteine bilden den Kern des Berglandes; als echte Härtlinge 
erſcheinen auch die größeren Marmorlinſen, deren Klüfte die chemiſche Verwitterung zu 
Höhlen erweiterte Gitzelberg bei Ober-Kauffung). Dieſen Bergklötzen und rücken (am 
Rande der emporgeſtiegenen Hochgebirgsicholle!) ſtehen die ſanften Formen der weicheren 
Tonſchiefer an Höhe nach. 

Einer erheblichen Abtragung unterlagen die aufgeſchütteten Decken. Im Lähner 
Graben blieben vom Oberquader nur der Grunauer Spitzberg und der Kynberg (weſtlich 
des Bobers) als Reſte übrig, ſo daß infolge der weichen Emſchermergel ſich auch topographiſch 
eine Mulde entwickelte. Bei Bolkenhain wurden die teilweiſe von Verwerfungen begrenz— 
ten Würgsdorfer und Wolmsdorfer Becken ausgeräumt, und landſchaftlich nicht minder 
wirkungsvoll geſtaltete ſich in der Breite von Schönau der Gegenſatz zwiſchen den ſtark ab— 
getragenen Rotliegenddecken und den ſteil aus ihnen anſteigenden Berggruppen der dichten 
Melaphyre, Porphyre und alten Schiefer. (Vgl. Bild S. 24.) Als Baſaltkuppen aber 
erhielten ſich meiſt nur die Kraterfüllungen der Tertiärvulkane. Pfropfenartig verſchließen ſie 
die alten Schlote und überragen dank ihrer Feſtigkeit oft keck die mürben, viel raſcher ver— 
witterten Geſteinsbänke der Umgebung (Probſthainer Spitzberg). 

Auch in den Schichten der Mulde arbeitete die Abtragung verſchieden ſchnell. Die 
harten, ſchwach geneigten Zechſteinkalke und „Quader“ ſandſteine (beſonders CO, und cos) 
traten bald als ſcharfe Stufen mit ſteilem Anſtieg und flachwelligem, der Muldenmitte 
zugekehrten Hang aus den weichen, leicht zerſtörbaren Zwiſchenlagen von Buntſandſtein und 
Kreidemergeln hervor. Modellartig entwickelt find ſolche Schichtſtufenlandſchaften 
im Norden des Kreiſes Schönau und weſtlich von Löwenberg. 

Nur Spuren dieſer beträchtlichen tertiären Schuttmaſſen finden ſich im Bober-Katzbach— 
Gebiet ſelbſt: auch die Flüffe mußten damals eine weit größere Kraft beſitzen als heute. 
Die langgeſtreckten breiten Senken von Ketſchdorf—Merzdorf und von Grunau Staubecken 
Mauer ſind Stücke alter Täler. 

Nachdem ſo die Landoberfläche am Ende des Tertiärs bereits alle weſentlichen Züge der 
gegenwärtigen trug, legte ſich ein neuer Formenkreis darüber: der eiszeitliche. 
Er läßt darauf ſchließen, daß zur Zeit der ausgedehnteſten Vereiſung Vorland und „unteres“ 
Gebirge vollſtändig unter der weißen Decke begraben lagen und erſt die Maſſive des Kern— 
ſtückes die Stoßkraft der großen Gletſcher brachen. Eiszungen ſchoben ſich zwiſchen den Berg— 
klötzen bis in faſt 600 m Höhe vor, größere Eisſtröme konnten nur durch die alten Täler bei 
Ketſchdorf, Mauer ſowie durch die Lähner Mulde in den Hirſchberger und in den Merzdorf— 
Landeshuter Keſſel eindringen; in der Mitte des Schönauer Grabens wurde in 400 m Meeres- 
höhe eine der älteſten und höchſtgelegenen Endmoränen des Gebiets aufgeſchüttet. Das 
vielfältige Eingreifen der Geſchiebe, Kieſe und Sande aus Grundmoräne und Schmelzwäſſern 
verſchleierte den Gebirgsbau, beſonders die Stufenlandſchaften, die Flüſſe ſchotterten Terraſſen 
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auf, und der nach dem Weichen des Eiſes faſt überall im Hügellande angewehte Löß ver— 
witterte mit ſeiner Unterlage zu fruchtbarem Ackerboden und bildet mit den vorgeſchichtlichen 
Torf mooren den Abſchluß einer Geſteinsreihe, deren Entwicklung gewaltige Zeitſpannen 
in das Moſaik eines engen Erdraumes zuſammendrängte. 

Inzwiſchen iſt ein großer Teil der jüngſten Decken wieder abgetragen worden, und ſo 
zeigt heute auch das Oberflächenbild überraſchende Mannigfaltigkeit, d. h. ein geologiſch 
bedingtes Nebeneinander von Formen und Formengruppen verſchiedenſter 
Art und verſchiedenſten Alters. Prächtiger Nadel- und Miſchwald ſchmückt die Höhen, in den 
Tälern der gefürchteten Flüſſe nützen Wiſſenſchaft und Technik den „landſchaftlich reizvollen 
Wechſel von erweiterten Becken und ſchmalen Einſchnürungen“ zu erfolgreichem Kampf gegen 
die Hochwaſſer aus und fügen damit dem Ganzen einen beſonders ſchönen Zug ein: den 
Stauſee der Talſperre Mauer. 

Steinkohlen und wertvolle Eiſenerzlagerſtätten fehlen dem Bober-Katzbach- Raum. Da 
der einſt lockende Bergbau, beſonders auf Gold und Kupfer, nicht mehr lohnt, die Auswer— 
tung der Steine und Erden aber an den Ort der Rohſtoffe gebunden, alſo über das ganze 
Gebiet verſtreut iſt, ſtört die Induſtrie nicht den Frieden und die Ruhe der Fernlage. 
Abſeits von den großen Straßen leben die ſtillen, kleinen Städte, aus deren Mauern der 
Glanz einer ſtolzen Vergangenheit leuchtet, und ergänzen mit den efeu-umſponnenen Reſten 
der alten Burgen und den langgeſtreckten, ſtattlichen Bauerndörfern harmoniſch das Bild 
eines Stückes ſchleſiſcher Heimat, in dem der Menſch mit ſeiner Arbeit wahrhaft boden— 
ſtändig iſt. 
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Die Rieſengebirgsflora 
Von Profeſſor Nafe, Hirſchberg. 


Die Eigenart der Gebirgsflora iſt in erſter Linie bedingt durch die Höhe ihres Stand— 
ortes über dem Meeresſpiegel. Einen bedeutenden Einfluß üben neben der Höhe die Trocken— 
heit oder Feuchtigkeit des Standortes, ſeine Lage mehr oder weniger im Schatten, die Boden— 
art, ob Humuserde, weicher Verwitterungsboden, Sand, Geröll oder Geſtein. Dieſe Umſtände 
bedingen dann innerhalb der großen nach der Höhe angeordneten Pflanzenzonen die einzelnen 
Pflanzenformationen, wie Feld, Wieſe und Weide, Matte, Wald, Moor oder Sdland. Die 
Grenze gegen die Pflanzenwelt der ſchleſiſchen Ebene wird ungefähr durch die Höhenlinie von 
300 m gegeben, eine Linie, die ja auch den Rand der Ebene gegen das Vorgebirge morphologiſch 
und geologiſch bezeichnet. Unſer Gebirgsland, ſowohl das Bober-Katzbachgebirge, als das Iſer— 
und Rieſengebirge mit den von ihnen eingeſchloſſenen Talungen gehört zum allergrößten Teil 


Aus dem Hirſchberger Tal 
Hinten Schildau und die Falkenberge 
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der montanen Region an, die ſich von 300 bis 1250 m in der Höhe erſtreckt. Die darauf fol— 
gende ſubalpine Region iſt inſelartig beſchränkt auf die höchſten Teile der beiden Rieſengebirgs— 
kämme und auf die aus ihnen emporragenden Gipfel. Durch die verſchiedenen, ganz allmählich 
ineinander übergehenden Höhengürtel iſt nicht nur die Verbreitung der meiſten Pflanzen 
beſtimmt, ſondern auch ihre Lebensbedingungen werden dadurch gegeben. Die ſogenannten 
phänologiſchen Erſcheinungen, d. h. z. B. die, zu welcher Zeit des Frühlings die Pflanzen 
beginnen zu wachſen oder zu blühen, wann ihre Früchte reifen, wann ihr jährlicher Lebens— 
lauf abgeſchloſſen erſcheint, ſind hauptſächlich beſtimmt durch das Klima, durch das mit 
größerer Höhe im allgemeinen ſich verſpätende Einſetzen der wärmeren Jahreszeit, durch die 
Verhinderung des äußeren vegetativen Lebens beim Beginn des nach oben früher einſetzenden 
Winters. Noch ein Faktor iſt es, der zur Erklärung der Verbreitung der heutigen Gebirgs— 
pflanzenwelt herangezogen werden muß. Das iſt die Geſchichte der Pflanzenwelt, der 
Nachweis ihrer urſprünglichen Heimat. Man unterſcheidet nach F. Pax: „Schleſiens Pflan— 
zenwelt“ eine Reihe von „Provinzen“, aus denen unſere Pflanzenwelt ſtammt. Zunächſt 
die mitteleuropäiſche, die europäiſch-ſibiriſche und die boreal-ſubarktiſche. Ihnen gehören 
die meiſten Pflanzen der Ebene und des niederen Berglandes an. Die Pflanzen des 
Gebirges und beſonders des höheren Berglandes ſind der Hauptſache nach altaiſch, wie 
z. B. unſer Eiſenhut und der Allermannsharniſch, boreal-arktiſch z. B. unſer Berghähnlein, 
das zweiblättrige Veilchen, die Gebirgsbartſchie und die Krautweide, alpin z. B. das Knie— 
holz, faſt alle Steinbrecharten, das Habmichlieb, unſer Herbſtenzian, alſo gerade die 
ſchönſten Charakterpflanzen des Gebirges, und endlich ſudetiſch-karpathiſch, wie die Schleſiſche 
Weide und der Teufelsbart. Die Flora der ſchleſiſchen Ebene mit ihren Hauptformationen 
von Acker, Wieſe und Wald reicht nur in Ausläufern in unſere Gegend hinein. Der Wald 
der Ebene ſetzt ſich in trockenen Gegenden mit ſandigem Boden ganz überwiegend aus Kiefern 
zuſammen. An feuchteren Stellen mit beſſeren Böden erſcheint die Sommer- oder Stieleiche, 
beſonders im Odergebiet, und die Wintereiche, vorzugsweiſe im niedrigen Hügelland. Grö— 
ßere Rotbuchenwälder ſind ſelten. Rüſtern, Feld- und Spitzahorn kommen eingeſprengt 
vor. Sommer- und Winterlinden ſind zumeiſt in und in der Nähe der ländlichen Ortſchaften 
gepflanzt. Dieſe Bäume reichen bis ca. 400 m an. Die Linde wächſt indes noch auf den 
Päſſen des Eulengebirges und auf dem Zobtengipfel, die Kiefer ſteigt auf Sandboden bis 
500 m im Gebirge, bei trockenem Boden noch höher auf und iſt von der Forſtverwaltung 
ſelbſt im Melzergrund angepflanzt worden. Von der ſubalpinen Zone kann man bis zur 
Höhe von 500 m noch einen beſonderen Übergangsgürtel zwiſchen ihr und der Ebene abſondern. 

Der Wald beſteht in ihr zum Teil aus Laubhölzern. Über 500 m aber übernimmt 
die Führung immer mehr die Fichte, die begleitet iſt von eingeſprengten Tannen und Lärchen, 
Bergahorn und Bergulmen. Die früher viel weiter verbreitete Eibe iſt nur noch an einzelnen 
Stellen erhalten. Von den Getreidearten erhebt ſich der Roggen bis gegen 700 m, ja man 
hat, allerdings mit kärglichem Erfolg, ſogar verſucht, noch nahe der Brunnenbergbauden in 
einer Höhe von mehr als 1100 m dieſes Getreide anzubauen. Gerſte wurde am Reborn bis 
faſt 1000 m hoch angebaut. Die Hauptgetreideart der niederen Gebirgslagen iſt der Hafer, 
der im allgemeinen bis zu 900 m hinaufgeht, ja bei den Daftebauden in ungefähr 1200 m 
geſät wurde. Kirſch- und Apfelbäume ſieht man noch in den höchſten Ortſchaften. Eigenartige 
Bauerngärtchen mit ſtark leuchtenden Blumen und Heilkräutern haben ſich bis zur Gegen— 


30 Die Rieſengebirgskreiſe 


iwwwart in vielen Gebirgsdörfern er- 

halten. Im Wald herrſcht ganz über— 
wiegend die Fichte vor, mit kleineren 
Tannenbeſtänden und meiſt ſtreifen— 
förmig gepflanzten Lärchen. Die Buche 
war früher weiter verbreitet, iſt aber 
durch die Forſtverwaltung zurück— 
gedrängt worden. Bergulmen und 
Bergahorn treten vereinzelt auf, ebenſo 
Birken. Am Rande der Wälder wach— 
fen Bergholunder, die wilde Gebirgs— 
roje (rosa alpina) und die Schleſiſche 
Weide. Auf lichteren Waldſtellen und 
auf der Formation der Wieſen finden 
ſich zahlreiche Stauden und Kräuter, 
Schneeglöckchen und Knotenblume, 
Herbſtzeitloſe und mancherlei Arten 
von Knabenkräutern. Durch eine be— 
ſonders ſchöne Flora zeichnen ſich im 
Vorgebirge der Moisdorfer Grund, 
wo Hirſchzunge vorkommt, und der 
Mühlberg bei Kauffung aus, der 
Standort des geſchützten Frauen— 
ſchuhes, zahlreicher anderer Orchideen 
und der wilden Akelei, während die 
Wieſen bei Ketſchdorf gegen Ende des 
Frühlings den Schmuck der gold— 
gelben Kugelranunkel tragen. bers 
raſchend ſchnell haben ſich einige 
Fremdlinge verbreitet, wie beſonders 
an Flußläufen die zierliche Gauklerblume. Von den beiden Hauptformationen dieſer Region zeigt 
der Fichtenwald vielfach ein dichtes Bodenkleid von Blau- und Preiſelbeeren, vermiſcht mit 
Sauerklee und Fichtenſpargel. Rubusarten als Sträucher bekleiden die Ränder. Auf den Lich— 
tungen leuchten weithin der Fingerhut, an den ſonnenbeſtrahlten Rändern die Türkenbundlilien 
und wilde Akelei, im Sommer der bunte Wachtelweizen. Im zeitigſten Frühjahr öffnen ſich die 
roſa Blüten des Seidelbaſtes und die unſcheinbare Haſelwurz, ſpäter die Einbeere, die Zahn— 
wurz und allerlei Orchideen zwiſchen Farnen und ſelteneren Bärlappen. An feuchteren Stellen, 
die zugleich dem Licht zugänglich ſind, erfreuen uns Eiſenhut und die akeleiblättrige Wieſen— 
raute im Sommer, nachdem der auffälligſte Frühlingsblütler, die Peſtwurz, verblüht iſt. Eine 
reiche Fülle von Bodenmooſen bedeckt die feuchteren Stellen, Rindenmooſe bekleiden die 
Stämme. Auf den feuchten Niederungen bei Lomnitz wächſt eine Abart unſerer Kiefer, die 
Moors oder Hakenkiefer. Von den farbenreichen Blüten der Matten leuchten im Frühjahr 
zart⸗weiß die Gänſekreſſe, hellgelb die hohe Primel, auf den Wieſen von Mittelſchreiberhau 


Eibe in Petersdorf 
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Wald- und Baumgrenze im Moränengebiet der Schneegruben 


Tauſende von Krokuſſen. Es folgen zahlreiche Orchideen, Habichtskräuter, Kälberkropf, 
Knautien, Diſtelarten von der Gänſediſtel bis zur Silberdiſtel, im Herbſt Feld- und Karpathen— 
enzian. Selten findet ſich in Steinfugen die Mondraute. Noch reicher und üppiger iſt die 
Flora der Wieſen, ſie ſchmückt die Knotenblume im Frühjahr, im Herbſt die Herbſtzeitloſe, im 
Sommer der große Knöterich. Wieſenknöpfe, Teufelskralle, Crepis- und Habichtskrautarten in 
Begleitung von Diſteln bilden einen bunten Teppich, deſſen größte Schönheit unmittelbar vor 
der Heuernte erreicht wird. Zahlreiche größere Stauden wachſen beſonders an den Rändern. 
Wo Waſſerfülle zur Sumpfbildung beiträgt, zeigen ſich neben Riedgräſern und Orchideen 
Milzkraut und Läuſekraut. — Steigen wir 
hinauf in die ſubalpine Region über 
1250 m, ſo finden wir als Hauptformation 
die des Knieholzes. Den Übergang zu ihr 
bildet der Bannwald mit ſeinen oft merk— 
würdig geſtalteten Fichtenbeſtänden, die an 
der oberen Grenze ihres Vorkommens 
immer gedrungener und niedriger werden, 
zugleich immer weiter auseinandertreten. 
Ihre Stämme ſind oft ſtark verbogen 
(Harfenfichten), die Aſte phantaſtiſch mit 
langen Bartflechten behängt, ihre äußerſten 
Zweige mitunter eigentümlich in einer 
Ebene breitgedrückt. Das Knieholz mit 
ſeinen niedrigen, zum Teil an den Boden Wetterfichten an der Baumgrenze 
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angedrückten Stämmen und ſeinem 
gedrungenen Wuchs nimmt auf der 
preußiſchen Seite einen Raum von faſt 
1700 ha, auf der böhmiſchen einen von 
3200 ha ein. 

Begleitet iſt das Knieholz von 
einzelnen Zwergfichten und Berg— 
formen der Ebereſche. An den Rän— 
dern der Beſtände wächſt neben der 
letzten Blau- und Preiſelbeere die 
Rauſchbeere; umgeben werden ſie oft 
von hohen Gräſern. Den Boden nimmt 
ein aus mehreren Arten beſtehender 
Moosraſen ein, durchſetzt mit islän— 
diſcher Flechte und geſchmückt mit den 
zierlichen kleinen weißen Blüten des 
Siebenſterns. An einzelnen Stellen 
findet ſich auch die in Norwegen weit 
verbreitete Moltebeere. Eine beſondere 
Seltenheit am Eingang der Kleinen 
Schneegrube ſtellen die zartroſa Blü— 
ten des Moosglöckchens dar. 

Die zweite Formation der ſub— 
alpinen Region iſt die der ſubalpinen 
Bachufer. Sie findet ſich überall ein, 
wo durch die größeren oder kleineren 
Quelladern des Gebirges oder durch 
Waſſeranſammlungen der Boden ſtark 
befeuchtet iſt. Das Knieholz erſcheint 
hier nicht mehr in geſchloſſenen Beſtänden, ſondern vergeſellſchaftet mit Stauden in 
kleineren Gruppen, zu denen niedrige Bergebereſchen, Schleſiſche Weide und Büſche von 
Gebirgsroſen ſich einfinden. An moorigen Stellen wachſen die graufilzige Lapplandweide, 
im Frühjahr die Peſtwurz und eine Reihe von kräftigen, weithin ſichtbaren Pflanzen, wie der 
hellblaue Gebirgsmilchlattich, der dunklere Eiſenhut, graublättrige Peſtwurz, Klappertopf, 
Akeleiblättrige Wieſenraute, verſchiedene Arten von Crepis und Diſteln, wie das hohe, gelb 
blühende Hainkreuzkraut. Beſcheiden fügen ſich ihrer Gemeinſchaft ein der Sibiriſche Lauch, 
das Sudetenläuſekraut, das zweiblättrige Veilchen, die eigentümlichen ſtahlgrauen Blüten der 
Sweertie und die dunklen Köpfe der Alpenbartſchie. Sturmhutblättriger Hahnenfuß und 
Allermannsharniſch, Stengelumfaſſendes Zapfenkraut mit ſeinen unſcheinbaren Blüten und die 
gelb blühende Bachwurz treten dieſen Pflanzengemeinſchaften noch gern hinzu. Hohe Gräſer 
und Ampferarten füllen die Lücken in dieſem Blumenſchmuck aus. Die Felsblöcke ſind zum 
Teil überzogen von dem in befeuchtetem Zuſtande zart duftenden Veilchenmoos. 

Eine weite Verbreitung finden auf dem Hauptkamm des Rieſengebirges und auch im 


Typiſche Wuchsform der Fichte 
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An der Baumgrenze. 


Fichte und Ebereſche 


Iſergebirge die ſubalpinen Moore. Im Großen und Kleinen Iſermoor treffen wir ausgedehnte 
Knieholzbeſtände, untermiſcht von ähnlichen Holzgewächſen wie bei den ſubalpinen Bachufern 
herab bis gegen 800 m, z. T. in Geſellſchaft von Zwergwacholder und Zwergbirke. Auch im 
Rieſengebirge kommt an einer Stelle das Knieholz ähnlich tief hinab: in den Steinwildniſſen 
der Bärlöcher, unterhalb der Großen und der Kleinen Schneegrube. Die Vegetation der ſub— 
alpinen Moore ſetzen vor allen Dingen zahlreiche Moosarten zuſammen, Torfmoos, Aſtmoos, 
Haarmoos, Sternmoos und Gabelzahnmoos, untermiſcht mit Rauſchbeere, an den Rändern 
Wilder Rosmarin, Moos- und Rauſchbeere; Wollgräſer laſſen ihre ſilberweißen Büſchel wehen, 


Binſen, Seggen, Simſen haben Fuß ge— 
faßt. Stellenweiſe findet man das Sumpf— 
veilchen und den kleine Inſekten zu ſeiner 
Nahrung ausſaugenden Sonnentau, der 
auch in tieferen Lagen vorkommt. Es iſt 
das eine Pflanzengemeinſchaft, die allmäh— 
lich die Tümpel des Kammes verlanden läßt. 

An trockenen Stellen zeigt die ſub— 
alpine Wieſe kräftige ſtattliche Kräuter mit 
farbenreichen Blüten: das pomeranzen— 
blütige Habichtskraut mit ſeinen orange— 
farbigen Köpfen, einzelne Orchideen, Klap— 
pertopf, Norwegiſches Ruhrkraut, der ge— 
drungene Hachelkopf und zahlreiche andere 
Habichtskräuter, auch Goldfünffingerkraut. 
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Der ſchönſte Schmuck aber dieſer ſubalpinen Wieſe ſtellt der an manchen Stellen zu Tauſenden 
gegen Ende des Sommers blühende dunkelblaue Enzian dar. Feuchtere Stellen auf dieſen 
Wieſen zeigen die große Pimpinella, die hellweiß-roſa Blütenſtände eines Knöterichs, die 
gelblich grünen üppigen Stauden des Germers, ſeltener die unſcheinbaren Blüten des gelben 
Veilchens und des Alpen-Ehrenpreiſes. Die prächtigſten Blüten dieſer Formation an feuchten 
Stellen entfaltet das jetzt geſetzlich geſchützte weiß-zartroſa Berghähnlein. 

Wo auf der Kammfläche der Boden trockener wird, über der harten Unterlage von Sand 
oder Kies eine dünne Humusſchicht lagert, breitet ſich die ärmere, meiſt fahlgrau, von dürf— 
tiger Ernährung zeugende ſubalpine Grasmatte aus, gekennzeichnet durch das Borſtengras, 
den „Wolf“, der zuſammen mit Isländiſcher Flechte und Rentierflechte den Boden bedeckt. 
Aber ſelbſt dieſe Grasmatte hat im Frühjahr ihren eigenartigen Schmuck; ſie iſt bedeckt an 
manchen Stellen von den großen Blüten des Teufelsbartes. 

Merkwürdig verändert erſcheint in der nächſten Umgebung der Bauden, wo der Boden 
vielfach gedüngt iſt, die Pflanzenwelt. Die Gräſer und die eingeſprengten Blumen ſind 
üppig, maſtig, aber in verhältnismäßig nur wenigen Arten vertreten. Beſonders kräftig 
gedeiht hier der Knöterich. 

An manchen Stellen der ſubalpinen Region bilden Krüppelfichten und die Zwergform 
der Ebereſchen mit ihren Begleitern, wie Fingerhut, Türkenbundlilie, Rubusarten, Rippen⸗ 
ſame, die ſubalpine Buſchflora, beſonders ſchön entwickelt an den Flanken der Agnetendorfer 
Schneegrube. 

Die letzte Formation, die der Felſen und Gerölle, iſt verſchieden, je nachdem dieſe höchſten 
Teile des Gebirges trocken oder ſtark befeuchtet find. Die trockenen Trümmerfelder und Steins 
wüſten, Felsabſtürze und Schluchten oberhalb des geſchloſſenen Knieholzvorkommens ſind 
vielfach überzogen mit allerlei Kruſtenflechten. In den Zwiſchenräumen gedeihen Strauch— 
flechten, Laubmooſe, Zwergformen von Blaubeere und Preiſelbeere, Borſtengras, drei— 
geſpaltene Binſe, Riedgräſer, alles Gewächſe, deren Bau auf die Trockenheit ihres Standortes 
hinweiſt. Das Alpenſedum hält die nötige Flüſſigkeit in ſeinen fleiſchigen, ſaftigen Blättchen 
zurück. Andere Pflanzen ſuchen durch kleine Blattformen allzu große Verdunſtung zu ver— 
meiden. Hier iſt auch der Lieblingsſtandpunkt der Pflanze, die als die eigenartigſte des 
ganzen Gebirges mit Recht gilt, des Habmichliebs, wenn es auch auf den Borſtengrasmatten 
vorkommt. Wo die Felſen und Trümmerflächen dauernd ſtärker befeuchtet ſind oder ſich eine 
kleine Moorſtelle zeigt, wird die Pflanzenwelt noch reicher an eigenartigen, zum Teil ſehr 
ſeltenen Vertretern. Zwiſchen den Riſpengras- und Binſenarten, wie den Rentier- und 
Islandflechten, finden wir die ſchöne ſaftige Roſenwurz, eine Selaginellenart und merk— 
würdige Farne. Von Ort zu Ort wechſelt oft die Zuſammenſetzung, manchmal weiſt eine 
Schlucht oder ein Hang Gewächſe auf, die nur an wenigen oder gar nur an einer Stelle ſich 
finden. Berühmt ſind in dieſer Beziehung die Große Keſſelgrube, das Teufelsgärtchen, die 
Kleine Schneegrube und vor allem der Baſaltgang an ihrer Weſtſeite. Hier finden ſich als 
große Seltenheiten mehrere Steinbrecharten (Moosſteinbrech, Knotenmoosſteinbrech, gegen— 
blättriger Steinbrech, Schneeſteinbrech), ein Mannsſchild, Mondraute, eine ſeltene Nelkenart, 
Süßklee und andere alpine Pflanzen, die zum Teil als „Relikte“ für die Geſchichte unſerer 
Pflanzenwelt und unſeres Klimas von Bedeutung ſind. 

Sehr merkwürdig iſt die ſubalpine Flora unſerer Teiche. Das Brachſenkraut wächſt nur 
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am Ausfluß des Großen Teiches. Die Algenflora des Großen und des Kleinen Teiches wie 
der Grubenteiche, beſonders der Diatomeenbeſtand ihres Schlammes, iſt reich entwickelt und 
pflanzengeographiſch ſehr bedeutſam. 

Neue Arten werden bei den höheren Pflanzen wohl kaum mehr bei uns entdeckt werden, 
aber das Studium ihrer Lebensbedingungen, ihrer Eigenart und ihrer geſchichtlichen Ent— 
wicklung wird in Zukunft auch noch zahlreiche Botaniker beſchäftigen. Viele von dieſen 
Pflanzen der ſubalpinen Region ſind bei dem zunehmenden Verkehr des Gebirges, auch an 
Stellen, die früher ſehr ſelten aufgeſucht wurden, gefährdet. Hier erwächſt uns die Aufgabe, 
mit allen Kräften darauf hinzuwirken, daß dieſe Blumen nicht gedanken- und gewiſſenlos, 
oft in Maſſen ausgeriſſen werden. Wir müſſen endlich einmal lernen, auch der Pflanzenwelt, 
dem ſchönſten Schmuck unſerer Berge, gegenüber mehr Rückſicht und Schonung zu üben. 
Unſere Pflicht iſt, dieſe Flora ſoweit wie möglich in ihrer Urſprünglichkeit und Schönheit für 
die Zukunft zu erhalten, jedem Beſucher unſeres Gebirges, dem Wanderer wie dem Forſcher, 
zur edelſten Freude, der Hingabe an die Natur. 


Frühling in Bärndorf (Landeshuter Kamm) hot. K. Horbach 
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Die Fauna des Rieſengebirges 
Von Verkehrsdirektor Walther Dreßler-Hirſchberg. 


Die Tierwelt des Gebirges iſt trotz des ſtarken Verkehrs immer noch von einer gewiſſen 
Reichhaltigkeit und bietet viele intereſſante und ſeltene Formen. Ihr edelſter Vertreter bleibt 
der Rothirſch. Infolge der waidgerechten Handhabung der Jagd durch die Grundherrſchaft 
Schaffgotſch, die faſt allein in dieſer Hinſicht für das Rieſen- und Iſergebirge in Frage kommt, 
ſind die im und kurz nach dem Weltkriege ſtark verringerten Beſtände wieder faſt zur früheren 
Stärke gelangt. Man ſchätzte die Verminderung durch den Krieg infolge von Mangel an 
Fütterung und Wilddiebereien auf etwa zwei Drittel. Wenn auch der zunehmende Fremden— 
verkehr einigen Eintrag tut, ſo gibt es doch zwiſchen den Touriſtenwegen ſo weite Gebiete, wo 
das Edelwild ungeſtört iſt, daß wohl noch auf Jahrzehnte keine Ausrottung zu befürchten iſt. 
Jenſeits der Grenze hatten zwar die enteigneten Großgrundbeſitzer vor der Übergabe an den 
tichechoflowatifchen Staat einen großen Teil des Wildes abſchießen laſſen, auch hatten die 
Legionäre ſtark gewüſtet, aber neuerdings iſt es auch auf böhmiſcher Seite beſſer geworden, 
und das Rotwild fängt an, ſich wieder zu vermehren. Bei den Jagden auf ſchleſiſcher Seite 
werden öfters kapitale Hirſche geſchoſſen, und beſonders gut iſt die Jagd in dieſer Beziehung 
im Iſergebirge, das noch weſentlich weniger erſchloſſen iſt als das Rieſengebirge; es iſt deshalb 
auch in vielen Teilen urſprünglicher geblieben. Dem Wanderer kommt freilich nicht viel Rot- 
wild zu Geſicht, außer etwa am Abend oder auf einſamen Wegen, da die Hirſche am Tage, 
abgeſehen von der Brunftzeit, in den Dickungen zu liegen pflegen. 

Auch der Rehbeſtand hat ſich wieder erheblich gebeſſert, und der Wanderer kann hiervon, 
beſonders am Fuße des Gebirges, weit mehr beobachten als vom Rotwild. Sowohl mit Rück⸗ 
ſicht auf die jagdlichen Intereſſen wie vom Standpunkt des Naturſchutzes aus ſei auch an dieſer 
Stelle das Publikum zu vernünftigem Verhalten ermahnt, gehören doch die Tiere der hohen 
Jagd (und nicht nur dieſe) zu den ſchönſten Naturdenkmälern der Heimat. Eine beſondere 
Tierart iſt ſeit einer Reihe von Jahren, ſchon vor dem Kriege, im Rieſengebirge neu ein— 
geführt worden: das Muffelwild, ein Wildſchaf aus den Bergen von Sardinien und Korſika, 
das ſich in den von felſigen Bachläufen und ſtarken Dickungen durchzogenen Bergwäldern gut 
eingewöhnt und vermehrt hat und zuweilen in ſtarken Rudeln auf abgelegenen Waldwieſen 
auftritt. Es iſt ein ſchönes Wild, beſonders die Widder mit den mächtigen gewundenen Hör— 
nern machen einen ſehr ſtattlichen Eindruck. Mit dem Rotwild verträgt ſich das Muffelwild 
ausgezeichnet. Schwarzwild kommt im Vorgelände ſehr ſelten in Exemplaren vor, die aus 
den großen Wäldern der Bunzlauer und Görlitzer Heide dorthin verſprengt worden ſind. 

Häufig iſt der Fuchs in allen Teilen des Gebirges, der Dachs weſentlich ſeltener, und der 
Fiſchotter wird ebenfalls ſelten angetroffen. Dagegen findet ſich der Steinmarder noch häufig, 
ſeltener der Edelmarder, während das Wieſel gewöhnlich iſt. Das Hermelin iſt beſonders in 
der Kammregion zu Hauſe. Das rote und ſchwarze Eichhörnchen iſt ſehr häufig, dazwiſchen 
Spielarten in den verſchiedenſten braunen und ſchwärzlichen Tönen. Igel, Wald-, Zwerg- und 
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Waſſerſpitzmaus find gewöhnlich, ebenſo Haſel-, Wald-, Scharr- und Feldmaus, Wander- und 
Waſſerratte, und neuerdings fängt leider auch die Biſamratte an, ſich zu zeigen. 

Die Fledermäuſe ſind in etwa ſechs bis acht Arten vertreten. Der Haſe iſt in den höheren 
Gebirgswäldern nicht allzu häufig und mehr im Vorgelände anzutreffen, ebenſo das wilde 
Kaninchen, das zahlreich, aber nicht in eigentlich ſchädlichen Mengen auftritt. 

Die ſtattlichſten Vertreter der Vogelwelt find Auer- und Birkwild. Erſteres iſt in den 
letzten Jahren infolge des Aufkommens des Winterſports ſtark aus dem eigentlichen Rieſen— 
gebirge nach dem ſtilleren Iſergebirge hinübergedrängt worden, gehört aber immer noch zum 
bodenſtändigen Wilde. Beide Wildhühner ſind in allen Teilen des Gebirges anzutreffen, 
ſowohl in der Kammregion wie im Vorgebirge, und das Birkwild auch im Vorgelände. Das 
Haſelhuhn iſt ziemlich ſelten. Das Gurren der Ringel- und beſonders der Holztaube iſt häufig 
zu hören, ebenſo bis in die höchſten Höhen hinauf der Ruf des Kuckuck. Charaktervogel des 
Hochgebirges iſt der Waſſerpieper, der ſich in anmutigſter Weiſe im Knieholz oder auf den 
letzten Schneeflecken betätigt. Sehr ſelten und deshalb ein dauerndes Ziel des Forſchers iſt 
der nordiſche Mornell-Regenpfeifer, der nur an ganz wenigen verſteckten Stellen des Hoch— 
kammes niſtet, ebenſo der Alpenflüevogel, die Alpenamſel, nicht aber die Alpenlerche. Hier 
ſei beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß das Naturſchutzgebiet der Schneegruben nicht 
nur in bezug auf die Pflanzen-, ſondern auch, was die Tierwelt, vor allem die Vogelwelt, 
betrifft, mit Ehrfurcht zu durchwandern iſt. Den Gimpel ſieht man im Winter öfters in 
Scharen, auch der ſchöne Seidenſchwanz zeigt ſich öfters, ebenſo der dick- und der dünn— 
ſchnäbelige Tannenhäher. Sehr häufig iſt der Eichelhäher, nicht ſelten die Elſter, während 
Nebelkrähe und Star ganz gewöhnlich ſind, weniger die Saatkrähe und die Dohle. Der 
Schwarzſpecht niſtet an verſchiedenen Stellen in immer wiederkehrenden Paaren, häufiger 
noch ſind Grünſpecht und großer wie mittlerer Buntſpecht, ſelten Kleinſpecht und Grauſpecht, 
während der Eisvogel häufig an den Bachläufen und Teichen zu beobachten iſt. Auf den 
Teichen des Hirſchberger Tales ſind auch viele Entenarten zu treffen, beſonders Stock- und 
Krickente, Grau-, Moor- und Brandente, Bläßhuhn und grünfüßiges Teichhuhn. An Eulen 
finden ſich Waldohreule, Sumpfohreule, Wald- und Steinkauz, ſeltener die Schleiereule, wäh— 
rend der Uhu ganz verſchwunden zu ſein ſcheint. An Raubvögeln ift häufig der Sperber, 
ſelten Hühnerhabicht, Mäuſebuſſard, Wander- und Turmfalk. Der nordiſche Rauchfußbuſſard 
erſcheint zuweilen in vielen Exemplaren, iſt aber dann wieder in Jahren nicht zu ſehen. Der 
gewöhnliche Faſan iſt häufig im Vorgelände, ſeltener der Ringfaſan, der einmal vor Jahren 
bei Hirſchberg in Mengen ausgeſetzt worden war. Häufig in allen Dörfern ſind Haus- und 
Rauchſchwalbe, der Mauerſegler faſt nur über den Städten. Feld- und Hausſperling meiden 
das eigentliche Gebirge, während der Buchſink bis hoch hinauf häufig iſt, ebenſo Kreuz— 
ſchnabel, Goldammer, weiße und Gebirgsbachſtelze, Feldlerche, weniger die Haubenlerche. 
Zahlreich ſind alle Meiſen, Goldhähnchen, Waſſerſchmätzer, Amſel und mehrere andere Droſſel— 
arten, der rotrückige Würger iſt gewöhnlich, ebenſo Haus- und Gartenrotſchwanz, 9101 
kehlchen wie Teichrohr-, Wald-, Fitislaub- und Weidenlaubſänger. Auf den Teichen des 
Hirſchberger Tales werden oft ſeltene Gäſte aus dem Norden beobachtet, doch nur während 
des Zuges. 

An Schlangen iſt häufig die Kreuzotter, und man darf auf Holzſchlägen, an Waldrändern 
und ſelbſt in der Kammregion zur Vorſicht raten, beſonders an heißen Tagen und am frühen 
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Morgen. Die Pilz: und Beerenſammler ziehen ſich immer hohe Schuhe an, was den Träge— 
rinnen des Spangenſchuhes, die trotzdem Erdbeeren ſammeln wollen, zur Nachahmung emp— 
fohlen fei. Die Ringelnatter iſt nur nördlich des Bobers zu finden, dagegen überall die Spiel- 
oder Zornnatter, die leider oft mit der Kreuzotter verwechſelt und getötet wird. Die harm— 
loſe Blindſchleiche iſt ſehr häufig, wird aber von den Einheimiſchen bedauerlicherweiſe als 
„Utter“ verfolgt. Die Eidechſen finden ſich bis an die Koppe. Überall im Gebirge trifft man 
auf den Alpenmolch mit dem orangefarbigen Bauche, in tieferen Lagen den Kammolch, mehr 
im Bober-Katzbach-Gebirge den gefleckten echten Salamander, nicht aber den ſchwarzen Berge 
ſalamander der Alpen. 

Den Schmetterlingen kann an dieſer Stelle nur ein geringer Raum eingeräumt werden. 
Von den Tagfaltern trifft man häufig den Schwalbenſchwanz, den Segelfalter ſeltener und nur 
im Bober-Katzbach-Gebirge. Der einſt häufige Apollo war verſchwunden, iſt aber in den letzten 
Jahren wieder eingeführt worden. Von den Weißlingen iſt der Baumweißling ſelten. Der 
Zitronenfalter fliegt überall ſehr häufig und den ganzen Sommer hindurch. An manchen 
Stellen trifft man im Juni die Schillerfalter, den großen Eisvogel, den herrlichen Admiral, 
den C-Vogel, ſehr ſelten den Diſtelfalter. Hier und dort erblickt man den kleinen, ſeltener den 
großen Fuchs, ſehr häufig das Tagpfauenauge. Der Trauermantel erſcheint nach der Über⸗ 
winterung im Frühjahr mit weißen Binden, die ſich häufig nach einigen Monaten in gelbe 
Binden verwandeln. Perlmutterfalter und Silberſtrich ſind ſeltener geworden, häufig iſt aber 
immer noch der Brettſpielfalter. In Holzſchlägen und auf Kulturen fliegt das Ochſenauge. 
Von den Bläulingen findet man eine ganze Reihe, von den Feuervögelchen vier im Rieſen— 
gebirge. Unter den Schwärmern gilt als ſeltener Gaſt der Totenkopf, während der Pappel⸗ 
ſchwärmer, das Abendpfauenauge, der Lindenſchwärmer, der Liguſterſchwärmer und der 
Kiefernſchwärmer Bürgerrecht beſitzen. Als ſelten kann man den Labkrautſchwärmer ans 
ſehen. Von den Weinſchwärmern bewohnen der mittlere und der kleine das Faunengebiet, 
während das Taubenſchwänzchen und der Scabioſenſchwärmer als Seltenheiten angeſehen 
werden. Von den Eulenſpinnern beherrſchen 27, von den echten Spinnern nur 8 unſer 
Gebiet. Zahlreich dagegen iſt das Heer der Nachteulen mit ungefähr 130, und das der Spanner 
mit etwa 170 Arten. Die Bärenſpinner weiſen 12 Arten auf; die Blutstropfen 8, die Sack— 
träger 6 und die Glasflügler 4 Arten. Von den Kleinſchmetterlingen können wir auf 200 Arten 
in unſerem Gebirge rechnen. — Die Welt der Käfer bedeutet ein Spezialgebiet, auf das hier 
nicht näher eingegangen werden ſoll. 

Allen Freunden des Gebirges ſei angelegentlich empfohlen, an ihrem Teile mitzuhelfen, 
daß das Gebirge nicht immer mehr verarme. Jedes Tier hat ein Recht auf Naturſchutz, ſelbſt 
die Kreuzotter, ſelbſt der Hühnerhabicht, wenn man auch in manchen Fällen nicht gerade 
ſentimental zu ſein braucht. Sammeln hat Sinn, aber es gibt auch eine Sammelwut, die un— 
ſinnig und leider häufiger iſt als man denkt und die großen Schaden anrichtet. 


Die 
geſchichtliche Entwicklung des Hirſchberger Tales 
Von Profeſſor Nafe, Hirſchberg. 


Zurückzuſchauen bis in die erſten dunklen Anfänge der Geſchichte und der Vorgeſchichte 
der Heimat, iſt ein allgemeiner, ſehr verſtändlicher und begründeter, aber faſt immer ziemlich 
ausſichtsloſer Wunſch. Iſt es ſchon bei altbeſiedelten, von tauſendjähriger Kultur befruchteten 
Ländern ſchwer, ſich auch nur in den allergröbſten Zügen eine Vorſtellung zu machen von den 
urſprünglichen geſchichtlichen Verhältniſſen, ſo iſt es um ſo ſchwieriger, ja faſt ausſichtslos, auf 
dem verhältnismäßig erſt ſpät in das Licht der Geſchichte gerückten deutſchen Kolonialboden 
unſerer Gebirgsheimat. Wenn wir aus zahlreichen Nachbarfunden und den Ergebniſſen der 
Wiſſenſchaft des Spatens uns auch noch eine gewiſſe Vorſtellung machen können von der Vor— 
geſchichte des ſchleſiſchen Flachlandes, ſo verſagt ſelbſt dieſes Hilfsmittel bei uns völlig. 

Wir wiſſen wohl, daß im Vorlande, nicht an der durch Überſchwemmungen gefährlichen 
Oder, aber auf den fruchtbaren Gefilden beiderſeits des Odertales, ſchon in der bei uns bis 
etwa 1500 v. Chr. reichenden Steinzeit das Land verhältnismäßig dicht bewohnt und gut 
angebaut war, indes für unſere Heimat haben wir keinen Anhalt, daß ſie damals ſchon be— 
wohnt war. Auch für die bis etwa 500 v. Chr. bei uns dauernden Bronzezeit, während der 
etwa die Hälfte der Bodenfläche des Flachlandes unter Kultur war, ſteht es mit unferer 
Kenntnis des Hirſchberger Tales kaum beſſer. Eine Fundſtätte in der Nähe von Hartau 
ſcheint aus dieſem Abſchnitt der Vorgeſchichte zu ſtammen, iſt aber in ihrer Vereinzelung nicht 
beweiskräftig. Ebenſowenig haben wir bei uns Funde aus der vorgeſchichtlichen Eiſenzeit 
zu verzeichnen. Bei Beginn unſerer Zeitrechnung ſaßen im Vorlande deutſche, den Lygiern 
und Vandalen angehörige Stämme, von denen der eine, der der Silinger, Schleſien ſeinen 
Namen gegeben hat. Ob dieſe deutſchen Stämme dauernde Siedlungen in unſerer Gebirgs— 
heimat gehabt haben, wiſſen wir nicht. Es iſt nicht wahrſcheinlich, weil ſich ſonſt irgendwelche 
Spuren von ihnen hätten finden laſſen müſſen, die aber nirgends vorhanden ſind, denn die 
ſogenannten „Opferkeſſel“ unſeres Rieſengebirgsgranites, die man als Kultſtätten der älteſten 
germaniſchen Bewohner hat anſehen wollen, ſind nichts als eigentümliche Verwitterungs— 
erſcheinungen des Granits. Nachdem die Hauptmaſſe dieſer germaniſchen Bevölkerung bis 
zum Ausgang des 5. Jahrhunderts n. Chr., ergriffen von dem allgemeinen Wanderungstrieb 
der deutſchen Völker dieſer Zeit, nach Südweſten und Süden abgewandert war, drangen von 
Oſten her die Slaven in den nun nur noch ſehr dünn bevölkerten Raum der ſchleſiſchen Ebene 
und des Vorlandes ein, ſo daß etwa von dem Jahre 500 an dieſes Gebiet eine ganz über— 
wiegend flavifche Bevölkerung aufwies. Übrigens iſt dieſe ſlaviſche Bevölkerung immer recht 
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ſpärlich geweſen. Wir können die Überreſte von nur etwa 60 Siedlungen nachweiſen. Daß 
von der böhmiſchen Seite auch Tſchechen in das ſchleſiſche Grenzgebirge eindrangen, kommt für 
die Entwicklung unſerer Heimat weniger in Betracht als für die Grafſchaft Glatz. Auf der 
böhmiſchen Seite des Rieſengebirges finden fib nur ganz vereinzelte Spuren altflaviſcher 
Siedlungen, wie z. B. am Petzer. Der Name des Krokonoſch, der öfters als Beiſpiel alter 
tſchechiſcher Namen angeführt wird, geht wahrſcheinlich auf den germaniſchen Stamm der 
Korkontier zurück. Vereinzelte Polen ſind als Fiſcher, Jäger oder Abenteurer in die Berg— 
wälder unſerer Heimat eingedrungen. Ob ſie jedoch ſtändige Siedlungen dort gehabt haben, 
iſt ſehr zweifelhaft. Slaviſch iſt der Name von Kemnitz (Steindorf), Reibnitz (Fiſcherdorf), 
Lomnitz (Steinbruchdorf?), Straupitz (Flußdorf), auch der heute ſo gut deutſch klingende Name 
der Roſenau, eines Teiles von Hirſchberg, der wohl von rogozina, d. h. Röhricht, herſtammt. 
Dem Polniſchen iſt ferner der Name des Bober, von den Bibern, die an manchen Stellen 
ſeines Laufes hauſten, entnommen. 


Erſt als ſeit zirka 1200 unter den Piaſtenherzögen, beſonders unter Heinrich J. und 
Heinrich II., die große deutſche Koloniſation Schleſiens einſetzte, fallen allmählich einige 
Strahlen der geſchichtlichen Kenntnis in unſere Berge. Im Vorlande des Boberkatzbach— 
gebirges wurde im Jahre 1217 Löwenberg als deutſche Stadt gegründet, um dieſelbe Zeit 
auch Goldberg. Lähn, das ſchon im Jahre 1155 als Vlan erſcheint, war allerdings noch lange 
Zeit nicht rein deutſch. Sonſt aber verſchwanden in dieſer Gegend faſt überall ſchnell die Reſte 
der älteren polniſchen Bevölkerung. Nach der Zerſplitterung Schleſiens in eine große Anzahl von 
kleineren Fürſtentümern in der zweiten Hälfte des 13. und in der erſten des 14. Jahrhunderts 
bildete das niederſchleſiſche Gebirgsland einen Teil des Gebietes der Bolkone, von denen 
Bolko J., der Gründer des Kloſters Grüſſau und der Volkoburg, im letzten Viertel des 13. Jahr— 
hunderts und fein Sohn Bolko II. für die Beſiedlung und die Entwicklung des Landes die 
größte Bedeutung haben. Heinrich II., der Sohn der hl. Hedwig, der 1241 in der Mongolen— 
ſchlacht fiel, erbaute die Burg Kemnitz und ſetzte dort als Kaſtellan und bald darauf als 
Lehnsherren den Ritter Siboto Schoff, den Stammvater der Reichsgrafen Schaffgotſch, ein. 
Nur wenig ſpäter, 1249, hören wir von der Gründung der deutſchen Stadt Landeshut. In 
die Regierung Bolkos J. fällt ſicher auch der Anfang der deutſchen Beſiedlung des Hirſchberger 
Tales. Um das Jahr 1280 finden wir zum erſten Male Warmbrunn als „lons calidus“ ers 
wähnt. Damals erhielten die Johanniter von Bernhard, dem Bruder und Mitregenten 
Bolkos J., eine große Landſchenkung von 350 Hufen, die ſich bis an den Hochſtein, den Kleinen 
Zacken und die Quellbäche des Großen Zacken erſtreckte, ſo daß das ganze ſpätere Gebiet von 
Petersdorf und Schreiberhau dieſem Orden als Koloniſationsgebiet übergeben wurde. Im 
einzelnen waren die Grenzen natürlich nicht genau feſtgelegt. Über die Gründung der Stadt 
Hirſchberg wiſſen wir leider gar nichts Beſtimmtes. Was über ihre Anlegung durch den 
polniſchen König Boleslaus Schiefmaul im 12. Jahrhundert erzählt wird, iſt nichts als 
nackte Erfindung eines phantaſievollen Schriftſtellers der Humaniſtenzeit. Wahrſcheinlich 
ſtand etwa ſeit der Mitte des 13. Jahrhunderts an der Stelle, wo Zacken und Bober zu— 
ſammenfließen, eine herzogliche Burg, ein castrum, ein „Haus“ auf der Erhebung, die 
heute noch den Namen Hausberg führt. Für 1281 finden wir die erſte urkundliche Er— 
wähnung dieſes Kaſtells, in dem ein Vertreter des Herzogs deſſen landesherrlichen Rechte 
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wahrnahm. Wenige Jahre ſpäter (1288) wird auch die Stadt als ſolche genannt. Sie ift, 
wie ihre ganze Anlage zeigt, als deutſche Kolonialſtadt wahrſcheinlich nicht allzulange vorher 
angelegt worden. Woher ſie ihren Namen und den Hirſch als ihr Wappentier hat, iſt trotz 
der zahlreichen Erklärungsverſuche unbekannt. In ihrer Umgebung müſſen bald darauf die 
meiſten der heutigen Dörfer entſtanden ſein. Wir treffen die Mehrzahl der etwa 30 Dörfer 
im Hirſchberger Tale nach dem Jahre 1300 urkundlich bezeugt. Zu ihrem Weichbild gehörten 
damals Grunau, Boberröhrsdorf (urſprünglich Rüdigersdorf), Straupitz, Hartau, Schwarz⸗ 
bach, Cunnersdorf, Heriſchdorf und Gotſchdorf. Warmbrunn ſcheint ſich der wirtſchaftlichen 
Bevormundung durch Hirſchberg mit Erfolg erwehrt zu haben. Sehr bedeutſam für die 
materielle Entwicklung der Stadt war das ihr 1348 von Bolko II. erteilte Weichbildrecht, nach 
dem faſt der ganze heutige Kreis Hirſchberg und ein großer Teil des Kreiſes Schönau, z. B. 
das Gebiet von Berbisdorf und Maiwaldau, zum Hirſchberger Wirtſchaftsgebiet gehörten. 

Die Hauptkirche der Stadt wurde unweit des Marktes auf dem höchſten Teile der Stadt 
errichtet. Der älteſte, wahrſcheinlich hölzerne Bau brannte im Jahre 1303 vollſtändig ab. 
Schon im nächſten Jahre begann man die noch heute ſtehende neue große ſteinerne Kirche, die 
den Heiligen Erasmus und Pankratius gewidmet ift, zu bauen. 1634 erlitt das Gebäude, 
beſonders der Turm, durch den Brand ſchwere Schädigungen; das hohe Kirchenſchiff aber 
blieb leidlich unverſehrt. 

Eine weitere Förderung erhielt die Stadt durch eine Urkunde Karls IV., der ihren handel— 
treibenden Bürgern, ähnlich wie den von Landeshut und Löwenberg, Freiheit von Abgaben 
und ungehinderten Handel in Böhmen und beſonders in ſeiner Hauptſtadt Prag zuſicherte. 
Um die Mitte des 14. Jahrhunderts war nämlich ganz Schleſien durch die kluge Politik dieſes 
Herrſchers zur Krone Böhmen gekommen. Ins 14. wie in den Anfang des 15. Jahrhunderts 
fällt auch die Ausbreitung des Schaffgotſchſchen Beſitzes unter Schoff J., dem Herrn auf Burg 
Kynaſt, und Schoff II., dem Stifter der Probſtei Warmbrunn (1403), über den ganzen nörd— 
lichen Abhang des Rieſen- und Iſergebirges von Schmiedeberg bis Friedeberg und Greiffen— 
berg. War ſo im allgemeinen für unſer ganzes Tal das 14. Jahrhundert eine Zeit hoffnungs— 
voller Entwicklung, ſo ſetzten in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts ſchwere Rückſchläge 
ein, verurſacht in erſter Linie durch die Einfälle der Huſſiten. Im Jahre 1426 brennen dieſe 
räuberiſchen Horden Landeshut nieder, im folgenden Jahre Lauban, während ſich Löwenberg 
gegen ihre Angriffe hält. Um ſo gefährlicher wurden dieſe höchſt unerwünſchten Gäſte, als 
ſie ſich in den darauffolgenden Jahren mit einem Teile des ſchleſiſchen Landadels zu gemein— 
ſchaftlicher Plünderung und Verwüſtung verbanden. 1427 erſchienen ſie auch vor Hirſchberg. 
Zwar gingen viele Nachbardörfer wie die Vorſtädte in Flammen auf, die Stadt ſelbſt aber 
widerſtand allen Angriffen. Bald darauf wurde mit Genehmigung des Landesherrn die Burg 
auf dem Hausberg abgetragen, weil man befürchtete, die Huſſiten könnten ſich bei einer 
Wiederkehr dort oben feſtſetzen. Die kleineren Burgen im Grünbuſch und in der Sattler— 
ſchlucht wurden um dieſelbe Zeit als Raubneſter geſchleift. Selbſt der Kynaſt und der 
Greiffenſtein waren um die Mitte des Jahrhunderts vorübergehend Sitze von Raubrittern. 

Beſſer wurden die Verhältniſſe auch nach dem Ende dieſer Kämpfe und nach dem Tode 
Albrechts II., 1439, nicht. Schleſien blieb zwölf Jahre lang ohne einen allgemein anerkannten 
Herrſcher. Das Raubritterweſen blühte wieder auf. So mußte 1479 der Landeshauptmann 
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Georg von Stein den Talkenſtein ſprengen. Vom 14. Jahrhundert an vollzog ſich auch leider 
ein bedenklicher Rückgang des freien Bauerntums. Die Landesherren verkauften, um Geld 
in die Hand zu bekommen, vielfach ihre Rechte in den einzelnen Dörfern an die benachbarten 
Ritter und Herren. So entſtanden in vielen Orten Grundherrſchaften, die nach und nach, 
beſonders in Zeiten der Not, die urſprünglich freien Bauern in den Stand der Hörigen 
niederdrückten. Allmählich dringt in dieſer Zeit die Beſiedelung weiter in das Gebirge vor. 
Hermsdorf, Giersdorf, Seidorf entſtanden im Anfang des 15. Jahrhunderts. Im Jahre 1366 
wird die Glashütte zu „Seribirshau“ erwähnt, eine andere Glashütte ſtand etwas ſpäter 
im heutigen Quirltal. Sie iſt im Laufe der Zeit völlig verſchwunden. In dem langgeſtreckten 
damaligen Dorf Schmiedeberg fing der Bergbau auf Eiſenerz an zu blühen. Er griff, wie 
alte Halden und Pingen lehren, auch über in die Gegend bis nach Krummhübel, das wohl 
urſprünglich als ein Köhlerdorf, ähnlich wie Saalberg und Hain, entſtanden ſein mag. Über 
den Bergſegen der Bleiberge wiſſen wir leider nichts Genaueres. Dagegen liegt uns für den 
Bergbau in Kupferberg ſchon eine Urkunde von 1311 vor. Selbſt in Grunau blühte gegen 
Ende des Mittelalters, vom Ende des 15. bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts, der Bergbau 
auf Gold und Silber. Ein bedeutſamer Unterſchied zwiſchen den jüngeren Dorfgründungen, 
wie von Hain, Saalberg, Seiffershau, Querſeiffen, Teilen von Krummhübel uſw., gegen die 
früheren beſteht darin, daß jetzt nicht die Landesherren, ſondern die Grundherren die Orte 
anlegen, nicht ſtattliche freie Bauerngüter ſchaffen, ſondern kleine Stellen von Häuslern, 
Köhlern, Forſt⸗ und Waldarbeitern. Wie weit die Beſiedelung ſchon im 14. Jahrhundert in 
dem großen zuſammenhängenden Gebirgswalde eingedrungen war, erhellt aus einer Ver— 
fügung Karls IV., daß der Wald in der Umgebung von Hirſchberg, Greiffenberg und Landes— 
hut und anderen Orten nicht weiter gerodet und zur Dorfanlage benutzt werden durfte. 

In den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts zog die Reformation faſt ausnahmslos 
in der friedlichſten Weiſe in das Hirſchberger Tal ein, nachdem ſchon 1518 ein Auguſtiner— 
mönch in Neukirch an der Katzbach die neue Lehre gepredigt haben ſoll. Für Hirſchberg war 
der Übertritt (1524) um ſo leichter, als die Stadt 1520 das Patronatsrecht über die Pfarrkirche 
erworben hatte. Schon zwei Jahre vorher waren Warmbrunn und Heriſchdorf übergetreten. 
Um die Mitte des Jahrhunderts führte Hans Schaffgotſch die Reform auf ſeinen Gütern durch 
und gab Schmiedeberg einen evangeliſchen Geiſtlichen. Gegen Ende des Jahrhunderts richtete 
Chriſtian von Schaffgotſch in Altkemnitz und allen ſeinen Gütern die neue Ordnung ein. 
Nirgends kam es zu irgendwelchen Streitigkeiten, faſt ausnahmlos wandte ſich alles in Stadt 
und Land der neuen Lehre zu. 

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe hatten ſich im Anfang des 17. Jahrhunderts in der 
langen Friedenszeit ſehr günſtig geſtaltet. Überall herrſchte eine gewiſſe Behäbigkeit, ja 
Wohlſtand. Hirſchberg hatte ſich zu einer blühenden Stadt entwickelt, beſonders nachdem im 
16. Jahrhundert Johannes Girndt die Herſtellung der Schleierleinwand eingeführt hatte. 

Dieſe erfreuliche Entwicklung erhielt nun den empfindlichſten Rückſchlag durch die Leiden 
des Dreißigjährigen Krieges. Schon 1622 zog durch unſere Heimat ein Koſakenheer, das im 
Weſten Deutſchlands den Kaiſer unterſtützt hatte und nun nach Polen zurückkehrte. Fünf 
Tage lang hauſten dieſe barbariſchen Horden in Schmiedeberg und verwüſteten auch weithin 
die Umgegend. 


Die geſchichtliche Entwicklung des Hirſchberger Tales 43 


In den Jahren 1633 und 1634 hatte Seiffersdorf durch kurſächſiſche Truppen, Kroaten, 
kaiſerliche Regimenter und andere Soldateska ſchwere Leiden zu erdulden. 1634 war das 
große Unglücksjahr für Hirſchberg. Die kaiſerlichen Truppen konnten zwar die Stadt nicht 
einnehmen, aber durch Brandkugeln entſtand eine Feuersbrunſt, bei der die ganze Stadt 
niederbrannte, außer dem maſſiven Schiff der Pfarrkirche. Die Zuverſicht der Bürger, die 
ſofort den Wiederaufbau der Stadt begannen, war bewunderungswürdig, um ſo mehr, als 
ſie während dieſer ganzen Zeit noch unter den ſchwerſten Kriegslaſten, unter Geld- und 
Sachlieferungen, litten. 

An der Spitze des Schaffgotſchſchen Hauſes ſtand damals der berühmteſte Vertreter dieſes 
Geſchlechts, Freiherr Hans Ulrich von Schaffgotſch, der auch noch die Herrſchaften Trachenberg 
und Prausnitz geerbt hatte. Er war durch ſeine langen Reiſen im Ausland vielſeitig gebildet, 
baute das niedergebrannte Schloß Altkemnitz wieder auf, ſorgte für die Entwicklung der Stadt 
Greiffenberg, förderte die Glasinduſtrie im Zackental, aber ſeine unvorſichtige Verbindung 
mit Wallenſtein ſtürzte ihn nach deſſen Tode ſelbſt ins Verderben. Im Jahre 1635 wurde er 
auf Grund eines formloſen Gerichtsverfahrens, bei dem man ſelbſt die Folter in der 
erbarmungsloſeſten Weiſe angewendet hatte, enthauptet. Von ſeinen Kindern, die in Olmütz 
zwangsweiſe katholiſch erzogen waren, erhielt Chriſtian Leopold die Herrſchaft Greiffenberg 
und ſpäter auch die Herrſchaft Kynaſt wieder zurück. Dieſer Erneuerer des Schaffgotſchſchen 
Beſitzes war es auch, der in den Jahren 1665—81 die dem hl. Laurentius geweihte Kapelle 
auf der Koppe errichten ließ. 

Im Jahre 1640 brach über Hirſchberg, das ſich mühſelig erſt von dem großen Brand vor 
ſechs Jahren erholt hatte, eine neue ſchwere Prüfung herein. Die Stadt hatte damals eine 
ſchwediſche Beſatzung aufnehmen müſſen. Die Kaiſerlichen begannen im September die 
Belagerung. Die Stadt hielt ſich auf das tapferſte, Soldaten und Bürger leiſteten ver— 
zweifelten Widerſtand. Im November konnte der ſchwediſche General Stahlhantſch ſogar ein 
Hilfsheer von 8000 Schweden in die Stadt werfen, aber die kaiſerliche Übermacht war doch 
zu groß. Im November zogen die Schweden ab, mit ihnen der traurige Reſt der Bürger— 
ſchaft, der zunächſt in Greiffenberg und Löwenberg Aufnahme fand. Die ganze Stadt lag 
in Trümmern, nur acht Familien ſollen in der Wüſtung zurückgeblieben ſein. 

Bald nach dem Ende des unſeligen Krieges ſetzte in dem unglücklichen Lande die Gegen— 
reformation ein. War man vorher vor den Kriegshorden aus den Dörfern in die Bergwälder 
geflüchtet, ſo in den Bolzenwald beim Bolzenſchloß, das 1645 von den Schweden erobert und 
ausgebrannt wurde, desgleichen bei Schmiedeberg in die Wälder des Ochſenberges beim 
ſogenannten Städtel, ſo flüchteten jetzt die Evangeliſchen in die Bergeinſamkeit, um der 
zwangsweiſen Bekehrung zum alten Glauben zu entgehen, und um an einſamen Stätten die 
Buſchprediger zu hören, wenn ſie auch dort vielfach von ihren Verfolgern aufgeſpürt wurden. 
Die Herrſchaft Schaffgotſch, obgleich ſie jetzt wieder katholiſch geworden war, zeigte ſich den 
Proteſtanten gegenüber mild und freundlich. Sie nahm ſogar proteſtantiſche Flüchtlinge, die 
wegen ihres Glaubens ihre Heimat hatten verlaſſen müſſen, aus Böhmen auf. Durch dieſe 
Auswanderer bildete ſich eine Reihe von Siedlungen, wie Marienthal, als Schreiberhauer 
Ortsteil, Kieſewald, Baberhäuſer. Auch in Agnetendorf und Saalberg fanden ſolche Aus— 
wanderer Aufnahme. In und nach dem Kriege entſtanden zudem die Siedlungen Brücken— 
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berg und Wolfshau, wie die Forſtbauden. Die Hirſchberger Bürger verloren durch die 
Reduktionskommiſſion ihre Kirche, nachdem eine Zeitlang in der Stadtkirche abwechſelnd 
katholiſcher und evangeliſcher Gottesdienſt ſtattgefunden hatte. Da auf dieſe Weiſe die 
Evangeliſchen faſt keine Möglichkeit mehr hatten, im Hirſchberger Tal ihren Gottesdienſt 
abzuhalten, wanderten ſie zu Tauſenden trotz des weiten Weges in die ſogenannten Grenz— 
kirchen, wie Friedersdorf, Volkersdorf und Niederwieſe, die ſchon in kurſächſiſchem Gebiet 
lagen, oder nach Probſthain und Jauer, wo ſich ebenfalls evangeliſche Kirchen befanden. Sehr 
drückend war für Hirſchberg die Beſtimmung, daß in der faſt ausſchließlich evangeliſchen Stadt 
nur Katholiken im Rate ſitzen durften. Daß bei dieſer Behandlungsweiſe die Anhänglichkeit 
der Bevölkerung an die öſterreichiſche Herrſchaft nicht groß war, iſt leicht zu begreifen. Daher 
auch 1741 der überraſchend ſchnelle Anſchluß an die Preußen, die man hier als die Befreier 
vom religiöſen Druck begrüßte. Auf dem Lande nahm die Untertänigkeit der Bauern leider 
immer mehr zu, beſonders wurden die ausgedehnten Wüſteneien, die durch den Krieg ent— 
ſtanden waren, von den Grundherren meiſt mit kleineren Leuten und Hofarbeitern, die ihnen 
unbedingt untertänig waren, beſetzt. Einen Troſt bei all dieſen traurigen Verhältniſſen 
gewährte die glänzende Entwicklung des Hirſchberger Leinenhandels nach dem Kriege. Die 
Bleicherei und Fertigſtellung der Leinwand zum Verkauf erfolgte jetzt in Hirſchberg ſelbſt, 
nicht mehr in Jauer. Der Handel blühte, nachdem man zur Herſtellung von dünnen, feinen 
Schleierleinen gegangen war, trotz aller Schwierigkeiten dadurch beſonders, daß ſich die 
Hirſchberger Leinenkaufleute zu der Kaufmannsſozietät zuſammenſchloſſen, um gemeinſam 
ihre Intereſſen zu vertreten. Eine kaiſerliche Urkunde verfügte im Jahre 1630, daß alle auf 
dem Lande angefertigten Gewebe zum Verkauf nach Hirſchberg gebracht werden ſollten. Die 
Hirſchberger Leinwand eroberte ſich nun bald die weiteſten Abſatzgebiete nicht nur in faſt ganz 
Europa, ſondern auch über Holland, England und Spanien auch nach Afrika und Amerika. Am 
Ende des 17. Jahrhunderts fertigte man zudem noch geſtreifte und gepunkte Schleierleinwand 
an nach franzöſiſchem und Schweizer Muſter; ſie wurde von vielen Kunden der glatten vor— 
gezogen. Schmiedeberg konnte nicht im entfernteſten Schritt halten mit Hirſchberg. Wenn— 
gleich der Ort, der im 15. Jahrhundert in Beſitz der Schaffgotſchſchen Familie gekommen war, 
von der Grundherrſchaft im Jahre 1530 zur Stadt erhoben war, ſo brachte der Dreißigjährige 
Krieg die Eiſeninduſtrie vorübergehend faſt zum Erliegen; einen nur teilweiſen Erſatz dafür 
gab die Herſtellung von Leinwand. In Warmbrunn blühte ſchon damals die Kunſt des Glas-, 
Stein- und Wappenſchneidens. Die Schreiberhauer Glasinduſtrie hob ſich unter der Leitung 
der Familie Preußler, die in mehreren Geſchlechtern die Hütten betrieb. 

Der Anfang des 18. Jahrhunderts gewährte, allerdings unter ſehr ſchweren Opfern, der 
Stadt Hirſchberg durch das Eingreifen Karls XII. von Schweden endlich die lange erwünſchte 
Freiheit der evangelifchen Religionsausübung. Nachdem der Kaiſer im Jahre 1709 die Baus 
erlaubnis gegeben hatte, fand am Montag nach Jubilate des Jahres 1718 die feierliche Ein— 
weihung der Gnadenkirche zum Heiligen Kreuze Chriſti ſtatt. Sie iſt von dem Baumeiſter 
Franz nach dem Muſter der Katharinenkirche in Stockholm gebaut, im Innern durch die 
Opferwilligkeit der Hirſchberger Bürger auf das reichſte ausgeſtattet. Zugleich wurde im 
Anſchluß an die Kirche eine Lateinſchule und eine evangeliſche Volksſchule errichtet. Um den 
Kirchhof erhoben ſich bald die kunſtvollen, prächtigen Grüfte der reichen Kaufmannsfamilien, 
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der Mentzel, der Buchs u. a., als Beweis, wie gewinnbringend damals der Leinenhandel 
geweſen ſein muß. 

Die drei Schleſiſchen Kriege brachten dem Hirſchberger Tal manche Trübſal. Wenn. 
es auch nicht unmittelbar der Schauplatz großer Kämpfe wurde, jo führte doch die Nähe der 
Päſſe von Landeshut und Schmiedeberg zahlreiche Feinde herbei, die recht übel hauſten. Schon 
1741 hatte Schmiedeberg unter ihnen ſchwer zu leiden. 1745 plünderte ein Kroatenführer 
Hirſchberg wie Schmiedeberg aus. Ebenſo hatten die benachbarten Ortſchaften Schweres zu 
erdulden. Im zweiten Jahre des Siebenjährigen Krieges plünderten die Sſterreicher Hirſch— 
berg und einen großen Teil des Kreiſes aus. 1760 wiederholte ſich die Heimſuchung. Zwei 
Jahre vorher waren in Schmiedeberg über 400 Leute an der Peſt geſtorben. Weite Volks- 
ſchichten in Stadt und Land waren durch die böſen Zeiten verarmt. Die Schulden der Stadt 
Hirſchberg beliefen ſich am Ende des Krieges auf über 300 000 Reichstaler. In Schmiedeberg 
verzehrte 1746 ein furchtbarer Brand den größten Teil der Stadt. 

Friedrich der Große ſuchte die entſtandenen Schäden ſo gut wie möglich zu heilen. Er 
erhob Schmiedeberg zur Immediatſtadt, gewährte in Hirſchberg auch den Evangeliſchen 
Zutritt zu dem Rat. Ein neues Urbar ſollte als Grundlage dienen für eine rationelle Bewirt— 
ſchaftung der ſtark zuſammengeſchrumpften Hirſchberger Stadtgüter. 1742 zählte die Stadt 
mit Vororten 6000 Einwohner. Die Häuſer waren alle, mit Ausnahme eines einzigen, noch 
mit Schindeln gedeckt. Die Kriegsſchulden wurden nach einem regelmäßigen Tilgungsplan 
abgezahlt; der Leinenhandel entwickelte ſich zu ſeiner letzten Blüte. 

Nach dem Tode des großen Königs geſtalteten ſich die Verhältniſſe in unſerer Heimat 
wenig günſtig. Der Rückgang der Leineninduſtrie rief Not in den weiteſten Kreiſen und 
damit Unzufriedenheit und Unruhen hervor. Nachdem im Jahre 1792 wiederum ein großer 
Brand Schmiedeberg verheert hatte, brachen dort erhebliche Unruhen unter den Bauarbeitern 
aus, ähnliche unter den Webern, die durch Militär unterdrückt werden mußten. 

Von den Kriegsereigniſſen der Jahre 1806 und 1807 blieb das Hirſchberger Tal nicht 
unverſchont. Eine franzöſiſche Beſatzung benahm ſich in Hirſchberg nicht zum beſten. Die 
Feinde erpreßten neben vielen Sachlieferungen große Geldſummen. Überall im Kreiſe war 
dasſelbe Leid, obwohl der damalige Landrat, der Freiherr von Vogten, überall die Laſten 
zu mildern verſuchte. Rühmend muß anerkannt werden, daß in dieſer ſchweren Zeit manche 
von den Großgrundbeſitzern, wie Graf Johann Nepomuk von Schaffgotſch, Herr von Buchs 
auf Schildau und Herr Mentzel auf Lomnitz perſönlich große Opfer zum Nutzen der Allgemein— 
heit brachten, während allerdings die Kaufmannſchaft in Hirſchberg im allgemeinen die 
Taſchen verſchloſſen hielt. Oben bei Schreiberhau, in der ſogenannten ſchwarzen Feſtung am 
Zackenberg, in der Nähe des Böhmerſteiges, hatten preußiſche Truppen eine Art verſchanztes 
Lager angelegt. Bayern und Württemberger, die damals leider auf ſeiten der Franzoſen 
kämpften, ſuchten im Gebirgsland feſten Fuß zu faſſen. Es kam zu einem ausgedehnten 
Kleinkrieg, dem ſogenannten Leutnantskriege. Daß in den nächſten Jahren die wirtſchaftliche 
Lage nicht beſſer wurde, der Abſatz der Waren durch die Kontinentalſperre ſtockte und die 
Steuern ſich immer drückender geſtalteten, war eine Folge des Tilſiter Friedens. In der 
Stadt Hirſchberg begann eine regere Beteiligung an den Stadtgeſchäften, als im Jahre 1809 
der erſte neue Bürgermeiſter nach der Städteordnung, Jentſch, und die erſten Stadtverord— 
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neten ihr Amt antraten. Im Jahre 1813 lag während der Zeit des Waffenſtillſtandes der 
größte Teil unſerer Heimat in der neutralen, truppenfreien Zone. Die Linie, hinter der die 
Franzoſen ſtanden, verlief am rechten Boberufer. Das franzöſiſche Lager war bei Liebenthal 
errichtet; die Stellungen der verbündeten Preußen und Ruſſen begannen erſt bei Landeshut. 
Im Bereich der franzöſiſchen Beſatzung hatte die Bevölkerung zum Teil ſchwer zu leiden. 
Nach dem Ende des Waffenſtillſtandes zwang die Niederlage an der Wütenden Neiße die 
Franzoſen zum endgültigen Abzug, nachdem noch kurz vorher ein franzöſiſches Korps durch 
den ſtark angeſchwollenen Bober verhindert worden war, Hirſchberg zu plündern. Am 
30. Auguſt wurden bei Löwenberg auch dieſe franzöſiſchen Truppen von den Preußen vernichtet. 

Leider ſetzte ſich nach den Befreiungskriegen der wirtſchaftliche Niedergang Jahrzehnte 
hindurch fort. Die Leineninduſtrie war durch den engliſchen Wettbewerb völlig zurückgedrängt. 
Der Grundſatz des Freihandels und der Gewerbefreiheit, jo nützlich er ſonſt wirkte, war 
der alten Organiſation der Leinenweberei und des Leinenhandels ſchädlich. Die von Stein 
und Hardenberg durchgeführte Bauernbefreiung ließ einen großen Teil der bisherigen 
Spinner auf den Gütern zu anderer Arbeit greifen. Als man die Maſchinenwebſtühle ein— 
führte, wurde die Arbeitsloſigkeit und die Not unter den Handwebern immer größer. Die 
bekannten Aufſtände waren die traurige Folge davon. Die Notjahre der Spinner und Weber 
wiederholten ſich unaufhörlich. Die Hilfsvereine, die ſich ſeit 1816 befonders unter Baron von 
Kottwitz bildeten, Unterſtützungen durch die Liegnitzer Regierung und durch perſönliche 
Spenden des Königs, Notſtandsarbeiten, wie der Bau der Straße von Schmiedeberg über 
den Paß nach Landeshut, andere Hilfsmaßregeln zur Beſorgung billigen Flachſes brachten 
zwar einzelnen Linderung, konnten aber der allgemeinen Not nicht ſteuern. Eine amtliche 
Unterſuchung ergab in der Mitte der vierziger Jahre, daß von den etwa 44000 Einwohnern 
des Kreiſes Hirſchberg in ſeinen 51 Gemeinden 8400 als völlig bedürftig anerkannt werden 
mußten. Der Weber verdiente in der Woche 10—20 Silbergroſchen, der Handſpinner 5—12, 
der Putzenſpinner 2—5, öffentliche Armenpflege gab es nicht. Das ländliche Dienſtperſonal 
hatte es demgegenüber bedeutend beſſer, ein Knecht bezog neben Wohnung und reichlicher 
Koſt 12—30, der ländliche Tagelöhner 5, eine Frau 4 Silbergroſchen für den Tag. Das Kunſt— 
gewerbe zeigte in dieſer Zeit auf dem Gebiet der Glasveredlung demgegenüber eine erfreuliche 
Blüte. Der bekannteſte Vertreter der Glas- und Steinſchneidekunſt iſt der 1895 zu Warmbrunn 
geſtorbene Siebenhaar. Die zurückgegangene Glaserzeugung hob ſich, als Pohl, der Schwieger— 
ſohn des letzten Preußler, im Jahre 1848 die Herſtellung des Glaſes übernahm. Ein beſon— 
deres Kennzeichen dieſer Zeit iſt, daß im Hirſchberger Tal eine Reihe von fürſtlichen Wohn— 
ſitzen entſtand. Schon 1785 hatte Graf Reden Buchwald gekauft und die Nachbarſchaft des 
Schloſſes zu einem engliſchen Naturpark umgeformt. Seitdem 1816 Gneiſenau Erdmannsdorf 
bezogen hatte, ſchuf er dort ähnliche Anlagen. 1831 kaufte Friedrich Wilhelm II. das Gut, 
während in Fiſchbach Prinz Wilhelm von Preußen ſeinen Wohnſitz nahm. Das Schlößchen 
Ruhberg bei Schmiedeberg war im Beſitz des Fürſten Anton Radziwill. Hier ſpielte ſich in 
den zwanziger Jahren der Liebesroman zwiſchen der Prinzeſſin Eliſabeth und dem Prinzen 
Wilhelm, dem nachmaligen erſten Kaiſer, ab. Schildau kam Anfang der dreißiger Jahre in 
den Beſitz der Prinzeſſin der Niederlande. Stonsdorf und Neudorf erwarben die Prinzen 
Reuß. Ein außerordentlich angeregtes geſelliges Leben entfaltete ſich lange Jahre hindurch 
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in dieſen Fürſtenwohnſitzen während der Sommerzeit. Beſonders verdient um die not— 
leidende Bevölkerung machte ſich die früh verwitwete Gräfin Friederike Reden. Nach ihrem 
Tode errichtete ihr Friedrich Wilhelm IV., der fie ſtets hoch geſchätzt hatte, das ſchöne Denkmal 
an der Wand des Friedhofes in Wang. Im Jahre 1837 kamen unter der Führung von 
Johann Fleidl gegen 400 Zillerthaler, bei denen das alte evangeliſche Bewußtſein trotz des 
Druckes der öſterreichiſchen Regierung treu erhalten geblieben war, mit Erlaubnis des Königs 
in das Hirſchberger Tal und wurden bei Erdmannsdorf in „Zillerthal“ angeſiedelt. Noch heute 
zeigen viele ihrer Häuſer die Form des Alpenhauſes, wenngleich ihre Sprache und ihre Sitten 
verſchwunden ſind. 1842 wurde die bald berühmte Joſephinenhütte gegründet, ſo genannt 
nach der Gemahlin des Grafen Leopold von Schaffgotſch. 1866 entſtand daneben die eben— 
falls dem Kunſtgewerbe dienende Hütte von Heckert in Petersdorf, noch ſpäter die in Herms— 
dorf. Im Jahre 1848 erhielt unſer Gebirgsland dank der Freigebigkeit Friedrich Wilhelms IV. 
und der Bemühungen der Gräfin Reden ein ſchönes Wahrzeichen durch die im nordiſchen 
Stil und zum Teil auch aus altem norwegiſchen Material erbaute Kirche Wang. Von der 
Mitte der fünfziger Jahre an war das Weberelend wieder einmal ſehr groß. Man ſuchte die 
Arbeitsloſen durch Bauarbeiten zu unterſtützen. Man zahlte ihnen etwa 60 Pfennig Tage— 
lohn, viel mehr alſo, als die Weber je verdienen konnten. Aber die ausgemergelten Leute 
waren nur zum geringſten Teil imſtande, die ſchwere Arbeit zu verrichten. Immer mehr 
drang die Maſchine erbarmungslos gegen das Handwerk vor. Im Jahre 1844 wurde durch 
die preußiſche Seehandlung die große Spinnerei in Erdmannsdorf eröffnet, die ihre Blüte 
in den ſechziger Jahren hatte. Die Herſtellung von Schmiede- und anderen Eiſenwaren hatte 
um das Jahr 1800 noch einer großen Anzahl von Meiſtern in Schmiedeberg und Steinſeiffen 
lohnende Beſchäftigung gewährt. Auch dieſe Erwerbszweige gingen in den nächſten Jahr— 
zehnten zurück. Allmählich begann aber doch ſich die Induſtrie im Hirſchberger Tale zu heben. 
In Hirſchberg entſtand die erſte Maſchinenfabrik, der ſpäter noch einige andere folgten, wie 
beſonders die von Starke & Hoffmann, während in Warmbrunn von der Mitte des Jahr— 
hunderts an ſich das Füllnerwerk, ſpäter unter Eugen Füllner, als Spezialfabrik für Papier— 
maſchinen, immer mehr entwickelte. Schon in den dreißiger Jahren blüht eine Induſtrie auf, 
die in der Gegenwart für unſere Heimat die größte Bedeutung hat, die Herſtellung von 
Papierſtoff und Papier. Bereits früher gab es bei uns einige Papiermühlen; die erſte Papier— 
fabrik wurde 1835 in Eichberg gegründet. In der Mitte der vierziger Jahre folgte die in 
Erdmannsdorf, 1864 die der Sattlerſchlucht. Schmiedeberg bekam einigen Erſatz für den 
Rückgang ſeiner alten Gewerbetätigkeit durch die 1856 entſtandene Teppichfabrik, nachdem 
kurz vorher auch der Betrieb des Schmiedeberger Bergwerkes wieder aufgenommen war. 
Die ſozialen Verhältniſſe hatten ſich inzwiſchen erheblich geändert. Nach der Revolution des 
Jahres 1848, das bei uns nur vorübergehend Unruhen in Hirſchberg und Schmiedeherg 
wie in manchen Dörfern gebracht hatte, fielen allmählich die letzten Beſchränkungen des 
Bauernſtandes; die Hofedienſte und andere Laſten dem Gutsherrn gegenüber wurden aller— 
dings meiſt ſehr langſam abgelöſt. Der Handel konnte ſich jetzt ungehinderter von der 
Bevormundung durch die Regierung entwickeln; 1850 wurde die Handelskammer in Hirſch— 
berg gegründet. Entſcheidend aber für die wirtſchaftliche Entwicklung unſerer Heimat war in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der Anſchluß an den großen Verkehr. Die Ab— 
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geſchloſſenheit des Hirſchberger Tales durch die Gebirge, die es von allen Seiten umgeben, 
hatte ja ſtets deſſen Entwicklung gehindert. Es gab nur wenige, ganz beſtimmte fahrbare 
Straßen, die das Hirſchberger Tal mit den benachbarten Teilen Schleſiens verbanden. Es 
war natürlich, daß die teuren Frachten auf dieſen Landſtraßen mit ihren ſtarken Steigungen 
die Entwicklung des Handels außerordentlich hinderten. Das Bobertal war an vielen Stellen 
faſt gänzlich ungangbar. Über das Gebirge führten nur Fußpfade. Noch in den fünfziger 
und anfangs der ſechziger Jahre waren die nächſten Bahnſtationen Görlitz, Bunzlau, Liegnitz 
und Freiburg, 78—50 km entfernt. Die Bemühungen der Hirſchberger Handelskammer, den 
Anſchluß an das Bahnnetz zu erreichen, waren lange vergebens. Das Miniſterium erklärte 
zunächſt, eine Bahn nach Hirſchberg habe nur lokales Intereſſe, ſpäter wollte die Regierung 
zwar den Bahnbau erlauben, aber keine ſtaatlichen Mittel dafür aufwenden. Endlich, nach 
langen Mühen, näherte ſich in den ſechziger Jahren die Bahn von Rabishau, Altkemnitz und 
Reibnitz her der Stadt Hirſchberg; am 20. Auguſt 1866 fuhr hier der erſte, freudig begrüßte 
Zug ein. Ein Jahr ſpäter erfolgte der Bahnanſchluß nach Breslau. 1882 war der 
Schienenſtrang nach Schmiedeberg gelegt, 1894 die Privatbahn nach Krummhübel erbaut, 
1891 war Petersdorf erreicht, 1900 die Bahn zwiſchen Schmiedeberg und Landeshut fertig— 
geſtellt, 1902 war die Bahn von Petersdorf über Schreiberhau bis Grünthal vollendet zum 
Anſchluß an das böhmiſche Eiſenbahnnetz. Von 1897 an führte die Katzbachbahn von Merz— 
dorf nach Liegnitz, 1909 wurde die Strecke Hirſchberg—Löwenberg dem Verkehr übergeben. 
Dem Ortsverkehr diente die 1896 eröffnete Gasbahn, die ſich aber als wenig zuverläſſig erwies. 
Sie wurde erſetzt im Jahre 1900 durch die elektriſche Thalbahn, die ihren Betrieb 1911 auch 
bis Giersdorf ausdehnte. Die nächſten Jahre werden uns vorausſichlich ihre Verlängerung 
zunächſt bis zu den Baberhäuſern und dann bis zur ſogenannten Näſſe unterhalb der Mädel— 
wieſe bringen. Von der Näſſe aus ſoll dann eine Schwebebahn die Höhe des Kammes 
nahe der Spindlerbaude erreichen. Ein in den letzten Jahren ſtark ausgebauter, aber für 
die allgemeine Benutzung leider zu teurer Poſtautobusverkehr verbindet zahlreiche Ort— 
ſchaften des Tales und des Gebirgsvorlandes miteinander. Endlich iſt ſeit vorigem Jahre 
Hirſchberg an den Luftverkehr durch die Linie Görlitz —Hirſchberg Breslau und Hirſch— 
berg—Neiffe angeſchloſſen. Dank dieſer günſtigen Verkehrsbedingungen konnte ſich ſeit Ende 
der ſechziger Jahre, nachdem die Störungen der Gründerjahre überwunden worden 
waren, Handel und Induſtrie gedeihlich entwickeln. Die Einwohnerzahl des Kreiſes ſtieg. 
Hatte fie um 1850 gegen 60 000 betragen, jo leben heute über 80 000 im Land- und in dem 
vor einigen Jahren gebildeten Stadtkreiſe. Seit der Erſchließung des Hirſchberger Tales 
durch moderne Verkehrsmittel ſetzte zuerſt langſam, dann immer ſteigend der Zuzug der 
Fremden zunächſt während der Sommermonate nach den am ſchönſten gelegenen Gebirgs— 
orten ein. Krummhübel und Schreiberhau wandelten ſich in große, modern eingerichtete 
Kurorte um. Brückenberg folgte dem Beiſpiel von Krummhübel. Den Charakter von 
einfacheren Sommerfriſchen behielten zahlreiche andere Orte, wie Agnetendorf, Hain, Saal— 
berg, die Baberhäuſer, Hermsdorf und Kieſewald, während Warmbrunn hauptſächlich von 
den Kurgäſten beſucht wird, die in den warmen Quellen Heilung finden. Selbſt in einer 
Reihe von Orten des Tales, wie in Seidorf, Giersdorf, Petersdorf, Stonsdorf und in der 
Umgebung von Schmiedeberg ſiedeln ſich im Sommer zahlreiche Gäſte an, die dort Erholung 
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ſuchen. In und bei Schmiedeberg ſowie in Schreiberhau tritt dazu eine Reihe von großen 
öffentlichen Erholungsheimen und privaten Sanatorien. Eine ähnliche Entwicklung nahmen 
die Orte des Iſergebirges. Flinsberg erblühte dort als ein bedeutender, modern eingerichteter 
Badeort, einfacher blieb Bad Schwarzbach. Viele Orte des Iſergebirgsvorlandes dienen 
zahlreichen Gäſten als willkommene Stätten für die Sommerferien. Auch zahlreiche freundlich 
gelegene Orte des Boberkatzbachgebirges werden in immer höherem Maße aufgeſucht. 
Unverkennbar hat ſich in den letzten Jahrzehnten der Zug nach oben gezeigt. Zahlreiche 
Fremde bevorzugen immer mehr die am höchſten gelegenen Orte und nehmen ſelbſt längeren 
Aufenthalt in den Kammbauden, in den beiden Schleſiſchen Bauden, der Reifträgerbaude, der 
Schneegrubenbaude, der Schlingelbaude, der Hampel- und Teichbaude, dem Schleſierhaus und 
den zahlreichen Bauden auf der böhmiſchen Seite, während die Koppenhäuſer faſt nur dem 
Durchgangsverkehr dienen. Die Folge davon und der erhöhten Anſprüche, die ſehr viele 
Fremde in Unterkunft und Verpflegung ſtellen, war, daß in den Gebirgsorten vielfach größere 
Hotels und ſchmucke Villen an Stelle der einfachen Bauernhäuſer traten, und daß die 
preußiſchen Kammbauden ſich entwickelten zu großen, nach den Grundſätzen des modernen 
Hotelbetriebes geleiteten Berggaſthäuſern. Seit kurzem tritt zu dieſem Sommerverkehr der 
ſtark entwickelte Fremdenbeſuch im Winter, vorzugsweiſe in den höher gelegenen Orten und 
beſonders auf dem Kamm, wo die beſte Gelegenheit zu mannigfaltigem Winterſport gegeben iſt. 

Nach der Reichsgründung nahm die Induſtrialiſierung unſerer Heimat immer mehr zu; 
der Prozentſatz der in der Landwirtſchaft beſchäftigten Bevölkerung im Kreiſe Hirſchberg war 
dadurch noch gefallen, daß der überwiegend landwirtſchaftliche Kreis Schönau abgetrennt 
worden war. Weniger verſchob ſich bei uns die Bevölkerung durch Abzug vom Lande in die 
Stadt. Nachdem das Hochwaſſer am Ende Juli 1897 die ſchwerſten Verheerungen angerichtet 
hatte, ging man an die planmäßige Regulierung der Gebirgsflüſſe ſowie an den Bau von 
Stauweihern und Talſperren. Unter ihnen iſt die größte und bedeutendſte bei Mauer; ober: 
halb von ihr zur Ergänzung wurde die von Boberröhrsdorf erbaut. Im Iſergebirge regeln 
die Abflüſſe des Queisgebietes die Talſperren von Markliſſa und Goldentraum. Sie liefern 
unſerer Heimat durch ihre Kraftwerke elektriſchen Licht- und Kraftſtrom. Zur Unterſtützung 
der großen Talſperren dienen noch die Stauweiher, wie die von Warmbrunn, Hermsdorf, 
Buchwald u. a. 

Der Pflege unſeres Kunſtgewerbes ſind die Holzſchnitzſchule und das Hausfleißmuſeum 
in Warmbrunn gewidmet; einen Mittelpunkt der Heimatpflege ſtellt das 1913 erbaute 
Muſeum des Rieſengebirgsvereins dar. 

Der Weltkrieg und feine Folgen machten ſich im wirtſchaftlichen Leben des Hirſchberger 
Tales auf das ſchwerſte fühlbar. Die Induſtrie wurde ganz oder teilweiſe für den Kriegs— 
bedarf umgeſtellt. Wegen unſerer geſunden Bergesluft wurden hier zahlreiche, z. T. durch 
die Opferfreudigkeit des Reichsgrafen Friedrich Schaffgotſch unterſtützte Lazarette eröffnet. 
Der Hirſchberger Kreis ſtellte faſt 16 000 Soldaten, und am Ende des Krieges hatte er den 
ſchweren Verluſt von etwa 2800 Toten zu beklagen. 

Unſere Heimat iſt, wie ſie es in der Vergangenheit war, auch in der Gegenwart eine 
Gegend, in der zahlreiche Vertreter der Malerei und verwandter Künſte wie der Literatur 
ihren Wohnſitz haben, oder denen unſere Gebirgslandſchaft den Vorwurf für ihre Schöpfungen 
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gab. Von älteren Malern ſeien nur Ludwig Richter, Paul Linke und Adolf Dreßler genannt. 
Später übernahm die Führung der Rieſengebirgsmaler Chriſtian Ernſt Morgenſtern. Neben 
ihm find zu nennen u. a. Arthur Nikiſch, Georg Wichmann, Paul Weimann, von Jakosli, 
Oberländer und in der jüngſten Zeit Reſſel. In Schreiberhau leben der leider ſeit Jahren 
ſchon erblindete Maler Fechner und der Schöpfer der Sagenhalle, Hendrich. Ihnen ſchließen 
fi) an Graphiker, wie Auſt, Iwan, Fuchs und Grundmann. Zahlreiche Dichter haben in 
Poeſie und Proſa die Schönheit unſerer Berge, die Eigenart unſeres Volkstums dargeſtellt, 
von Theodor Körner, Fontane an bis zu Karl und Gerhart Hauptmann. Hermann Stehr 
hat jetzt ſeinen Wohnſitz in Schreiberhau, Fedor Sommer in Hirſchberg ſelbſt, Wilhelm 
Bölſche hat ſchon ſeit langen Jahren ſeinen Wohnſitz in Schreiberhau. Überall herrſcht das 
regſte wirtſchaftliche und geiſtige Leben, wennſchon noch die Ungunſt der Zeit ſchwer über 
den meiſten Erwerbszweigen laſtet. Aber treue Arbeit und Liebe zu unſerer ſchönen Heimat 
ſollen alle Schwierigkeiten überwinden, neue Blüte ſoll einziehen in unſere Berge und Täler, 
mehr und mehr ſollen ihre lichten Höhen und dunklen Wälder eine Stätte für alle werden, 
die in ihnen Kräftigung und Heilung erwarten. 


Phot. V. Schaetzke, 
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Die landichaftliche Eigenart des Rieſen- und Iſergebirges 


Von Verkehrsdirektor Walther Dreßler, Hirſchberg. 


Der Begriff „landſchaftliche Eigenart“ ſchließt einen Zauber in ſich, eine geheime Kraft, 
welche beſonders den deutſchen Wanderer anzieht, immer wieder, bis er die einzelnen Teile 
ſeiner Heimat in ihrem tiefſten Weſen erkannt und lieben gelernt hat. 

In dem Namen „Rieſengebirge“ iſt das Hoch gebirge betont. Und jene An— 
ziehungskraft, welche in der Sächſiſchen Schweiz durch die mächtigen Sandſteinformationen 
ausgeübt wird, im Schwarzwald durch ſeine impoſanten Waldmaſſen, in anderen Gebirgen 
wieder durch andere Beſonderheiten, kommt bei unſerem Gebirge zunächſt daher, daß ſich hier 
ein Hochkamm, eine Gebirgskette, ganz gewaltig nicht nur über die Talregionen, ſondern auch 
über die gewohnte Höhe aller deutſchen Mittelgebirge erhebt. Und es iſt nicht nur die Höhe 
an ſich, ſondern noch etwas anderes: daß aus den Waldmaſſen des mittleren Gebirges eine 
faſt nackte Gebirgsmauer aufragt, die mit ihrem felſigen Charakter machtvoll über das Ganze 
herrſcht. Der vom Wald freie Hochkamm des Rieſengebirges iſt der Hauptteil feiner Eigen— 
art. Er bedingt die Majeſtät unſerer Berglandſchaft. Und feine Gliederung in breite 
plateauartige Rücken und Kuppen, in Keſſel und Hochtäler, feine Steilheit in den Felshängen 
zu beiden Seiten, ſeine Trotzigkeit im Aufbau, welche den Bergſteiger den Berg verdienen 
läßt, — all dies erhöht noch das Intereſſe an dieſer großartigen Höhenwelt, für deren Kenn— 
zeichnung man, auch wenn man den Lokalpatriotismus noch ſo ſehr zurückdrängt, doch zu 
dem Vergleichswort „alpin“ genötigt wird. Und der rechte König des Gebirges, der Skiläufer, 
kann all die Möglichkeiten, die ſich hier bieten, in Wochen nicht ausſchöpfen. Hiermit iſt ſchon 
ein Sprung in den Winter getan. Eines der koſtbarſten Produkte unſeres Erdballes, der 
Schnee, übt hier eine ſehr eindringliche Herrſchaft, einen Zauber aus, der, je länger deſto 
ſtärker, die wander- und bergfrohen Menſchen in ſeinen Bann zieht. Selbſt zu Pfingſten, 
wenn bunte Scharen zu Berge ſteigen und die weiten Hochflächen mit der überraſchenden 
Ausſicht nach Schleſien und dem Böhmerland genießen, ſind es noch immer die mächtigen 
Schneeflächen, welche die graugrünliche Färbung von Wald und Berg mit leuchtenden Flecken 
unterbrechen. An den Steilhängen ſtürzen die Schneefelder ab zum Grunde der Hochkeſſel, 
echter alter Kare, und zum oberen Saum der Wälder, die ſich, bis auf eine einzige Stelle, nicht 
hinauftrauen dürfen in die ſo oft vom brauſenden Bergſturm erfüllten Regionen. Es iſt die 
Regel, daß ſich an einzelnen geſchützten Stellen der Berghänge noch Schneereſte während des 
ganzen Sommers halten. Daher auch der Name „Schneegruben“ für die drei gewaltigen 
Hochkeſſel im weſtlichen Teile des Gebirges. Es wäre gar kein Wunder, wenn das Rieſen— 
gebirge „Schneegebirge“ hieße, wie der Glatzer oder der Wiener Schneeberg. 

Daher die ſich immer wieder aufdrängende Bezeichnung „alpin“. Sie rechtfertigt ſich 
aber auch noch auf andere Weiſe. Die Landſchaft des Rieſenkammes ſelbſt iſt eine alte 
Gletſcherlandſchaft. Zu derſelben Zeit, als der große Eiszeitgletſcher von Norwegen 
über die Oſtſee und Deutſchland hinwegflutete und auch bis an den Fuß des Rieſengebirges 
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brandete, deckte deſſen Hochkamm ebenfalls eine Gletſcherhaube. An vielen Stellen finden 
ſich noch die Moränen der alten Eisſtröme, und ſelbſt der erdgeſchichtlich ganz unbefangene 
Laie wird oft darauf hingeführt, daß hier vor vielen Jahrtauſenden eine Eiswelt geherrſcht 
hat, welche die heutige Berglandſchaft bedingte. Die Keſſel der beiden Teiche, die Schnee— 
gruben, die Keſſelgruben und andere alte Kare ſind die hauptſächlichſten Beweisſtücke. Und 
was beſonders charakteriſtiſch für die Rieſengebirgslandſchaft iſt: auch heute noch bilden 
ſich Kare, — man braucht ſich nur die Hänge der Brunnberge, das Schneeloch, die Seifen— 
grube und andere Hangſtellen anzuſehen. 

Im engen Zuſammenhang mit der Eigenart des Hochkammes ſtehen ſeine Erhebungen 
und Einſenkungen. Ein „Kamm“ iſt es ja eigentlich gar nicht, ſondern ein rieſiges Plateau 
oder vielmehr eine Folge von mächtigen breiten Rücken, die im Sommer und Winter ein 
fröhlicher Tummelplatz der Bergfreunde ſind, deren Flanken man aber nur mit einiger Vor— 
ſicht genießen darf. Aus den breiten Rücken erheben ſich im Rieſen- und ebenſo im Iſer— 
gebirge eine Anzahl Kuppen, deren höchſte, die Schneekoppe, immer die Herrſcherin, 
immer der eigentliche Charakterberg des Rieſengebirges bleiben wird. Sie iſt ſo bedeutungs— 
voll für die Landſchaft, daß auf alten Karten das ganze Gebirge geradezu als der Rieſen— 
berg bezeichnet iſt. Nicht nur geographiſch, ſondern auch rein landſchaftlich muß betont werden, 
daß ſich unſere Schneekoppe bis auf 1605 m erhebt, daß die nächſt höheren Erhebungen nur 
50 bis 100 m niedriger ſind, daß der Wald nur an einer Stelle, in 1100 m Höhe, alſo mehr als 
Brockenhöhe, den Kamm überſchreitet, und daß die durchſchnittliche Höhe des Kammes 1400 m 
beträgt. In dieſer letzteren Höhe vollziehen ſich die ſchönſten und eindrucksvollſten Wande— 
rungen des Rieſengebirgstouriſten. Denn über den Kamm ſelbſt geht man wie auf einer 
großen Promenade, die nur im Regen- und Schneeſturm nicht ſo geſchützt iſt wie tauſend 
Meter tiefer die Kurpromenaden der Bäder Warmbrunn und Flinsberg. 

Die Landſchaft des Rieſengebirgskammes! Es iſt eine Höhenwelt, 
deren einſame Größe nicht mit wenigen Worten zu beſchreiben iſt. Als ob eine gewaltige 
Meeresdünung plötzlich erſtarrt wäre! Die Wogenkämme haben Namen erhalten: Schnee— 
koppe, Brunnberge, Sturmhauben, Hohes Rad, Keſſelkoppe und andere. Und dazwiſchen 
liegen die Wogentäler, zum Teil hochgelegene Päſſe, zum Teil aber tiefer eingeſchnittene 
Schluchten, welche hauptſächlich die ganze Landſchaft ſo ſtark wechſelnd und deshalb um ſo 
reizvoller erſcheinen laſſen. Die natürliche Faltung des Gebirges beim Aufquellen des Granits 
und die Eroſion der Wildbäche ſchufen die Hochtäler, welche heute das Entzücken der Wan— 
derer ſind. Man weiß nicht, was man vorziehen ſoll: die ſchöne und bequeme Wanderung 
über die Höhen mit dem umfaſſenden Weitblick über den größten Teil des Hochgebirges und 
dem Tiefblick auf Vorgebirge und Täler, wie auf die ſchleſiſche und böhmiſche Ebene — oder 
die Anſtiege durch die Hochtäler, längs den, prächtige Kaskaden bildenden Wildbächen, zu 
beiden Seiten die gewaltigen, ſteilen, mit prächtigem Hochwald und Felſengruppen bedeckten 
Gebirgswände, die vom Bachlauf 300 bis 600 m aufragen. Die Vegetation ſpielt hierbei 
eine ausſchlaggebende Rolle. Sie ſichert die maleriſche Wirkung der Landſchaft, die farbigen 
Kontraſte. Und gerade die Üppigkeit der Bachvegetation in den Hochtälern iſt von beſonderer 
Schönheit. Haben wir aber auf den Höhen nur niedriges Berggras zwiſchen den Knieholz— 
inſeln, ſpärlich beſtickt mit einigen, allerdings entzückenden Kindern Floras, ſo wuchern in 
den Hochtälern zwiſchen rieſigen Lattichblättern mehr als mannshohe Stauden der mannig— 
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faltigſten blühenden Berggewächſe. 
Und es kommt noch dazu: ob Höhen— 
rücken oder Hochtal — dieſe Vege— 
tation iſt wirklich alpin, und 
der Rieſengebirgler, der in die Alpen 
kommt, findet dort viel, was er bereits 
von Hauſe her kennt. 

Zur Hochgebirgswelt muß man 
außer den weitſchauenden Höhen— 
rücken und dem Wald- und Berg— 
geheimnis der Quelltäler noch ein 
Drittes rechnen: den Urwald des 
Hochgebirges. Seit Jahrhunderten 


Die Schneekoppe , Pi h, Never, laſſen die Forſtverwaltungen dicht 
von der Weißen Wieſe Breslau 


unter dem waldfreien Berghang einen 
breiten Gürtel von Wald ſtehen, der eine zwiefache Aufgabe hat: die Macht des Sturmes zu 
brechen und die Anfänge der Hochwaſſer aufzufangen. Der Nutzwald hält ſich nur unter dem 
Schutze des Urwaldes, der deshalb forſtlich geradezu als „Schutzwald“ bezeichnet wird, und 
die Vorgebirgs- und Talregion würde jedes Jahr mehrere Hochwaſſer haben, wenn dieſe 
nicht oft ſchon im Entſtehen von der Aufnahmefähigkeit des Urwaldbodens verſchluckt würden. 
Dieſer Urwaldcharakter nun bedingt die eigenartigſten Baumformen von oft überwältigender 
Kraft und grotesker Rauheit. 

Wir haben hier abſichtlich die ſtärkſten Eindrücke vorweggenommen, weil in ihnen die 
hauptſächlichſte Beſonderheit des Rieſengebirges beſteht. Aber wir müſſen auch noch andere 
Eigenheiten der Land— 
ſchaft beachten. Da iſt 
zunächſt die Bors u 
gebirgsregion mit 
allen Sommer- und 
Winterfriſchen. Die An⸗ 
ziehungskraft dieſer Berg— 
orte beruht auf dem Reiz 
ihrer Lage am Berghang 
oder im Talgrund, auf 
ihren maleriſchen Orts— 
bildern und der Schönheit 
der nächſten Umgebung. 
Zu ihnen allen gehört als 
unverlierbares Eigentum 
der Bergwald, der 
deutſche Bergwald mit 
ſeinen Fichten, Tannen Kleiner Teich Phot. K. Horbach 
und Kiefern, mit ſeinen mit Kleiner Teich-Baude und Hampelbaude 
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Buchen, Ahornen und Birken, auch die Eiche und 
Linde fehlen nicht, mit unzähligen Felsgruppen von 
oft großartiger oder ſeltſamer Form, mit ſchäumen— 
den, von moosbedeckten Felſen erfüllten Wildbächen, 
die öfters bedeutendere Waſſerſtürze und unzählige 
kleinere Katarakte bilden und inmitten einer 
wundervollen Bachvegetation dahinrauſchen oder 
donnern, mit ſonnenflimmernden Waldwieſen und 
Holzſchlägen, — all dies erfüllt von lachender Berg— 
ſeligkeit oder dunkelraunender Märchenſtimmung. 
Krummhübel und Brückenberg beherr— 
ſchen die Koppenwelt, Schreiberhau die der 
Schneegruben, Seidorf, Giersdorf, Hain, 
Baberhäuſer, Saalberg, Agneten— 
dorf, Hermsdorf (Kynaſt) die Mitte des 
Gebirges, welche im Spindlerpaß den für den 
Touriſten leichteſten Übergang nach Böhmen trägt. 
Zur Koppenwelt ſind noch zu rechnen die alte Berg— 
ſtadt Schmiedeberg, die Bergdörfer Arns- 
Großer Teich Phot. K. Horbach! berg, Steinſeiffen, Querjeiffen, 
gegen Hampelbaude und Koppe Wolfshau, Arnsdorf, zum Schreiberhauer 
Gebirgsflügel Petersdorf mit Kieſewald 
und Hartenberg. Seifershau gehört zum Iſer- wie zum Rieſengebirge. Und dazu 
kommen noch eine Anzahl kleinerer Orte, die im Aufblühen find. Wald und Waſſer finden ſich 
überall, und die Berge und Ketten des Vorgebirges beſtimmen als Ausläufer des Kammes den 
gebirgigen Charakter der Ortſchaften. 

Nun aber gibt es noch zwei beſondere Teile des Rieſengebirges, die wohl eigene Namen 
führen, aber ebenſogut zum Rieſengebirge gehören, landſchaftlich jedoch beſonders geartet 
find. Das find das IJſergebirge im Weſten und das Landeshuter Bergland im 
Oſten. Das erſtere, die Abdachung der Schneegrubenwelt gegen Böhmen, Sachſen und die 
Oberlauſitz, iſt ein mächtiges ausgedehntes Waldplateau, aus dem ſich prachtvoll bewaldete 
Kuppen und breite Rücken bis über 1100 m herausheben. Die Hänge dieſes Plateaus fallen 
nach Süden, Weſten und Norden meiſt ziemlich ſteil ab, und in ſie ſchneiden Schluchten ein 
von einer Romantik, welche derjenigen der Hochtäler des Hauptgebirgszuges nichts nachgibt. 
Und oben, inmitten des Hochplateaus zwiſchen nur wenig erhöhten Rändern, findet ſich ein 
ganz beſonderes Landſchaftsgebilde: das Iſermoor, eine Welt für ſich. Die Schönheiten des 
Iſergebirges ſind noch bei weitem nicht genügend gewürdigt, weil das Rieſengebirge, die 
mächtigere Schweſter, dicht daneben allzu ſtark lockt. Wenn das Iſergebirge für ſich beſtehen 
würde, würde es eine Geltung haben wie etwa der Harz, der Odenwald oder andere deutſche 
Mittelgebirge. Es beſitzt eine ganz perſönliche ſtolze Schönheit. Wanderungen in dieſem 
Gebiet vermitteln ganz eigenartige Eindrücke: Hochwaldfichten von majeſtätiſcher Pracht, 
Sumpf und Moor abſeits der Wege, auf einzelnen Waldkuppen Felsgebilde, welche einen un— 
geahnten Überblick gewähren, hochgelegene Talſperren, die inmitten des Plateaus längſt mit 
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der Umgebung verſchmolzen ſind, im 
Süden eine ungewöhnlich ſtark ent— 
wickelte Beſiedlung infolge der auf 
hoher Stufe ſtehenden Glasinduſtrie, 
im Norden ein Jagdgebiet, deſſen 
Wildheit oft in Erſtaunen ſetzt. So 
begeht man eine Sünde gegen ſich 
ſelbſt, wenn man vor oder nach dem 
Rieſengebirge das Iſergebirge nicht 
beachtet. Sein Mittelpunkt iſt Bad 
Flinsberg, wunderſchön in einem 
windgeſchützten Bergkeſſel gelegen, 
im Rücken die rieſigen Waldmaſſen, 
vor ſich das lachende Vorgelände des 
Löwenberger Kreiſes. — Auch das 
Landeshuter Bergland beſitzt 
ſeine beſondere Eigenart. Als Abdachung des Rieſenkammes nach Oſten bis hin zu den Wal— 
denburger Bergen ſtellt es ebenfalls ein echtes Waldgebirge dar, ebenſo heimlich und unentdeckt 
in vielen Teilen wie das Iſergebirge, und deshalb ebenfalls erfüllt von einer unerſchöpflichen 
Menge landſchaftlicher Schönheiten. Die Grenzbauden und der Schmiedeberger Paß bilden 
etwa den Ausgangspunkt für Wanderungen auf dieſer Seite des Rieſengebirges. Von hier bis 
an den Bober bei Jannowitz, bis zu den Waldenburger Bergen und den Felſenſtädten von 
Adersbach und Wekelsdorf darf man dieſes Gebiet rechnen, das von den kräftigen Induſtrien des 
Bobertales nicht im mindeſten derart beeinflußt wird wie z. B. das Waldenburger Bergland 
durch ſeine Kohleninduſtrie. Wenn aber das Iſergebirge in ſeinem Hauptteil von ſtarker 
Romantik erfüllt iſt, ſo haftet an den Landeshuter Bergen eine größere Heiterkeit, und das 

Gefühl ſtolzer Einſamkeit kommt hier 
r nicht in demſelben Maße auf wie 
dort. Dieſe Berglandſchaft iſt recht 
eigentlich die Wiege des Bobers. 
Wie oben im Hochgebirge die Quell— 
bäche der Elbe, ſo beſtimmt hier 
unten das Bobertal die Landſchaft. 
Das iſt zwar nicht geologiſch ge— 
ſprochen, hat aber im Sinne der 
Landſchaftsbetrachtung ſeine Berech— 
tigung. 

Aus der Tallandſchaft, die vom 
Bober nach dem Verlaſſen des 
Landeshuter Kreiſes durchfloſſen 
wird, auf dem Wege alſo durch den 
Bolkenhainer, Schönauer, Hirſch— 
berger und Löwenberger Kreis, 


Flinsberg (nach einem alten Kupferſtich) 
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erhebt ſich gegen Norden das 
Bober-Katzbach-Gebirge, 
eine ſo entzückende langgeſtreckte 
Bergwelt, wie nur je eine in 
Deutſchland durchwandert werden 
kann. Am Sattelwald, den man 
eigentlich noch dazurechnen kann, 
beginnt dieſes Gebirge, das in ſich 
wahre Schätze birgt: eine ganze 
Anzahl prächtiger Ruinen, eine 
noch größere Menge lieber alter 
Bergſtädte, die rieſigen Kalk— 
brüche von Kauffung, die Berg— 
ſtöcke der Hogolie und der Blei— 
berge, echte alte Vulkane, und 
neuerdings eine durch die Kunſt 
der Technik geſchaffene ganz be— 
deutende Sehenswürdigkeit: die 
Welt der Talſperren. Mitten in 
allen dieſen reizvollen Höhenzügen 
blitzen die gewaltigen Spiegel der 
Stauſeen auf, darunter des größ— 
ten bei Mauer. Der techniſchen 
und wirtſchaftlichen Bedeutung 
dieſer großartigen Gebilde von 
Menſchenhand wird noch an an— 
derer Stelle dieſes Buches gedacht, 
doch ſei hier betont, daß ganz 
ſelbſtverſtändlich die Umgebung 
einer Talſperre ohnehin von großer landſchaftlicher Schönheit ſein muß, weil Talſperren ſich 
nur dort anlegen laſſen, wo ſich tiefe und ſtellenweiſe eingeengte Talſchluchten finden. Der 
neue Bergſee erhöht dann noch den Reiz der Gegend, und ſo ſind auch ſämtliche Talſperren 
bereits zu beliebten Ausflugszielen geworden. Alle Rieſengebirgskreiſe haben Anteil an dieſer 
neuen Errungenſchaft. 

Zur Landſchaft einer Gegend gehören aber immer auch ihre Stadt- und Dorf- 
bilder. Die Architektur der Jahrhunderte alten Bergſtädte und Burgruinen, der Bergdörfer, 
ihrer Herrenſitze und Kirchen, der ehrwürdigen Fachwerkhäuſer und Gutshöfe — iſt ein Teil 
der umgebenden Gebirgswelt geworden. Hier, wo ſich einſt ungeheure Urwälder ausbreiteten, 
in denen nur einige wenige verſprengte Jäger und Fiſcher ihr kümmerliches Dafein friſteten, hat 
ſich eine lachende Landſchaft herausgebildet mit einer großen Menge von maleriſchen Dörfern 
und Städten, ſo daß die Beſiedlung des Kreiſes, natürlich auch infolge des Fremdenverkehrs, 
ziemlich dicht zu nennen iſt. Inmitten das Hirſchberger Tal, das eigentlich gar 
kein Tal iſt, ſondern eine weite Landſchaft, die durch einen ganz erſtaunlichen bunten Wechſel 
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von kleineren Bergketten, einzelnen mehr oder weniger bewaldeten Bergkegeln, Felsgruppen, 
ebenen Waldſtücken, Bachläufen, Teichen und Dorfbildern gekennzeichnet iſt. Daher haben 
wir im Hirſchberger Tale noch eine ganze Menge von Sommerfriſchen, die recht ſtark be— 
ſucht ſind, beſonders wo ſie ſich dicht an den Gebirgsfuß ſchmiegen. Oft läuft der obere Teil 
dieſer Dörfer noch ins Gebirge hinauf, ſo daß man ſie bereits zu den Bergorten zählen muß. 
Als Zentrale in verkehrstechniſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht wird immer die größte und 
bedeutendſte Stadt des Rieſengebirges, Hirſchberg, zu gelten haben. Die Eigenart 
Hirſchbergs, einer echten alten Bergſtadt, wird wohl am beſten dadurch charakteriſiert, 
daß man es eine Siebenhügelſtadt nennt. Tatſächlich gehören zum Ortsbilde ſelbſt ſieben 
teils bewaldete, teils mit Felſen bedeckte reizvolle Hügelkuppen, welche nicht gärtneriſch 
friſiert, ſondern möglichſt im urſprünglichen Zuſtande belaſſen ſind. Hinzu kommt die 
Feinheit des alten Marktes mit feinen Barockfaſſaden und Laubengängen, zwei architektoniſch 
und geſchichtlich bedeutſamen Hauptkirchen und guten alten und modernen Profanbauten. 
Die nächſte Umgebung der Stadt iſt durchaus gebirgig, handelt es ſich doch hier um die Aus— 
läufer von Rieſen- und Iſergebirge. Außer Hirſchberg zeigt auch die alte Bergſtadt 
Schmiedeberg ein ſehr gutes Stadtbild, das in der Landſchaft harmoniſch aufgeht, wie 
es ſich in einer Talmulde bis zum Paſſe hinauf bergan zieht. Viele feine Motive finden ſich 
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Fiſchbach mit Schneekoppe 


gehörigen Barockbauten. Man kann auch 
Warmbrunn einen Mittelpunkt des Hirſch— 
berger Tales nennen. Die ganze mächtige 
Gebirgsmauer blickt ſo zwingend auf das 
liebliche Bad herunter, als müßte ſie es 
ſtändig als eines ihrer liebſten Kinder für ſich 
in Anſpruch nehmen. Ahnlich iſt es mit 
dem benachbarten Hermsdorf unterm 
Kynaſt. Es iſt dem Gebirge weſentlich 
näher gerückt, ſein Oberdorf ſchmiegt ſich be— 
reits bis in die Berge hinauf, aber die Haupt— 
ſache iſt feine Zugehörigkeit zum Kynaſt, 
dem ſchönſten Punkt des geſamten Vor— 
gebirges. Ahnliches kann man von Beters- 
dorf ſagen, welches wieder zur Bismarck— 
höhe und zum Beginn des herrlichen 
Zackentals gehört. — Zwei Dinge muß 
man noch beſonders hervorheben, wenn man 
das Hirſchberger Tal charakteriſieren will. Zu— 
nächſt die entzückende Hügelwelt von Stons— 
dorf, welche die liebevollſte Durchforſtung 
in jedem Winkel verlangt; der Felſenhauf 
des Prudels und der als Ausſichtsberg 
ebenſo köſtliche Stangenberg mit der 
Heinrichsburg gehören zu dieſem 


Phot. K. Horbach 


in allen Teilen der Stadt, 
und es ſei hier beſonders 
betont, daß in wenigen 
Städten in der neueren 
Zeit ſo einheitlich und 
gut gebaut worden iſt 
wie in Schmiedeberg. 
Nächſt dieſen beiden 
Städten ſpielt in der 
Landſchaft des Hirſch⸗ 
berger Tales die Haupt- 
rolle Bad Warm— 
brunn, das alts 
berühmte Heilbad, mit 
feinen beiden guten Kirch— 
türmen und den zu dem 
impoſanten reichsgräflich 


Schaffgotſchſchen Schloſſe 


Rand Phot. K. Horbach 
der Großen Schneegrube 
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Paradieſe. Dann aber 
das Wahrzeichen des 
Hirſchberger Tales: die 
überraſchende Felſenwelt 
der beiden 5011 
berge, der Kletter— 
garten der angehenden 
„Alpiniſten“ des Rieſen⸗ 
gebirges. Sie zu be— 
ſchreiben als Charakte— 
riſtikum des Hirſchberger 
Tales würde weit mehr 
١ : Raum erfordern, als hier 
N x zur Verfügung ſteht. 
: ۰ Man kann aber viele 
leicht kurz ſagen: ſie 
Wetterfichten im Iſergebirge Phot, K. Horbach find eine ebenſo ſtarke 
Sehenswürdigkeit des 
Rieſengebirges, wie etwa der Kynaſt, und ein plaſtiſches Juwel der Landſchaft in ſchärfſter 
Zeichnung. Der eine von beiden, der Kreuzberg, trägt auch eine Ruine, die des Falkenſteins. 
Fiſchbach, Jannowitz und Rohrlach ſind die Hauptpunkte dieſer Gruppe. 

Auch der Löwenberger Kreis beſitzt eine ganze Anzahl guter Stadtbilder. Vor 
allen Dingen die Stadt Löwenberg ſelbſt mit einer Fülle ganz feiner mittelalterlicher 
Motive und ſeinem ſchönen Rathaus, das an maleriſcher Wirkung in Schleſien gleich hinter 
dem Breslauer Rathaus 
kommt. Löwenberg ver— 
dient gewürdigt zu Werz 
den wie irgendeine alte 
Stadt des weſtlichen und 
ſüdlichen Deutſchlands. 
Auch Greiffenberg, 
die Pforte des Iſerge— 
birges, zeigt gute Bilder, 
aus denen ſich der ſchöne 
Rathausturm und ehr— 
würdige Patrizierhäuſer 
hervorheben. In Lie 
benthal, das in allen 
ſeinen Ecken und Winkeln 
äußerſt intime Architek— 
turen offenbart, regiert ** — 
die prächtige katholiſche Schneekoppe PRO; & Horbach 
Kirche, in Lähn die mit Rieſengrund vom Fuchsberg aus 
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Lieblichkeit der Lage im runden Arm des Bobers und zu Füßen der reizenden Lehnhaus— 
burg, in Friedeberg am Queis wieder ein altes Rathaus und die Piaſten— 
erinnerungen. Auch hier müſſen als Teile der Landſchaft die Ruinen des Kreiſes betont 
werden, und zwar außer der Lehnhausburg noch ganz beſonders der ſtattliche Greiffen— 
ſtein, wie die Gröditzburg auf einem Baſaltkegel gegründet und deshalb weithin ein charak— 
teriſtiſcher Punkt der Landſchaft, und der Talkenſtein, wie das Bolzenſchloß und der 
Falkenſtein ein altes Felſenneſt. An der Hochgebirgslandſchaft iſt der Löwenberger Kreis 
beteiligt durch einen großen und wunderſchönen Abſchnitt des Iſergebirges, nämlich die geſamte 
Umgebung von Bad Flinsberg, und durch den beſonders maleriſchen Teil des Bober-Katzbach— 
Gebirges zwiſchen Flachenſeiffen und Lähn. 

Dieſes letztere Gebirge gibt den Ausſchlag beſonders im Schönauer Kreis. Von 
deſſen beiden Städtebildern iſt Schönau ein gemütliches, aber in der Landſchaft nicht herr— 
ſchendes Bergſtädchen. Das iſt vielmehr das winzige Kupferberg hoch über dem Bober— 
tal bei Jannowitz. Und hier ſei nochmals die Berggruppe von Jannowitz, alſo zwiſchen 
Kupferberg und den Falkenbergen, beſonders unterſtrichen, denn ſie iſt wohl der ſchönſte und 
intereſſanteſte Teil des ganzen Landeshuter Kammes. 

Aus dem Landeshuter Kreis müſſen alle drei Städtebilder: Landeshut, Liebau 
und Schömberg hervorgehoben werden. Landeshut als zum größten Teil moderne, doch 
auch durch ältere Architekturbilder intereſſante Induſtrieſtadt in prächtigem landſchaftlichen 
Rahmen, Liebau, eine kleine Bergſtadt an der Grenze mit dem wirkſamen Hintergrund 
des Raben- und Überſchargebirges, Schömberg mit vortrefflichen alten Häuſern, einer 
ſehr guten Kirche und ebenfalls in ſchöner Lage. — Eine beſondere Rolle als vorgeſchobener 
Poſten im Oſten des Bober-Katzbach-Gebirges ſpielt noch Bolkenhain, und zwar nicht 
nur wegen der beiden köſtlichen Ruinen Bolkoburg und Schweinhaus, ſondern 
auch wegen ſeiner eigenen guten alten Häuſer- und Straßenmotive, insbeſondere dem an— 
heimelnden Markt mit 
ſeinen Lauben. 


Die Städte gehören 
zur Landſchaft, dieſe zu 
den Städten. Aber das— 
ſelbe kann man auch von 
den Dorfbildern 
ſagen. Ihre beſondere 
Eigenart können wir hier 
ebenfalls nicht eingehend 
behandeln. Nur ſo viel 
ſei erwähnt, daß man 
überall in den Rieſen— 
gebirgskreiſen unzählige 
maleriſche Dorfbilder 
findet wie irgend in 
Bayern oder Bfterreich. 
Kammgeſpenſter bei Brückenberg (Vereiſte Fichten) Phot. K. Horbach Gute Dächer, ſchönes 
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Fachwerk, die vorgezogenen Streben 
für den Oberſtock, maleriſche Hof— 
eingänge u. dergl. finden ſich allent— 
halben, zuweilen ſogar Schnitzwerk 
und Sgraffito. Daneben die Kirche 
und das Herrenhaus, beide oft von 
großem architektoniſchen und geſchicht— 
lichen Intereſſe. 

Eine beſondere Seite der Rieſen— 
gebirgslandſchaft muß noch erwähnt 
werden: das iſt ihr Winterbild. 
Den ſehr hoch entwickelten Winter— 
ſport des Gebirges gilt es hier nicht 
zu behandeln. Daß er ſich aber ſo 
herausbilden konnte, kommt daher, Bräuerhauſenſteine pur, pp. OE. Meyer, 
daß das Gebirge im Winter in vielen . 
Teilen eben wirklich alpin iſt; es dient in ſeinen weiten Flächen und Hängen dem Skilauf 
und dem Rodelſport in ausgiebigſtem Maße, und an ganz ſchweren Klettereien in Fels 
und Eis iſt durchaus kein Mangel. Aber wir ſprechen hier nur von der Landſchaft ſelbſt. 
Ein verſchneiter Winterwald iſt immer und überall etwas Wunderſchönes. Der verſchneite 
Rieſengebirgswald jedoch bietet ſo großartige Bilder, daß ſie noch jeden in Erſtaunen 
verſetzt haben, der ſie kennen lernte. Es iſt weniger der Schnee an ſich, als vielmehr die im— 
poſanten Maſſen des Schnees, welche ſolche Wirkung hervorbringen. Knieholz und Kamm— 
geröll ſind hoch überſchneit, eine zwei bis drei Meter hohe Schneedecke iſt das, was man er— 
warten darf. Das verändert die Landſchaft vollkommen. Sie wird einfacher, aber um ſo 
großzügiger. Blendende Flächen von hellblauem Silber ſtehen gegen tiefviolette Schatten. 
Die Koppe leuchtet einmal im ſatten Orange, ein anderes Mal in blitzendem Hermelin gegen 
den tiefblauen Himmel. Alle Töne, die ſich der farbenfreudigſte Maler nur vorſtellen kann, 
finden ſich in der winterlichen Berglandſchaft. Zuweilen bedeckt ein opalſchimmernder Wolken— 
ozean Schleſien und Böhmen, und nur die langgeſtreckten Bergrücken, manchmal auch nur 
einzelne Kuppen, tauchen daraus hervor in feinen blauſilbernen Nuancen. Wenn die Sonne 
hinter dieſes Wolkenmeer hinabſinkt, meint man tatſächlich am Ufer eines unermeßlichen 
Ozeans zu ſtehen, zumal die zerflatternden Wolkenkämme bis zu den Füßen des Beobachters 
heranbranden. Manchmal erhellt das St. Elmsfeuer den Wald, doch nur wenige Glückliche 
können dieſes Schauſpiel genießen. Die Kammfichten find in lauter Fabeltiere verwandelt, 
und Vorhänge und Fälle aus blitzendem Eis überraſchen auf Schritt und Tritt. Man kann 
ſich kein vollkommeneres Märchenreich vorſtellen, als die großen einſamen Kammgebiete des 
Rieſengebirges im Winter. Freilich zeigt dieſes Reich oft auch furchtbaren Ernſt. Nebel und 
Schneeſturm bringen Lagen hervor, in denen ſich das Menſchlein ſehr klein vorkommt gegen 
den Herrn der Berge. Um ſo größere Andacht widmet der Einſichtige aber auch den Höhen, 
die nicht zu leichtſinnigem Spiel, ſondern zu edelſtem Naturgenuß aus der Hand des 
Schöpfers hervorgingen. 
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Nur flüchtig konnten dieſe ebenfalls weſentlichen Teile der Landſchaft geſtreift werden. 
Die Natur des Rieſengebirges im Ganzen bleibt die Hauptſache. Sie iſt unwiderſtehlich. Bers 
gleiche ſollten niemals ſtattfinden, weil ſie immer ungerecht ſein müſſen. Die Alpen ſind 
eben die Alpen, der Harz der Harz, der Schwarzwald der Schwarzwald. Ebenſo iſt auch das 
Rieſengebirge mit dem Iſergebirge, mit den Landeshuter Bergen und dem Bober-Katzbach— 
Gebirge zuſammen ein Bergland von ſo beſonderem landſchaftlichen Gepräge, daß es von 
allen deutſchen Volksgenoſſen mehr gewürdigt werden ſollte, als bisher tatſächlich der Fall iſt. 


Phot. K. Horbach 


Typiſches Bild einer Sommerfriſche im Vorgebirge 
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Die Landwirtſchaft in den Gebirgskreiſen 


Von Oberlandwirtſchaftsrat Dr. Hermann Wagner, Breslau 


Kreis Schönau. 


Der Kreis Schönau zerfällt in zwei Teile, das nördliche und das ſüdliche Katzbachgebirge. 
Er liegt in einer Höhe von 300 bis 650 m, während die höchſte Erhöhung 721 m beträgt. Die 
durchſchnittliche Niederſchlagsmenge ſchwankte in den letzten Jahren zwiſchen 600 und 1000 mm. 
Das Klima iſt rauh. 

Etwa 26% der Fläche gehören Beſitzern von über 400 Morgen an, werden alſo zum 
Großgrundbeſitz gezählt. Infolge der Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe kann auch hier 
ſo gut wie kein Zuckerrübenbau getrieben werden, ſondern der Getreidebau nimmt eine be— 
deutende Stelle ein, ebenſo die Wieſen, die in der Anbauausdehnung an erſter Stelle ſtehen, 
an zweiter Stelle ſteht Hafer, an dritter Winterroggen, während Klee an vierter und Kar— 
toffeln an fünfter Stelle ſtehen. Die Erträge an Kartoffeln ſind durchweg befriedigend, ſo 
daß man eine Kartoffelflockenfabrik errichtet hat, um Überſchüſſe in Trockenware überzuführen. 
— Wenn auch der Kreis verſchiedene Produktionsbedingungen und Bodenarten aufweiſt, ſo 
weichen dieſe doch nicht ſo voneinander ab, daß man ſcharf unterſcheidbare Zonen aufſtellen 
müßte. Die Verkehrsverhältniſſe find inſofern nicht ſehr günſtig, wenn mau z. B. von 
Schönau aus zu der nächſtgelegenen größeren Stadt Hirſchberg fahren will, die 20 km ent— 
fernt ift, muß man eine Bahnfahrt von 45 km zurücklegen oder man hat bei Benutzung von 
Fuhrwerk eine Höhe von 600 in zu überwinden. 

Im Kreiſe Schönau iſt ſtark an der Umſtellung der zu großen Getreideflächen in Grünland 
(Dauerweide, Kleebau uſw.) gearbeitet worden. Die Viehhaltung und Aufzucht weiſen hierauf 
hin. Auf dieſem Wege iſt beſonders der Rittergutsbeſitzer Vogler in Schönwaldau anregend 
und beiſpielgebend vorgegangen. Die Landwirtſchaftskammer hat zu dieſem Zweck eine Reihe 
von Beiſpielswirtſchaften und Muſterflächen eingerichtet. Die Tierzuchtinſpektion Schönau berät 
ſtändig die Landwirte auf dieſem Gebiete und hat weitgehendſten Einfluß auf die Umſtellung 
ausgeübt. Staatliche Beihilfen haben dieſe Beſtrebungen wirkſam unterſtützt. Erhebliche 
Fortſchritte wurden auf dem Gebiete des Wieſenbaues, insbeſondere der Pflege und Düngung 
der Wieſen gemacht, doch iſt auch hier noch manches zu tun, insbeſondere manche Entwäſſe— 
rung durchzuführen, beſſere Pflege- und Erntemethoden find einzuführen. — Ahnlich liegen 
die Verhältniſſe auf dem Gebiete des Ackerbaues; durch reſtloſe Einführung der Drillſaat, 
Verwendung beſter ertragreichſter Sorten, ſowie zweckentſprechende Düngung wurden weſent— 
liche Fortſchritte erzielt. Die verwandten Saatgutmengen je Morgen wurden nicht unweſent— 
lich herabgeſetzt und dadurch ein beſſerer Stand der Felder erzielt, ſowie dem Lagern des 
Getreides vorgebeugt. 
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Die Viehzucht und Viehhaltung nimmt eine hervorragende Stelle im Kreiſe ein. Die 
Intereſſenten ſind im Schönauer Rindviehzucht-Verein zuſammengeſchloſſen, der durch 
Züchtung des ſchwarzbunten und rotbunten Niederungsviehs und durch Fütterung nach 
Leiſtung wertvolle Arbeit geleiſtet hat. Zahlreiche Landwirte ſind dem Milchkontrollverein 
angeſchloſſen. Die Beſtrebungen haben erreicht, daß der Milchertrag nicht unweſentlich ſtieg, 
3. B. auf 3000 bis 3100 Liter pro Jahr mit einem Fettgehalt von 3 bis 3,3%, während in 
nicht kontrollierten Herden der Milchertrag oft nur auf die Hälfte geſchätzt werden kann. 

Eine Verbeſſerung der Abſatzverhältniſſe könnte auch hier noch mehr Fortſchritte erzielen 
und Produktion und Reinertrag heben. 

Eine landwirtſchaftliche Schule beſteht im Kreiſe nicht. Doch wird mit Erfolg darauf hin— 
gewirkt, daß die Söhne der bäuerlichen Bevölkerung die landwirtſchaftlichen Schulen der 
Nachbarkreiſe beſuchen. Eine landwirtſchaftliche Haushaltungsſchule iſt vom landwirtſchaft— 
lichen Kreisverein eingerichtet. Die Kreislandwirtſchaftsinſpektion und Bezirkstierzuchtinſpek— 
tion, der der Schönauer Rindviehzuchtverein angeſchloſſen iſt, üben eine ſtändige Wirtſchafts— 
beratung auf allen Gebieten der Landwirtſchaft in der geſamten Bevölkerung des Kreiſes 
aus; ſie unterſtützen die zur Förderung der Landwirtſchaft berufenen Vereine, wie die land— 
wirtſchaftliche Kreiskommiſſion, den landwirtſchaftlichen Kreisverein und zehn landwirtſchaft— 
liche Lokalvereine. 

Im Kreiſe beſtehen ferner noch: ein Kaltblutpferdezuchtverein, ein Warmblutpferdezucht— 
verein und ein Geflügelzuchtverein. 


Kreis Bolkenhain. 


Der Kreis Bolkenhain zerfällt in zwei Teile, in den ſogenannten Oberkreis mit ſteinigem, 
vielfach abſchüſſigem Gebirgsboden und in den kleineren Unterkreis mit durchweg gut ertrag— 
reichem Lehmboden. Die Niederſchlagsmenge beträgt im Unterkreis 600 bis 700 mm, im 
Oberkreis 700 bis 800 mm und mehr. In dieſem Kreiſe tritt im Gegenſatz zum Kreiſe 
Löwenberg der größere Beſitz etwas mehr hervor, indem etwa 22% der Fläche in 
Händen des Großgrundbeſitzes über 100 ha find, während der Reſt von 78% dem kleineren 
und mittleren Beſitz angehört. Auch hier hat der Großgrundbeſitz viel Land an Anlieger ver— 
pachtet. Die landwirtſchaftlich genutzte Fläche des Unterkreiſes umfaßt etwa ein Fünftel der 
Kreisfläche. Hier überwiegt der Großgrundbeſitz mehr als im Oberkreis. Man betreibt 
Zuckerrüben- und Weizenbau, während im Oberkreis mit ſeinem rauhen Klima Rübenbau 
ganz wegfällt und Winterweizen äußerſt ſelten gedeiht, dagegen die Weidewirtſchaft mehr 
hervortritt. Die Grenze zwiſchen den beiden Zonen verläuft etwa von Freiburg über Hohen— 
friedeberg nach Wederau. Im Unterkreis finden wir eine ſehr intenſive Betriebsweiſe. Der 
Großgrundbeſitz wendet Dampf- und Motorpflüge an, und Früchte intenſiver Kultur ſind es, 
die gebaut werden, z. B. Zuckerrüben, Winter- und Sommerweizen, Braugerſte, Raps, 
Wintergerſte uſw. Wieſen und Grünland treten zurück, da bei der Viehwirtſchaft es hier 
mehr darauf ankommt, die Abfälle des Zuckerrübenbaues, wie Blätter, Schnitzel, Melaſſe zu 
verwerten. — Unter dem Großgrundbeſitz iſt die Herrſchaft Rohnſtock durch vorzügliche 
Wirtſchaftsweiſe, ausgedehnten Saatgutbau und Hochzuchtbetrieb für Rindvieh, Schafe und 
Schweine bekannt und wirkt auf weitere Kreiſe vorbildlich. Der Kunſtdüngerverbrauch dieſer 
Gegend iſt erheblich. Gründüngung wird nach Wintergerſte gebaut. Hochgezüchtetes Saatgut 
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wird nicht nur im Großgrundbeſitz, ſondern auch im Mittelbeſitz verwandt. Das Beizen des 
Saatgutes hat allgemein Eingang gefunden, ebenſo die Anwendung der Hackmaſchine zu 
Getreide. Viehzucht und haltung ſtehen hier auf hoher Stufe. Im Mittelbeſitz werden viel 
Futterrüben gebaut und verfüttert. Wert wird auf gute Milchtiere gelegt, die nach Leiſtung, 
d. h. nach ihrem Milchertrage, gefüttert werden. Eine genoſſenſchaftliche Kartoffeltrocknungs— 
anlage iſt vorhanden. 

Der Oberkreis iſt ſchwieriger zu bearbeiten, da hier mit abſchüſſigem, flachgründigem 
Boden und größeren Niederſchlagsmengen zu rechnen iſt. Vereinzelt wird Klee- und Gras— 
ſamenbau getrieben. Weiden und Grünland ſind mehr als im Unterkreis vorhanden, und 
man trachtet mit Recht danach, dies noch mehr auszudehnen. Die Viehhaltung nimmt, je 
höher die Betriebe liegen, an Bedeutung zu, ebenſo die Weidewirtſchaft. Futterrüben werden 
vielfach aus anderen Gegenden zugekauft. Die Bearbeitung des Feldes ſteht noch nicht auf 
jo hoher Kulturſtufe wie im Unterkreis, z. B. findet man häufig Breitſaat ſtatt Drillſaat. Auch 
ſind Neuerungen wegen entgegenſtehender Schwierigkeiten nicht ſo leicht einzuführen. Von 
den Früchten, die am meiſten gebaut werden, ſtehen die Wieſen an erſter, Hafer an zweiter 
und Winterroggen an dritter Stelle, dann folgt Klee an vierter und Winterweizen an fünfter 
Stelle, während Kartoffeln erſt an ſechſter Stelle kommen. 

In Bolkenhain beſteht eine gut beſuchte, vor 26 Jahren gegründete Haushaltungsſchule, 
während die landwirtſchaftliche Schule erſt 1922 gegründet wurde. Ihr Beſuch läßt leider, 
durch die ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe bedingt, zur Zeit zu wünſchen übrig. Die 
Gewährung von Stipendien und Verbeſſerung der Verkehrsverhältniſſe würde auch auf den 
Schulbeſuch fördernd wirken. Zur Vertretung der Intereſſen der Landwirtſchaft und zu ihrer 
Förderung beſteht eine landwirtſchaftliche Kreiskommiſſion, ein landwirtſchaftlicher Kreis— 
verein, 19 landwirtſchaftliche Lokalvereine, ein Warmblutpferdezuchtverein, ein Ziegenzucht— 
verein und ein Geflügelzuchtverein. 


Kreis Löwenberg. 


Der Kreis Löwenberg betreibt vorwiegend Landwirtſchaft; aber die ländliche Bevölkerung 
findet ferner in zahlreichen Steinbrüchen, in der Textilinduſtrie, in Spinnereien, Webereien 
und Kalkwerken lohnende Beſchäftigung. Die Bodenbeſchaffenheit des Kreiſes iſt gut, da— 
gegen iſt das Klima weniger günſtig infolge der Höhenlage, die zwiſchen 250 und 1125 m 
wechſelt, ebenſo ſteigt die jährliche Regenmenge entſprechend der Höhenlage von etwa 615 mm 
bis auf 1300 mm (Iſerkamm 1450 mm). Von der Geſamtfläche des Kreiſes entfallen 63% 
auf Acker und Wieſen, der Reſt auf Wald. Löwenberg iſt ein typiſcher bäuerlicher Kreis; 
denn nur 7% der Fläche gehören zu Betrieben über 100 ha, von denen es 23 im Kreiſe gibt. 
Hierbei iſt noch erwähnenswert, daß einzelne Güter ihre Beſitzungen oder erhebliche Teile der— 
ſelben an zahlloſe Anlieger in kleinen Parzellen verpachtet haben. Infolge der Boden— 
zerſplitterung, der hügeligen Oberflächengeſtaltung iſt die Ackerbauwirtſchaft erſchwert. 

Man kann den Kreis in drei landwirtſchaftliche Zonen einteilen, die ſich ſcharf vonein— 
ander unterſcheiden. 

Die erſte Zone umfaßt etwa 20% der Kreisfläche mit lehmigem oder ſandig-lehmigem 
Boden, teils beſte ertragreichſte Böden in einer Meereshöhe von 250 bis 300 m und bei einer 
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Regenmenge von 650 bis 750 mm. Dem mittleren Kreisteil gehören 60% der Fläche in einer 
Höhe von 300 bis 700 m an. Die Böden ſind verſchieden; teils ſchwerer, wenig durchläſſiger 
und ſchwer zu bearbeitender Boden wechſelt mit durchläſſigem Schieferverwitterungsboden 
ab. Die Felder liegen in einer Höhe von 300 bis 400 m. 

Das Iſergebirge und das dieſem vorgelagerte Gebiet in einer Höhe von 400 bis 1125 m 
bildet den dritten Kreisteil mit etwa 20% der Fläche. Die durchſchnittliche Niederſchlags— 
menge beträgt hier 875 bis 1300 mm. Der Ackerbau iſt in dieſem Kreisteil mit mannigfachen 
Schwierigkeiten verknüpft (Spät- und Frühfröſte uſw.) Die Anbauſtatiſtik ergibt, daß Hafer 
an erſter, Winterroggen an zweiter und Wieſen an dritter Stelle ſtehen, dann folgt Klee, 
während Hackfrüchte, Kartoffeln, erſt an fünfter Stelle kommen. Zuckerrüben werden ſo gut 
wie nicht angebaut, während der Anbau des Winterweizens einige Bedeutung hat, ebenſo der 
Futterrübenbau. Mehr Beachtung ſchenkt man in den letzten Jahren dem Anbau der Winter— 
gerſte, dem Leguminoſenbau und beſonders der Anlage von Viehweiden. Durchweg wird 
verbeſſerte Dreifelderwirtſchaft oder Fruchtwechſelwirtſchaft getrieben bei erheblichem Auf— 
wand an künſtlichen Düngemitteln. Stalldung ſteht reichlich infolge ſtarker Viehhaltung zur 
Verfügung. Der Kalkung und Weidedüngung wird jetzt mehr Beachtung geſchenkt. Dagegen 
läßt die Düngung der Wieſen noch zu wünſchen übrig. — In vielen Betrieben, wo die Boden— 
geſtaltung dies zuläßt, iſt man zur motoriſchen Bodenbearbeitung übergegangen, ebenſo zu 
intenſiver Hackkultur der Kartoffeln und Rüben, während die Hacke zu Getreide nur in den 
beſſeren Getreidewirtſchaften Eingang gefunden hat. Bekämpfung des Unkrautes und der 
Pflanzenſchädlinge, Verwendung beſſeren Saatgutes hat ſich eingebürgert, doch fehlen viel— 
fach Einrichtungen zur Reinigung und Sortierung des Saatgutes. — Die Pferdezucht im 
Kreiſe iſt nicht bedeutend, Schweine werden hauptſächlich für den eigenen Bedarf gehalten, 
Ziegen- und Geflügelzucht hat ſtark zugenommen, dagegen iſt die Bienenzucht zurückgegangen. 
Die Leiſtungen in der Rinderzucht haben erhebliche Fortſchritte gemacht, ſind aber noch ſehr 
ſteigerungsfähig, insbeſondere durch Verwendung beſten Zuchtmaterials und Verbeſſerung 
der Ställe, durch weſentlich vermehrten Weidegang und Aufzucht auf der Weide. Durch Aus— 
bau der Genoſſenſchaftsmolkerei konnte die Qualität der Milchprodukte weſentlich verbeſſert 
und die Ausbeute erhöht werden. 

Zur Förderung der Landwirtſchaft beſtehen im Kreiſe die landwirtſchaftliche Schule mit 
Mädchenklaſſe, ferner die landwirtſchaftliche Kreiskommiſſion, der Kreisverein, 17 landwirt: 
ſchaftliche Lokalvereine, ein Warmblutpferdezuchtverein und ein Geflügelzuchtverein, ferner 
ein Verſuchsring. Der Beſuch der landwirtſchaftlichen Schule iſt erſchwert durch die weite 
Entfernung von der Kreisſtadt, die ein tägliches Hin- und Herfahren der Schüler und Schüle— 
rinnen von der elterlichen Gutswirtſchaft zur Schule nicht zuläßt. Viele Landwirte können 
die Penſion für die Söhne und Töchter nicht aufbringen. 

Die Bereitſtellung von billigem Kredit für die der Entwäſſerung bedürftigen großen 
Flächen Acker- und Wieſenlandes würde die Landwirtſchaft des Kreiſes ganz erheblich fördern. 


Kreis Hirſchberg. 


Der Kreis Hirſchberg iſt charakteriſtiſch dadurch, daß er die größten Höhenunterſchiede 
zeigt. (330 bis 1400 m — Kammhöhe —.) In ihm liegen Teile des Rieſen- und Iſergebirges, 
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und da er von Mittelgebirgen umgeben iſt, liegt er in einem von Höhenzügen unterbrochenen 
Talkeſſel. In faſt allen Ortſchaften und auch in den einzelnen Wirtſchaften ſind große Höhen— 
unterſchiede anzutreffen, die die Bewirtſchaftung ſehr erſchweren. Die Höhenlage bedingt ein 
kaltes, rauhes und feuchtes Klima. Es leuchtet daher ein, daß man nur mit geringen Er— 
trägen rechnen kann bei erheblichem Aufwand an Arbeit und Mühe. Häufige und erhebliche 
Temperaturſtürze und bis ſpät in den Sommer hinein auftretende Nachtfröſte wirken oft 
hemmend und ſchädigend auf das Wachstum der Kulturpflanzen ein. Niederſchläge ſind natür— 
lich ſehr reichlich; ſie betragen im Durchſchnitt 800 bis 900 mm, im Gebirge noch mehr. 
Da ſie oft in wenigen Stunden in großen Mengen fallen, ſo treten häufig Unwetterkataſtrophen 
ein, die über den Kreis und ſeine Bewohner, beſonders in den letzten Jahren, oft größten 
Schaden brachten. 


Der Kreis zerfällt in drei Zonen, bedingt durch die Höhenunterſchiede. Die niedrigſte 
Zone umfaßt nicht ganz die Hälfte des Kreiſes. In ihr wird in einer Höhe von 450 
bis 700 m noch Ackerbau getrieben. Die andere Hälfte des Kreiſes zerfällt in die mittlere, 
forſtlich ausgenutzte Zone und in die in einer Höhe von etwa 1200 m beginnende Zone des 
Knieholzes. Die landwirtſchaftlich genutzte Fläche wird etwa zu 68% durch Ackerbau, der 
Reſt durch Wieſen und Weiden ausgenutzt. Dringend notwendig iſt es, wenn weſentlich mehr 
Ackerland in Weide (Grünland) angelegt wird und wenn noch viel mehr zur Aufzucht und 
Tierhaltung auf der Weide übergegangen wird. Hirſchberg iſt ein faſt rein bäuerlicher Kreis; 
denn etwa 92% der Fläche befindet ſich in Händen von Landwirten, die weniger als 100 ha 
Land beſitzen. Außer durch Wieſen und Weiden wird das Land noch durch Anbau von Hafer, 
Roggen, Kartoffeln und Klee ausgenutzt. Alle anderen Früchte ſpielen eine ganz unter— 
geordnete Rolle. Die Erträge, teilweiſe auch die der Körnerfrüchte, die oft wenig gute Qua— 
lität aufweiſen, dienen zur Fütterung des Milchviehes. Im Ackerbau wurden in den letzten 
Jahren erhebliche Fortſchritte gemacht, insbeſondere durch beſſere Bodenbearbeitung, Ent 
wäſſerung, Einführung der Hackkultur zu Getreide, ſowie vermehrte Anwendung künſtlicher 
Düngemittel und Verwendung ertragreicher Sorten. Aber auch hier laſſen ſich noch viele 
Fortſchritte erzielen. In der Behandlung der Weiden iſt man dazu übergegangen, neben 
Kali, Phosphorſäure und Kalk auch Stickſtoff zu geben, um höhere Ernten und um ein eiweiß— 
reicheres Futter zu erzielen; die gute Verwertung der Milch weiſt auch hierauf hin. 


In Ortſchaften mit Induſtrie und Fremdenverkehr iſt der Abſatz der landwirtſchaftlichen 
Produkte befriedigend, wenn auch durch ſtarke Milchzufuhr aus anderen Kreiſen bereits er— 
hebliche Abſatzſchwierigkeiten entſtanden ſind. 


Als Mittel zur Förderung der Landwirtſchaft kommt in Betracht die vermehrte Anlage 
von Weiden ſowie die Aufzucht des Jungviehes auf der Weide, Bereitſtellung von Mitteln 
für Dränage, Gründung von Molkereigenoſſenſchaften und vor allen Dingen Regulierung 
der Gebirgsflüſſe. — Zur Förderung der Landwirtſchaft beſteht in Heriſchdorf eine landwirt— 
ſchaftliche Schule, die binnen kurzem in einen Neubau nach Hirſchberg verlegt wird, von wo 
aus ſie beſſer erreicht werden kann. Ferner beſteht eine landwirtſchaftliche Kreiskommiſſion, 
ein Kreisverein, 14 landwirtſchaftliche Lokalvereine, ein Warmblutpferdezuchtverein, ein Ge— 
flügelzuchtverein und ein Ziegenzuchtverein. 
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Kreis Landeshuf. 


Der Kreis Landeshut gehört zu einem der von der Natur wenig begünſtigten Kreiſe 
Schleſiens. Durch die hohe Gebirgslage iſt das Klima rauh; die Niederſchläge betragen 700 
bis 800 mm. Häufige kalte Winde vom Gebirge bewirken, daß der Kreis eine geringe durch— 
ſchnittliche Wärmemenge aufweiſt. Die Vegetationszeit iſt im Vergleich zur Ebene 15 bis 30 
Tage kürzer. Der Boden iſt teilweiſe kalt und wenig fruchtbar. 


Mittel- und Kleinbeſitz herrſchen vor. Nur 4,7% der Fläche ſind in Händen des 100 ha 
überſteigenden Großbeſitzes. Pachtland iſt kaum vorhanden. Die Verkehrsverhältniſſe ſind 
günſtig. 

Auch dieſer Kreis zeigt erhebliche Verſchiedenheiten, bedingt durch die Höhenlage und die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, ſo daß wir drei Zonen unterſcheiden können. Zone 1 umfaßt 
etwa 1% der Kreisfläche in 400 bis 500 m Höhenlage. Zone 2 umfaßt den weitaus bedeu— 
tendſten Teil des Kreiſes mit etwa 60% der Fläche in einer Höhenlage von 500 bis 600 m, 
während Zone 3 mit etwa 20% der Fläche in einer Höhenlage von 600 bis 790 m ſich be— 
findet. Sie umfaßt die Randgebiete und die am höchſten gelegenen Flächen. 

Im Umfang des Anbaues der Früchte ſtehen Wieſen an erſter, Hafer an zweiter, Klee 
an dritter und Winterroggen an vierter Stelle. 

Während in der zweiten Zone die Wieſen- und Weidewirtſchaft ſchon ſtärker entwickelt iſt, 
iſt in der dritten Zone die Landwirtſchaft noch ſtark zurück. Es wird extenſiv Feldgraswirt— 
ſchaft getrieben. 


In der erſten Zone wird noch etwas Winterweizen und ganz vereinzelt Wintergerſte an— 
gebaut. Das Vieh wird durchweg im Sommer und Winter im Stalle gehalten; das Grün— 
futter wird im Stalle verabreicht. Günſtiger Abſatz aller Viehprodukte weiſt auf eine ſtarke 
Viehhaltung hin, die wieder ſtarke Stallmiſtproduktion und einen guten Stand der Hack— 
früchte bedingt. Der Ackerbau wird hier verhältnismäßig intenſiv betrieben. Auch hier findet 
Grünlandwirtſchaft ſchon große Beachtung und hat an Ausdehnung ebenſo wie in den übrigen 
Teilen des Kreiſes zugenommen. 


Für die zweite Zone iſt charakteriſtiſch, daß viele kleine Betriebe vorhanden ſind, deren 
Inhaber und Angehörige in der Textilinduſtrie (Handweberei) oder auch in Gruben arbeiten. 

Intenſive Kalkdüngung und weitgehende Entwäſſerung des Bodens iſt hier angebracht. 

Die Verhältniſſe in der dritten Zone ſind beſonders ſchwierig. Die ſehr ſchwache Acker— 
krume wird leicht abgeſchwemmt. Die ungünſtige Bodenbeſchaffenheit bedingt ſo wenig Er— 
träge, daß die Leute neben der Landwirtſchaft auch Heimarbeit (Handweberei) treiben müſſen. 
— Die Bodenbearbeitung und die dazu benutzten Geräte ſind primitiv. Die Abſatzverhältniſſe 
ſind wenig günſtig. Die Milchleiſtung iſt äußerſt gering; ſie beträgt nur 800 bis 1200 Liter 
je Kuh im Jahre. 

Weitgehende Kreditmaßnahmen, insbeſondere für Entwäſſerung des Bodens, ſind auch 
in dieſem Kreisteil beſonders angebracht. 

Die ſeit 1912 in Landeshut beſtehende landwirtſchaftliche Schule hat einen weitgehenden 
fördernden Einfluß auf die Landwirtſchaft bereits ausgeübt. Die Angliederung einer 
Mädchenparallelklaſſe iſt in Ausſicht genommen. 
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Es wirken fördernd auf die Landwirtſchaft ein die Kreiskommiſſion, der Kreisverein und 
40 landwirtſchaftliche Lokalvereine. 

In den Kreiſen arbeiten die vier ſchleſiſchen Genoſſenſchaftsverbände mit einer Reihe 
ihnen angeſchloſſenen Genoſſenſchaften. Die Verbreitung dieſer Genoſſenſchaften iſt aus der 
nachſtehenden Aufſtellung zu erſehen: 


9 Spar⸗ und Elektrizitäts⸗ Molkerei⸗ : 
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Die Forſtwirtſchaft in den Rieſengebirgskreiſen 


Von Oberforſtmeiſter Koehler, Hermsdorf (Kynaft). 


Wer auf der Schneekoppe ſteht, der bedeutendſten Erhebung (1605 m) des Rieſengebirges, 
deſſen Blick verliert ſich nach allen Himmelsrichtungen hin in ein Wäldermeer, das nur von 
vereinzelten und ſpärlichen Anſiedlungen unterbrochen, in geſchloſſenen Waldmaſſen 
dort ſein Ende findet, wo das Gebirge gegen den ſchroffen Abfall ſich verflacht und die Land— 
wirtſchaft, vorgedrungen und an die Waldgrenze heranreichend, in mühevoller Arbeit dem 
oft mageren Boden beſcheidenen Ertrag abzugewinnen ſucht. 

Gleich im Vorkommen der Holzarten, gleich in der Art der Bewirtſchaftung und gewiſſer— 
maßen ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet, trennt dieſes doch der Kamm des Rieſengebirges 
und bildet derſelbe die Landesgrenze, die politiſche Scheide der nach Preußen gen Norden, 
nach der Tſchechoſlowakei gen Süden abfallenden Hänge. 

Wenn auch die dem Gebirge im Norden vorgelagerten Kreiſe Schönau und Bolken— 
hain, im weiten Sinne als Rieſengebirgskreiſe aufgefaßt, mit mehr oder weniger 
ausgedehnten, forſtlich bewirtſchafteten Komplexen und Parzellen mit 9600 ha im Kreiſe 
Schönau, 8200 ha im Kreiſe Bolkenhain erhebliche Forſtflächen aufzuweiſen haben, 
ſo treten dieſelben doch in den Hintergrund gegenüber dem Kreiſe Hirſchberg, der 
gewiſſermaßen den Kern des Rieſengebirges bildet, mit 21 900 ha, und dem Kreiſe Löwen— 
berg mit 22 300 ha, der ſich mit dem Iſergebirge im Nordweſten, ſowie dem Kreiſe 
Landeshut mit 10 800 ha Forſtfläche mit dem Landeshuter Kamm im Oſten unvermittelt 
an das Rieſengebirge anſchließt. 

Die Hauptquelle aller forſtlichen Produktion bilden Boden, Lage und Klima, die zu: 
ſammengefaßt als Standort bezeichnet werden. Die Hauptgeſteinsarten im preußiſchen Teil 
des Rieſengebirges ſind Granit, in dem öſtlichen Teil mit ſeinen Ausläufern Glimmerſchiefer, 
während das Iſergebirge im Gneis liegt. 

Granit und Gneis, verſchieden in ihrer Struktur, gleich in der Mineralzuſammenſetzung, 
ſind in ihren Verwitterungsprodukten nicht weſentlich unterſchieden und geben einen friſchen, 
kräftigen, mitteltiefgründigen lehmigen Sandboden, in den höheren Lagen zur Verſumpfung 
und Torfbildung neigend, während der Boden des Glimmerſchiefers weniger fruchtbar und 
flachgründiger iſt. 

Entſprechend der Höhenlage der Gebirgszüge und davon abhängig, iſt das Klima 
rauh und kalt und wird auch noch in den tieferen und ebenen Lagen durch die Nähe der 
Gebirge beeinflußt und beſtimmt; ſtarke Spätfröſte im Mai, zuweilen noch im Juni ſind 
die Regel. 

Die Holzart, die, wenn auch nicht an das Gebirge gebunden, ſo doch in demſelben bei 
weitem vorherrſcht, 95%, iſt die Fichte. Die feuchte, kühle Gebirgsatmoſphäre ſagt ihr 
vorzugsweiſe zu, mit ihren flachſtreifenden Wurzeln ſucht fie Halt in dem den Boden über— 
lagernden Trümmergeſtein, wie mit Tauen umklammert ſie den Felsblock. Wenn ſie auch 
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von jeher die überragend herrſchende Holzart geweſen iſt, ſo lehrt doch die Geſchichte faſt aller 
Waldungen, daß ſeit der Vorzeit in denſelben ein Wechſel der Holzarten mehr oder weniger 
ſtattgefunden hat. Dieſer Wechſel der Holzarten hat ſich in den ſelteneren Fällen auf natür— 
lichem Wege vollzogen. Wo er ſtattfand, läßt er ſich ſtets auf den gewaltſamen Eingriff des 
Menſchen zurückführen. Ein ähnlich nachweisbarer Wechſel hat auch im Rieſengebirge ſtatt— 
gefunden. Wo in der Vorzeit Buchen-, Tannenbeſtände, untermiſcht mit Bergahorn, mit 
Ausſchluß der höchſten Lagen, wenn auch nicht herrſchend, ſo doch in weit größerem Ausmaße 
wie heute vorhanden geweſen, haben ſie heute faſt ausſchließlich der Fichte den Platz ein— 
räumen müſſen. 

Der „Zug der Zeit“, verbunden mit einer gewiſſen Kurzſichtigkeit ließ auch dort 
überall die hohen Maſſengehalt und mehr Nutzholz verſprechenden Fichtenbeſtände entſtehen. 

Nächſt der Fichte noch am meiſten vorkommend, nimmt die Kiefer, die aus der Ebene, 
der eigentlichen Heimat dieſer Holzart, bis zu 640 m Seehöhe der Vorberge anſteigt, mit nur 
etwa 4% an der Forſtfläche teil. 
Trotz der für die Kiefer im allge— 
meinen nicht beſonders günſtigen phy— 
ſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens, 
entwickelt ſie ſich doch unter der im 
Gebirge in höherem Maße herrſchen— 
den Luftfeuchtigkeit zu ſchönen, glatt— 
ſchäftigen, ſchlanken Beſtänden, die 
auf dieſen grandig ſteinigen Gebirgs— 
böden unter Verluſt der Bildung 
einer in die Tiefe dringenden Pfahl— 
wurzel mit an den Felſen ſich 
verankernden Seitenwurzeln gegen 
Wind und Sturm ſich zu feſtigen 
vermögen. 

Auf den geringen Bodenklaſſen 
wird die Kiefer im großen ganzen 
unvermiſcht erzogen, während auf 
zweifelhaften Böden, bei denen man 
annimmt, daß ſie außer der Kiefer 
noch andere Holzarten tragen können, 
die Einmiſchung von Fichte im Ge— 
brauch iſt. Zeigt bei ſolcher Miſchung 
die Fichte durch lebhaften Wuchs die 
Neigung, zwiſchen den Kiefern mit— 
zuwachſen, ſo wird ihr durch Be— 
ſtandspflege, d. i. durch Aufaſtung 
oder Aushieb der die Fichte verdäm— 
menden Kiefern zu Hilfe gekommen. 


— Als eine der Hauptholzarten der Buche im II. Burghofe des Kynaſt 
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Laubholzvegetation deckte die Buche früher erhebliche Strecken im Gebirge, wo heute allein 
die Fichte herrſcht. Reine Buchenbeſtände, und dieſe auch nur in kleinen Flächen, ſind immer 
ſeltener geworden, während die Buche beigemiſcht, einzeln oder in Gruppen bis zu 1000 m ane 
ſteigend, noch etwas zahlreicher vertreten iſt, doch nicht mit mehr als etwa 1% der Forſtfläche. 

Die auffallende Erſcheinung der Verdrängung und Preisgabe der Buche iſt zurück— 
zuführen auf ihre beſchränkte Nutzbarkeit und Verwendungsmöglichkeit. Ihre vorzügliche 
Eignung als Brennholz führte nur zu einem geringen finanziellen Ertrag und damit zu 
ihrer Vernachläſſigung und zur ausgeſprochenen Bevorzugung der Nadelhölzer. 

Erſt mit den großen techniſchen Fortſchritten des vergangenen Jahrhunderts eröffneten 
ſich auch für das Buchenholz immer neue Verwendungsgebiete. Was aber vor allem der 
Buche neuerdings das Intereſſe der Waldbeſitzer zugewendet hat, das iſt die Erkenntnis ihrer 
waldbaulichen Bedeutung, die ſie als Mutter des Waldes bezeichnet, und die ſie 
ſowohl im Reinbeſtand als auch als Miſchholz befähigt, den Boden in beſter, guter Verfaſſung 
zu erhalten und einen Schutz gegen klimatiſche Schäden, vor allem den Wind und gegen 
Inſektenkalamitäten zu bieten. 

Heute iſt die vielerorts bekundete Buchenfeindlichkeit, die jeden Buchenjungwuchs als 
forſtliches Unkraut beſeitigte, aufgegeben, heute iſt man ſich grundſätzlich darüber klar, daß 
die Erhaltung und Begünſtigung der vorhandenen Buchen und eine 
Wiedereinbringung der Buche, ſei es durch Saat, ſei es durch Pflanzung, eine 
waldbauliche Notwendigkeit iſt. 

Eine Holzart, die erſt am Ende des 18. Jahrhunderts durch Friedrichden Großen 
in unſeren Waldungen Eingang gefunden und ſich Heimatsrecht erworben hat, iſt die 
Sudetenlärche, deren obere Höhengrenze bei etwa 800 m liegt. Noch heute ſind 
einzelne Exemplare aus dieſer Zeit vorhanden, die und deren Nachkommen durch hervor— 
ragenden Wuchs, Lang- und Geradſchäftigkeit und Holz beſter Beſchaffenheit ſich auszeichnen, 
während die ſpäter eingebrachte, in den Beſtänden bis zu etwa 50 Jahren vorkommende 
Alpenlärche das wenig erfreuliche Bild krummer, krebſiger, mit Flechten bedeckter, im 
Wuchs zurückgebliebener Stämme aufweiſt. In neuerer Zeit findet bei der Beſtands— 
begründung nur noch die Sudetenlärche Verwendung als wichtiges, hochwertiges, den Boden 
verbeſſerndes Miſchholz. Mögen auch Tanne und Bergahorn in früherer Zeit, ein— 
geſprengt in die Fichtenbeſtände, in größerer Verbreitung vorhanden geweſen ſein, heute 
kommen beide Holzarten nur noch ganz verſtreut, und zwar hauptſächlich nur noch in älteſten 
Exemplaren vor. Die Vorliebe des Wildes für die jungen Pflanzen dieſer beiden Holzarten 
und die wiederholten Beſchädigungen des Jungwuchſes durch Abbeißen der Knoſpen und 
Triebe, läßt eine Weiterentwicklung der Pflanzen ohne koſtſpielige Umzäunungen kaum auf— 
kommen, und ſo werden beide, vielleicht die letzten Vertreter unſerer heimiſchen Raſſe, in nicht 
allzu ferner Zeit aus unſeren Gebirgswaldungen verſchwunden ſein, ſofern es nicht gelingt, 
wohl nur noch durch künſtliche Einbringung ihnen wieder Terrain zu erobern. 

In den Vorbergen ſehr vertreten und als Miſchholz gern gelitten iſt die Birke. Nur wo 
fie mit ihren peitſchenden Aſten die Fichte beläſtigt, dürfte der gegen fie gerichtete Vorwurf der 
Schädlichkeit berechtigt ſein. Wo fie, wie auch die bis 1300 m in die Knieholzregion hinauf— 
gehende Ebereſche auf den Schlagflächen der tieferen und mittleren Lagen in großen Maſſen 
auftritt und zur Verdrängung der Fichte führt, iſt ihre Beſeitigung durch Aushieb geboten. 
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Eſche, Eiche, Rot- und Weißerle 
ſind nur ſo weit vertreten, daß ihrer hier Er— 
wähnung geſchieht. Schließlich ſei noch einer ein— 
heimiſchen Holzart gedacht, deren Vorkommen nur 
von mittelbar forſtlicher Bedeutung iſt, der n i e = 
holzkiefer. Wo auch die Fichte als Krüppel— 
wuchs ihre Lebensbedingungen dem Boden nicht 
mehr abzuringen vermag, da bedeckt in mehr oder 
weniger zuſammenhängenden Beſtänden, auch in 
einzelnen Gruppen, in dichtem Aſtgewirr die Knie— 
holzkiefer, mit der niederſten Grenze von 830 m 
im Iſergebirge, von etwa 1250—1400 m im Rieſen— 
gebirge verbreitet, größere Flächen, den Boden be— 
feſtigend, Schnee- und Niederſchlagsmaſſen zurück— 
haltend und damit einen Schutzmantel bildend für 
die tiefer liegenden Waldbeſtände. Über die ge— 
nannte Höhe von etwa 1400 m hinaus ſetzt auch 
ihr das rauhe Klima der exponierten Lage eine 
Grenze, nur ſpärlich mit Gras und Moos bewach— 
ſener Grund und kahles Geſtein bilden den Ab— Baumleiche aus dem Urwald 
ſchluß zum Rieſengebirgskamm. 

Ausländiſche Holzarten, wie Douglaſie (grüne Form), Weymouthskiefer, 
Blaufichte und Japaniſche Lärche, vor etwa 30 Jahren verſuchsweiſe angebaut, 
haben ſich ſämtlich günſtig entwickelt. Ob aber die in der Jugend beſtehenden Vorzüge von 
Dauer ſein werden, ob dieſe Ausländer halten werden, was ſie verſprechen, der Beweis auch 
hinſichtlich des Wertes ihres Holzes bleibt der Zukunft vorbehalten. 1 

Da, wie eingangs gejagt, die Fichte die überragend herrſchende Holzart unſerer Gebirge 
iſt, ſo ſoll im Nachſtehenden gezeigt werden, wie ſich bei ihr der Entwicklungsgang von der 
Wiederaufforſtung holzleerer Flächen bis zu dem Zeitraum vollzieht, innerhalb deſſen (durch: 
ſchnittlich 100 Jahre) die ſukzeſſive Abholzung aller zu demſelben Betriebe verbundenen Wald— 
flächen vollendet wird. Dieſer Zeitraum von der Beſtandsbegründung bis zur Ernte wird 
techniſch als Umtriebszeit bezeichnet, und man ſpricht im vorliegenden Fall von einer 
hundertjährigen Umtriebszeit. Während bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
für die Beſtandsbegründung der Fichte faſt ausſchließlich die Saat in Anwendung war, die 
beſonders bei überſäten Sgaten durch die übergroße Zahl der ſich gegenſeitig bedrängenden 
Pflanzen ſchlank aufgewachſene, einſeitig beaſtete und damit wenig widerſtandsfähige Beſtände 
ſchafft, die geſchloſſen wie ein Dach den Schnee auffangen und unter deſſen Laſt den Zuſammen— 
bruch ganzer Beſtände zur Folge hat, iſt man ſpäter zur Einzelpflanzung übergegangen, und 
zwar in den tieferen Lagen mit 1,5 m zu 1,5 m Entfernung im Quadrat (Verband), in den 
höheren Lagen im 1,8 m zu 1,8 m- bzw. 2,0 m zu 2,0 m-Verband. Beſtimmend für die weit: 
ſtändige Beſtandsbegründung war die Erfahrung, daß jede Pflanze durch weiten Wachstum— 
ſtandraum, von Jugend dem Winde ausgeſetzt, durch Ausbildung ihres Wurzelſyſtems und 
entſprechende Kronenbildung ſich gegen Sturm und Schneebruchſchaden zu feſtigen und ſichern 
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vermag. Denn wer in den Hochlagen die Beſtände im lockeren Schluß mit tiefer herab— 
reichender Beaſtung erwachſen geſehen hat, der iſt erſtaunt über die Windwurffeſtigkeit, die 
ſelbſt den heftigſten Stürmen widerſteht, für den erſcheint es faſt unfaßbar, welche Maſſen 
von Schnee und Eis dieſe gedrungenen Fichten zu tragen vermögen. 

Die geeignetſte Zeit für die Pflanzung iſt das Frühjahr. Denn die in eigenen Pflanz— 
ſchulen erzogenen oder von auswärts bezogenen jungen Pflanzen vermögen, im Frühjar ge— 
pflanzt, den kränkelnden Zuſtand, der durch das Verſetzen an einen anderen Standort ver— 
anlaßt wird, ſchneller zu überwinden und ſich ſchneller in verhältnismäßig kurzer Zeit zu 
erholen und gekräftigt die Wuchsentwicklung aufzunehmen als im Herbſt. Welche Art der 
Pflanzung zu wählen iſt, hängt von der Beſchaffenheit des Bodens ab, und zwar ob derſelbe 
trocken, feucht oder ſteinig iſt. 

In allen Lebensphaſen iſt die Fichte Gefahren und Schädigungen ausgeſetzt. In der 
Jugend tritt der Rüſſelkäfer in den Kulturen jährlich auf und bringt die jungen Pflanzen 
durch Befreſſen der Rinde zum Abſterben. Durch Auslegen von Fangrinden und Sammeln 
der Käfer wird dem Schaden erfolgreich vorgebeugt. 

Gras und Unkrautwuchs überlagern die Pflänzlinge und bewirken ihr Kümmern oder 
Abſterben, ſofern nicht die Hand des Forſtmannes durch Beſeitigung der Unkräuter helfend 
eingreift. 

Von den Schaden verurſachenden Inſekten ſind noch zu nennen die Nonne und der 
Fichtenborkenkäfer. Während die erſtere, das gefährlichſte Inſekt unſerer Wirtſchaftswälder, 
mit ihrem ſchädigenden Vorkommen auf die Waldungen der Ebene und der Vorberge, kaum 
über 500 m hinaus, ſich beſchränkt, ihren Fraß aber auf Beſtände jeglichen Alters ausdehnt, 
befällt der Vorkenkäfer hauptſächlich die Fichte im höheren Alter. Sein Fraß wirkt tödlich 
durch Zerſtörung der Baſthaut, während der Fraß der Nonne auf die Nadeln, die Atmungs— 
organe des Baumes, ſich erſtreckt. Alle zu ihrer Bekämpfung von Wiſſenſchaft und Praxis 
angewendeten Mittel haben bisher als nur in beſchränktem Umfange anwendbar und damit 
als unzulänglich ſich erwieſen, wohingegen größerer Schaden des Borkenkäfers durch ſaubere 
Wirtſchaft, die rechtzeitig kränkelnde Bäume beſeitigt, und durch Beſtandspflege nieder— 
gehalten wird. 

Zwar treten noch andere, auf den hier vorkommenden Holzarten lebende, ſchädliche Forſt— 
inſekten in hieſigen Waldungen auf, doch nur vereinzelt, ſo daß ſie in nicht beachtenswerter 
Menge für die Waldungen bisher unſchädlich blieben. 

Doch die durch Inſekten verurſachten Schäden treten in den Hintergrund gegenüber den 
Elementarſchäden, durch welche faſt alljährlich die Gebirgsreviere von Windwurf, Schnee-, 
Eis- und Windbruch oft aufs ſchwerſte betroffen werden. 

Dieſe Gefahren einzudämmen und auf ein erträgliches Maß zu beſchränken, gilt als Ziel 
forſtlicher und waldbaulicher Maßnahmen, und zwar durch Erziehung von Miſchbeſtänden 
von Laubholz (beſonders von Buche) und Nadelholz, frühzeitige und häufige Durchforſtung, 
vor allem aber durch eine planmäßige Hiebsführung (Abholzung der Beſtände) von der den 
Hauptſtürmen aus Süden und Weſten entgegengeſetzten Richtung von Norden und Oſten. 
Geradezu aber von wirtſchaftslähmender Wirkung ſind die Hochwaſſerkataſtrophen, von denen, 
in gewiſſen Perioden wiederkehrend, das Rieſengebirge ſtreckenweiſe betroffen wurde, ſo zu— 
letzt im Juli 1926. 
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Was im Laufe von Jahrzehnten an Verkehrsmitteln geſchaffen worden, wenige Stunden 
hatten genügt, um Wege zu reißenden Waſſerläufen umzugeſtalten, maſſive Brücken wurden 
ein Opfer der Fluten. 

Dieſe periodiſch wiederkehrenden verheerenden Schäden haben ſchon im Jahre 1900 die 
Fürſorge der Staatsregierung wachgerufen, um durch ordnungsmäßige Herſtellung und Unters 
haltung der Flußbette und der Ufer der Waſſerläufe die Hochwaſſergefahren nach Möglichkeit 
einzudämmen und zu verhüten. 

Jede planmäßige Forſtwirtſchaft bedarf einer ſyſtematiſchen Forſteinteilung. Eine ſolche 
erleichtert Orientierung und Überblick, macht den Wald zugänglicher, begünſtigt die ſorgfältige 
Ausnutzung aller Forſtprodukte, bringt Ordnung in den Betrieb und hält dieſen gewiſſer— 
maßen für alle Zeiten in geregelten Schranken. Von ſolchen Geſichtspunkten ausgehend, ſind 
denn auch die Rieſengebirgswaldungen mit einem Einteilungsnetz (Diſtriktseinteilung) durch 
natürliche Grenzen (Talzüge, Gewäſſer, Bergrücken, unverrückbare Wege) und künſtlich gelegte 
Trennungslinien (Schneiſen) ausgeſtattet, in Verbindung mit einem die Reviere und Beſtände 
aufſchließenden Wegenetz, das vielfach erſt die Nutzbarmachung der Hölzer ermöglicht und da— 
durch die Holzverwertung günſtig beeinflußt. 

Das weitaus wichtigſte und wertvollſte der Walderzeugniſſe iſt das Holz, die Haupt— 
einnahmen der Waldbeſitzer bilden die Abtriebsſchläge. In welchem Alter dieſe zum Abtrieb 
gelangen bzw. in welchem Umtrieb ein Revier bewirtſchaftet wird, dieſe Frage der Wahl der 
Umtriebszeit richtet ſich nach dem hauptſächlichſten Zweck des Waldes (Schutz oder Ertrag), und 
man unterſcheidet daher Schutz- und Ertrags- oder Wirtſchaftswald. Aber auch 
die Bedürfniſſe des Marktes ſind in Hinſicht auf die Höhe der Umtriebszeit von Einfluß. Eine 
ſolche Trennung von Schutz- und Ertragswald (Betriebsklaſſen genannt) ift auch im 
Rieſengebirge vorgenommen. Und zwar läuft die Trennungslinie der geſchloſſenen 
Waldform des Ertragswaldes mit 100- bzw. 120jährigem Umtrieb auf der Schichtenlinie von 
etwa 1100 m, während oberhalb derſelben der Schutzwald mit räumigen, im Aufbau 
alle Altersklaſſen von 1— 250, zuweilen bis 400 Jahre aufweiſenden Beſtänden und einzelnen 
Stämmen, liegt. 

Während der Ertragswald vorwiegend im Kahlſchlag, ohne daß auf dem Boden 
ſchon jüngerer Anwuchs ſich befindet, genutzt wird, wird der Schutzwald, der den Zweck hat, 
ſein Gebiet und ſeine nähere Umgebung durch ſein Daſein gegen nachteilige, durch Witterungs— 
verhältniſſe (Sturm, Schneedruck, Rauhreif, Schneelawinen und andere klimatiſche Übel) be— 
dingte Einwirkungen zu bewahren, im Plänterbetrieb bewirtſchaftet, d. i. hier findet 
nicht eine flächen weiſe, ſondern nur eine ſtammweiſe Nutzung des eingängigen 
Holzes unter Begünſtigung und Benutzung des ſich eingefundenen Jungwuchſes ſtatt. Und ſo 
wird der Schutzwald mit ſeiner alten reckenhaften Raſſe, in deren Wipfeln der Sturm jahrein, 
jahraus alte Urwaldmelodien harft, wo der Auerhahn im Frühling ſein Liebeslied ſingt, ferne 
Geſchlechter überdauern. 

Von entſcheidendem Einfluß auf die Entwicklung der Beſtände von der Jugend bis zur 
Haubarkeit (Abtriebs-Hauptnutzung) ſind die Läuterungen oder Reinigungshiebe, welche zu 
dicht begründete Beſtände vereinzeln, kränkelndes, dürres Material entfernen und unerwünſchte 
Holzarten beſeitigen, insbeſondere aber die Durchforſtungen (Zwiſchennutzungen), welche etwa 
in 30jährigen Beſtänden einſetzen. Ihr Zweck iſt ein doppelter, die Erzielung eines Ertrages 


78 Die Rieſengebirgskreiſe 


Im Schutzwalde 


und die Einwirkung auf den verbleibenden Beſtand in bezug auf größere Ausdehnung der 
Beaſtung und Krone, ſowie des Wurzelnetzes und damit Steigerung des Zuwachſes. So ſehr 
auch frühzeitige Eingriffe im Intereſſe der Beſtände erwünſcht ſind, ſo müſſen ſich doch die 
jungen Beſtände vielfach ſelbſt überlaſſen bleiben. Denn mangelnde Arbeitskräfte und für 
ſchwache Sortimente fehlender Abſatz, ſowie der durch die Kürze des Sommers im Gebirge 
beſchränkte Arbeitszeitraum, innerhalb deſſen die geſamten forſtlichen Arbeiten zu bewältigen 
ſind, zwingen vielfach dazu, ſolche an ſich für zweckmäßig, ja als notwendig erachteten Läute— 
rungshiebe und Durchforſtungen immer wieder zurückzuſtellen. 

Der Fällungsbetrieb vollzieht ſich bis auf die Tieflagen in der Hauptſache im Sommer, da 
reichlicher und andauernder Schneefall und ſtrenger Winter die Winterarbeit von ſelbſt ver— 
bietet. Es iſt verſtändlich, daß die Ausformung des gefällten Holzes durch die Holzhauer nur 
eine rohe ſein kann und daß die den ſpeziellen Anforderungen und Wünſchen der vielen ein— 
zelnen Gewerbe entſprechende Verfeinerung dieſen vorbehalten bleiben muß. 

Die Trennung der Rohſorten für die im Gebirge faſt ausſchließlich vorkommenden Nadel— 
hölzer iſt folgende: 

Langholz, welches vorzugsweiſe als Bauholz Verwendung findet, 

Abſchnitte oder Klötze oder Blöcke, die auf Sägewerken als Bretter und Latten ein— 

geſchnitten werden, 

Stangen zu Gerüſt-, Telegraphen-, Leiterſtangen und zu verſchiedenen Okonomiezwecken, 

Schichtnutzholz, das in erſter Reihe für die Papierfabrikation in Frage kommt, ferner noch 

Brennholz, Reiſig und Stockholz (Wurzel- oder Stubbenholz). 
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Das gute und hinreichende Wegenetz, wie ſolches die Rieſengebirgswaldungen aufweiſen, 
dazu noch eine zahlreiche, lokale holzverarbeitende Induſtrie, wie Sägewerke, Holzſchleifereien, 
Zelluloſe- und Papierfabriken, die ungefähr die Hälfte des jährlichen Anfalles aufnehmen, 
auch die im großen und ganzen gute Qualität unſerer Gebirgsfichte, wirken ſich aus in relativ 
günſtigen Holzpreiſen, trotz der für den auswärtigen Abſatz, hauptſächlich Sachſen, meiſt 
frachtungünſtigen Lage der Reviere und trotz der, durch die ſchwierige und weite Abbringung 
der Hölzer bedingten ſehr hohen Abſuhrkoſten. 

Vom Geſichtspunkte der forſtlichen Produktion iſt, wie ſchon der Name zu erkennen gibt, 
den Nebennutzungen (Grasnutzung, Leſeholznutzung, Gewinnung von Sand und 
Steinen, Einſammeln von Beeren und Pilzen) im allgemeinen nur eine untergeordnete Rolle 
zugewieſen, dagegen bildet in reichen Erntejahren das Beerenſammeln eine erhebliche Ein— 
nahmequelle für die ärmere Bevölkerung. 

Für die Abbringung des Holzes auf Straßen und Wegen kommt faſt allein die tieriſche 
Kraft in Frage; aus den Hochlagen jedoch, in denen der jährliche Holzanfall nur ein geringer 
und dazu noch von geringerer Qualität iſt und ein koſtſpieliger Wegeausbau ſich nicht recht— 
fertigen laſſen würde, wird das Holz im Winter mittels des im Rieſengebirge gebräuchlichen 
Hörnerſchlittens durch Menſchenkraft bis an die Abfuhrwege bzw. zu Tal geſchafft. 

Bei einer Schilderung der forſtlichen Verhältniſſe des Rieſengebirges kann man an denen 
der Jagd nicht gut vorübergehen. 

Haſen, Rebhühner und Faſanen kommen nur in den unteren Revieren häufiger vor, im 
Gebirge ſind ſie ſeltener. Der Beſtand an Rotwild iſt ein leidlicher, und zwar nur in den 
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Gebirgsrevieren und auch hier zumeiſt in den Hochlagen. Das Rehwild iſt zahlreicher ver— 
treten, insbeſondere in den Revieren der Tieflagen. Im ſogenannten Schutzwald hauſt noch 
in beſcheidener Anzahl das Auerwild. 

Im Jahre 1912 im Bereich der Herrſchaft Schaffgotſch vorgenommene Verſuche mit der 
Einführung des in Korſika und Sardinien beheimateten Wildſchafes, des Muffelwildes, ſind 
erfolgreich geweſen. Dasſelbe hat ſich ſtark vermehrt und weiſt heute einen anſehnlichen 
Beſtand auf. 

Von ſchädlichem Haarwild iſt der Fuchs, Baum- und Steinmarder, ſowie der Dachs und 
die Wieſelarten vertreten. Der Baummarder genießt heute geſetzlichen Schutz, da derſelbe, 
ungeſchützt, bei ſeinem nur noch ſeltenen Vorkommen in nicht allzu ferner Zeit aus unſeren 
Gebirgswaldungen verſchwunden ſein würde. 


Energiewirtſchaftliches aus Schleſiens Waſſerkräften 


Von Baurat Dr.-Ing. e. h. Bachmann, Hirſchberg i. Nigb. 


Die Energiewirtſchaft in den Provinzen Ober- und Niederſchleſien betreiben die nach— 
ſtehend aufgeführten größeren öffentlichen Elektrizitäts-Unternehmungen verſchiedenartigſten 
Charakters, die das ganze Gebiet der Provinzen bereits belegt haben: 


Niederſchleſien: 
Verteilte Erzeugung 
und Bezug in KWh 


1925: 
1. Provinzial-Elektrizitätswerk Hirfchberg . 1 45 650 400 
2. Überlandzentrale Mittelfchlefien Se & we und Stadt 
Schweidniß . . nee 2 4702 000 

3. Elektrizitätswerk Liegnitz Att. «Bel. 14150 000 
4. Städtiſche Betriebswerke Görlitz . 21 671 000 
5. Kommunale Elektrizitäts-Lieferungs-Geſ. En 17 900 000 
6. Märkiſches Elektrizitätswerk Akt.⸗Geſ. (Grünberg). 9 100 000 
1. Elektrizitätswerk Schleſien Akt.⸗Geſ.. u 187 500 000 
8. Städtiſches Elektrizitätswerk Breslau 64 683 000 
9. Städtiſches Elektrizitätswerk Glogau . 6 000 000 
10. PBrimtenau . ١ : 1500 0 
11. Deutſche Reichsbahn: Geſeliſchaft 48 945 400 

421 801 800 

Oberſchleſien: 

12. Oberſchleſiſche Elektrizitätswerke E 
13. Kraftwerk D/S. Bobref 

225 610 000 
14. Überlandwerk Oberſchleſien, Neiſſe 


15. Städtiſche Elektrizitätswerke Oppeln, Neiſſe, Ratibor, Krappitz 


zuſammen: 647 411 800 


Die elektriſche Energie wird in der Hauptſache aus Steinkohle, Braunkohle und Waſſer— 
kraft gewonnen. Von den größten für die Deckung des Bedarfes der öffentlichen Elektrizitäts— 
werke in Betracht kommenden Kraftwerken ſind zur Zeit im Betriebe: 
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Kraftwerke: Maſchinenleiſtung Jahresarbeit 
A) Steinkohle verfeuernde Werke: kVA kWh 
Bei dem Elektrizitätswerk Schlefien die Kraftwerke: 
eh 8909 58 000 000 
lll. 35000 84 000 0 
der Niederſchleſiſch.-Elektrizitäts- und Kleinbahn-Akt.“ 
, y e 41 000 000 
Sad 88880 40 849 000 
r y 20000 14 000 000 
I x eee 6 000 000 
r 900000 102 728 000 
after ohr 90000 64 728 000 
Verſchiedene kleinere Werrre . 9000 8 000 000 
Kraftwerk Mittelſteine (Reichsbahn). 40 000 48 900 000 


B) Braunkohle verfeuernde Werke: 


5001 Sörff 19,009 29 671 000 
Lohſerwerke bei Sagan und andere . . 2 2 . . . 5350 7 900 000 
Außerdem erhält Schlefien noch größere Kräfte aus 

den Lauſitzer Braunkohlen-Revieren bei Trattendorf 

und Hirſchfelde, zuſammen mit.... 34 000 20 000 000 


zugeführt. 

Schleſiens Waſſerkräfte von Bedeutung für die Energiewirtſchaft liegen an den links— 
feitigen Nebenflüſſen der Oder, die ihr Waſſer aus den Schleſien nach der Tſchechoſlowakei ab— 
grenzenden Sudeten erhalten und an der Oder ſelbſt, und zwar liegen die bedeutendſten An— 
lagen, das find die ſchleſiſchen Talſperren, in dem Teile der Sudeten, der als Rieſen- und Iſer— 
gebirge bekannt iſt und zu Niederſchleſien gehört, während die in Oberſchleſien ausgebauten 
Waſſerkräfte dagegen vollſtändig zurücktreten. Die vorſtehende Tabelle enthält die Waſſer— 
kraftanlagen, inſoweit ſie an der öffentlichen Elektrizitätsverſorgung beteiligt ſind. Hiernach 
ergibt ſich die geſamte in den Waſſerkräften der öffentlichen Elektrizitätswerke eingebaute 
Maſchinenleiſtung zu 45 302 KVA und die Jahreserzeugung zu rund 121 Mio kWh, wovon 
auf Niederſchleſien rund 42 685 kVA und 114,4 Mio kWh entfallen. In der Produktions- 
erhebung des Statiſtiſchen Reichsamtes für das Jahr 1925 iſt die Geſamtleiſtung der ſchleſiſchen 
Waſſerkräfte einſchließlich der nicht öffentlichen der Zahl nach zu 189 und der Leiſtung nach 
zu 38 721 kW und die Stromerzeugung zu 103,703 Mio kWh angegeben, während ſich dieſe 
Zahlen für die mit feſtem Brennſtoff geſpeiſten Kraftwerke im gleichen Jahre auf 421 488 KW 
und 861,38 Mio kWh und für die Erzeugung der Gas- und Ölmotoren auf 23 381 kW und 
92,685 Mio kWh, zuſammen alſo 483 590 kW und 1057,768 Mio kWh für die geſamte Elek— 
trizitätserzeugung in Schleſien einſchließlich der Privatbetriebe ſtellen. Nach den von den 
ſchleſiſchen Elektrizitätswerken ſelbſt gemachten Mitteilungen ſtellt ſich die bei den öffent— 
lichen Elektrizitätswerken eingebaute Maſchinenleiſtung im Jahre 1925 zu 285498 KVA 
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O] Waſſerkraftwerke der öffenklichen Elektrizitätswerke in Schleſien. 


Turbinen 


Bezeichnung des Werkes 


Niederſchleſien: 
Bober: 
Talſperre Mauer I 
5 Boberullersdorf 
1 Boberröhrsdorf 
Laufwerk Mauer II 
Alt⸗Ols 
Laufwerk Greiſitz 
Herzogl. Sagan 
Schenk & Hempel, Sagan 
Eichdorf b. Sagan 
Queis: 
Talſperre Markliſſa 
5 Goldentraum 
Görlitzer Neiſſe: 
Deutſch⸗Oſſig 
Zoblitz⸗Bremenwerk 
„ Driſchkenwerk 
Weiſtritz (Krs. Schweidnitz): 
Talſperre Breitenhain 
Glatzer Neiſſe: 
Habelſchwerdt 
Camenz 
O der: 
Janowitz 


Koppen 
Süderoder 
Norderoder 
O berſchleſien: 
2 Neiſſe 
Überlandwerk Oberſchleſien 


5 Boll 
Gefälle waſſer⸗ Zahl der Leiſtung 
Turbinen in PS 


menge 
m ms / sec 
36 37 
15 39,25 
14 23,5 
5 22,85 
5 25 
4 28 
4 42,5 
2,2 7,7 
4 22,5 
36 13,75 
20 
2,6 11 
3,3 20 
3 20 
46 3,65 
78 | 62 
1,6 7 
2,55 | 11-45 
—3,4 
3,6 15—30 
3,75 | 31-6 
3,75 | 14-28 
3 
div. kleine 
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Speicherwerk 
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Speicherwerk 
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Spitzenwerk 


Speicherwerk der Provinz Niederſchleſien 


Eigentümer: Preußiſcher Staat; 
Nutznießer: Stadt Breslau 
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und ihre geſamte Jahreserzeugung auf 647,412 Mio KWh. Hiervon entfallen auf Nieder— 
ſchleſien 208 088 KVA und 421,802 Mio kWh : 3 156 621 = 134 kWh je Einwohner, und auf 
Oberſchleſien 77 410 KVA und 225,61 Mio kWh : 1 370 906 = 165 kWh je Einwohner. Der 
Anteil der Waſſerkräfte an der Stromerzeugung in ganz Schleſien ſtellt ſich ſomit auf 11,4%, 
an der öffentlichen Elektrizitätserzeugung auf 19% und an der Elektrizitätserzeugung Nieder— 
ſchleſiens auf 27%, während in Oberſchleſien nur 2617 kVA und 6,6 Mio kWh = 2,9% von 
225,6 Mio kWh Geſamterzeugung der öffentlichen Werke durch Waſſerkraft erzeugt werden. 

Allen ſchleſiſchen Waſſerkräften iſt die große Unſtetigkeit eigen, die bei den linksſeitigen 
Nebenflüſſen mit den hohen Gefällen in dem raſchen Abfluß der Niederſchläge auf dem ſtark 
geneigten Gelände des gebirgigen Niederſchlagsgebietes ihren Grund hat, während ſie an der 
Oder ſelbſt außerdem noch durch den Vorrang der Schiffahrt, durch Hochwaſſer und Eisgang 
begründet iſt. Die ausgeglichen gerechnete mittlere Waſſerführung des Bober ging zum Beiſpiel 
bei Mauer mit einem Niederſchlagsgebiet von 1200 km? von 28 m/sec im Jahre 1915 auf 
12 m?/sec in den Jahren 1921, 1901 und 1904 zurück, während der größte im Jahre 1897 
beobachtete Zufluß bei Hochwaſſer von 1200 m®/sec auf 1 m/sec im Jahre 1904 nach einer 
ſechsmonatlichen Trockenheit zurückging. Ahnlich liegen die Verhältniſſe an den übrigen links— 
ſeitigen Nebenflüſſen der Oder, wie zum Beiſpiel am Queis, wo zu gleichen Zeiten wie zuvor 
für den Bober angegeben, bei Markliſſa mit einem Niederſchlagsgebiet von 310 km? der größte 
Hochwaſſerzufluß von 780 m®/sec auf die niedrigſte Waſſerzuführung von 0,5 m?/sec zurückging. 

An der Oder liegen die bedeutendſten der öffentlichen Elektrizitätsverſorgung dienenden 
Waſſerkräfte an der Süder- und Norderoder in der Stadt Breslau“, die bei voller Beauf— 


Talſperre bei Mauer — Überlauf (Abb. 1) 


* Sticher, Die Oderwaſſerkraft-Elektrizitätswerke der Stadt Breslau. „Die Waſſerkraft“, 1925, 
H. 19, S. 311. 


Energiewirtſchaftliches aus Schleſiens Waſſerkräften 85 


Stauanlage bei Boberullersdorf (Abb. 2) 


ſchlagung 110 m®/sec Waſſer verbrauchen, während der Zufluß in der Oder bei Breslau von 
2400 m/sec bei Hochwaſſer auf 23 m/sec bei N. N. W. zurückgeht. Die Kraftwerke bei Jano— 
witz und Koppen liegen unmittelbar an der Stauſtufe der Oder für die Schiffahrtsſchleuſe. 
Außer den Schwankungen des natürlichen Abfluſſes der Oder ſind dieſe Werke auch noch 
längeren, mitunter Monate anhaltenden Betriebsunterbrechungen dadurch ausgeſetzt, daß bei 
Hochwaſſer die Wehre umgelegt werden, alſo das Gefälle verloren geht und bei Niedrigwaſſer 
der ganze Zufluß für den Betrieb der Schleuſen gebraucht wird. Nun haben die ſchleſiſchen 
Gebirgsflüſſe ihre geringe Waſſerführung gewöhnlich in der niederſchlagsarmen Zeit der 
Sommermonate und die größte Waſſerführung im Winter und paſſen ſich damit den 
Belaſtungsverhältniſſen der Elektrizitätswerke beſſer an wie zum Beiſpiel die Waſſerkräfte in 
Bayern und in den Alpen. Ihre große Unſtetigkeit aber, die bei den einen bis zum völligen 
Verſagen, bei den anderen bis nahezu an dieſe Grenze geht, macht ſie für die öffentliche Elek— 
trizitätsverſorgung nur in Verbindung mit gleich leiſtungsfähigen Wärmekraftwerken geeignet. 

Die bedeutendſten Waſſerkraftanlagen Schleſiens ſind die Talſperren im Bober bei 
Mauer (Abb. 1) mit den unmittelbar oberhalb des Staubeckens dieſer Talſperre vorgelagerten 
Spitzenwerken bei Boberullersdorf (Abb. 2) und Boberröhrsdorf (Abb. 3) und die Tal— 
ſperre im Queis bei Markliſſa (Abb. 5) mit der unmittelbar oberhalb des Staubeckens er— 
richteten Talſperre bei Goldentraum (Abb. 6), ſowie die Weiſtritztalſperre bei Breitenhain, 
Kreis Schweidnitz (Abb. 7). Die Stauräume dieſer Talſperren reichen jedoch bei weitem nicht 
aus, um die über die mittlere Waſſerführung hinausgehenden Zuflußmengen aufzufangen und 
die Lücken im Zufluß bei längerer Trockenheit auszufüllen, denn die Talſperren bei Mauer, 
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Markliſſa und Breitenhain ſind in erſter Linie für den Hochwaſſerſchutz auf Grund des ſchle— 
ſiſchen Hochwaſſerſchutzgeſetzes vom 3. Juli 1900, teils auf Koſten des Staates, teils auf Koſten 
der Provinz Schleſien errichtet, während nur ein Teil der Stauräume dieſer Talſperren zur 
gewerblichen Ausnutzung im Geſetz zugelaſſen iſt. Bei Mauer ſind in den hochwaſſergefähr— 
lichen Sommermonaten hierfür 25 Mio ms und bei Markliſſa 7 Mio m? und während der 
weniger gefährlichen Wintermonate bei Mauer 33 Mio m? und bei Markliſſa 10 Mio m? zu— 
gelaſſen, während die Weiſtritztalſperre bei Breitenhain für dieſen Zweck auf Koſten der Provinz 
von 2 Mio auf 8 Mio ma, alſo um 6 Mio m? vergrößert worden iſt, die dann auch für die Aus— 
nutzung durch das 1 km unterhalb der Talſperre angelegte und durch eine Druckrohrleitung mit 
der Talſperre verbundene Kraftwerk zur Verfügung ſtehen. Allerdings werden dieſe Stau— 
räume gewöhnlich nur zum kleinen Teil für die Aufhöhung des Zufluſſes ausgenutzt. Der 
weitergehende oder vollſtändige Verbrauch der geſtauten Waſſermaſſen, etwa bei längerer 
Trockenheit, würde mit einem ſo großen Gefälleverluſt verbunden ſein, daß hierdurch der Vor— 
teil der vergrößerten Beaufſchlagung der Turbinen mehr wie aufgehoben würde. Das Gefälle 
der Talſperre bei Mauer geht zum Beiſpiel von 30 m bei einem Stau von 25 Mio ma auf 12 m 
bei einem Stau von 5 Mio ms, der als niedrigſter Betriebswaſſerſtand gilt, zurück. Bei 30 m 
3600 
Gefälle find zur Erzeugung einer Kilowattſtunde 10 ٠ 1 ٠ 30 0,63 = 19 ms und bei 
3600 

12 m Gefälle 10 ٠ 1 12 0,63 = 48 m? notwendig, durchſchnittlich in Rückſicht auf die Ab— 
nahme der Stauflächengröße alſo 0,6 19 0,4 48 = rd. 30 me. Der Stauinhalt von 
20 Mio ms hat ſomit eine Energie von rd. 666 000 kWh. Bei einem durchſchnittlichen Zufluß 
von 8 m/sec und einem Gefälle von nur 12 m nach Abſenkung des Stauraumes auf 5 Mio ma 
würde dieſe Arbeit gegenüber der eines Gefälles von 30 m ſchon in 30 Tagen verloren gehen, 
während 100tägige Trockenperioden ohne größere Niederſchläge nicht zu den Seltenheiten 
gehören und ſogar ſchon bis zu 200 Tagen, zum Beiſpiel im Jahre 1904, in Schleſien ein- 
getreten ſind. Der Verluſt infolge des geringen Gefälles würde alſo gewöhnlich weit größer 
als der Vorteil aus dem Verbrauch der Staubeckenfüllung ſein. Es wird daher dieſe Ent— 
leerung des Stauraumes nur inſoweit vorgenommen, daß die kurzfriſtigen Anſchwellungen, 
mit denen häufig gerechnet werden kann, nicht nutzlos abfließen. Es kommt hierbei auch in 
Betracht, daß die Wiederauffüllung der entleerten Staubecken dadurch erſchwert wird, daß 
der natürliche Zufluß bis zu derjenigen Menge, welche die größten Triebwerke unterhalb der 
Talſperre für den Antrieb ihrer Turbinen ausnutzen können, unvermindert an den Talſperren 
hindurchgekaſſen werden muß und die Auffüllung erſt mit den darüber hinausgehenden 
Zuflüſſen vorgenommen werden kann. 

Dem Ausgleich des Zufluſſes dienen ſomit regelmäßig nur die Stauräume zwiſchen 
Sommer- und Winternutzſtau, d. ſ. bei Mauer 8 Mio ms und bei Markliſſa 3 Mio ms und die 
zur Aufnahme der häufigeren kleineren Anſchwellungen übliche weitere Abſenkung um un— 
gefähr gleiche Mengen. Natürlich werden auch die in den Hochwaſſerſchutzräumen zurück— 
gehaltenen Hochwaſſermaſſen, ſoweit es die Rückſichten auf die Gefahr eines neuen Hochwaſſers 
zulaſſen, durch die Turbinen geleitet und damit zur Erzeugung von Elektrizität nutzbar gemacht. 

Wichtiger wie für den Ausgleich der Zuflüſſe ſind aber die Speicherbecken der Talſperren 
noch für die Anpaſſung der Beaufſchlagung der Turbinen an die bei Elektrizitätswerken nun 
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Stauanlage bei Boberröhrsdorf (Abb. 3) 


einmal unvermeidlichen Belaſtungsſchwankungen. Beſonders wertvoll find in dieſer Be— 
ziehung die Talſperren bei Goldentraum, bei Boberullersdorf und bei Boberröhrsdorf. Die 
Talſperre bei Goldentraum liegt am oberen Ende des Staubeckens der Talſperre bei Markliſſa 
und die Talſperre bei Boberullersdorf noch in dem gewöhnlich leeren Hochwaſſerſchutzraum der 
Talſperre bei Mauer. Beide Werke können daher in den Zeiten geringerer Belaſtung, wie 
des Nachts und an Sonntagen, ſtillgelegt werden und das in dieſen Zeiten zufließende Waſſer 
zur Verſtärkung der Leiſtung in den Tagesſtunden mit hoher Belaſtung verwenden, während 
dadurch auf die Kraftwerke der Talſperren bei Markliſſa und Mauer die gleichmäßige Grund— 
belaſtung entfällt, fo daß auch der Abfluß an dieſen Talfperren gleichmäßig wird. Die un- 
mittelbar oberhalb der Staubecken dieſer Talſperren gelegenen Werke übernehmen alſo hier 
die ſonſt den Ausgleichweihern unterhalb der Talſperren zugewieſene Aufgabe. Um auch die 
Talſperren bei Mauer und Markliſſa ſelbſt ganz als Spitzenwerke betreiben zu können, iſt die 
Errichtung von Ausgleichbecken unterhalb dieſer Talſperren für ſpätere Zeit, wenn die Be— 
laſtungsſpitzen entſprechend geſtiegen ſein werden, in Ausſicht genommen. 

Von den Talſperren im Bober und Queis werden ſechs Kreiſe und von der Talſperre in 
der Weiſtritz bei Breitenhain weitere fünf Kreiſe des Regierungsbezirkes Liegnitz mit Elektri— 
zität verſorgt. Dieſe Talſperren ſind Eigentum der Provinz Niederſchleſien, ebenſo auch das 
Überlandnetz in den erſtgenannten ſechs Kreiſen, in denen die Provinz auch das Verteilungs— 
geſchäft betreibt, während die weiteren fünf Kreiſe den Strom am Kraftwerk Breitenhain 
abnehmen und mit eigenen Verteilungsnetzen verteilen. Dies provinzeigene Werk deckt durch— 
ſchnittlich zwei Drittel ſeines Strombedarfes durch Waſſerkräfte. 

Die nächſtbedeutendſten Waſſerkräfte der Süder- und Norderoder befinden ſich im 
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Eigentum der Stadt Breslau, die auch die Waſſerkräfte an der Oder bei Koppen und Janowitz 
gepachtet hat und außer der Stadt ſelbſt auch noch einen Teil des Landkreiſes Breslau mit 
Elektrizität verſorgt. Die Waſſerkräfte am unteren Bober bei Sagan (Abb. 4) ſtehen teils 
im Eigentum der Komm. Elektrizitäts-Lieferungs-Geſellſchaft Sagan (Kelg), teils find fie von 
der Kelg gepachtet. Für die Ausnutzung der ſchleſiſchen Waſſerkräfte zur öffentlichen Elek— 
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Laufwerk im Bober bei Greiſitz (Abb. 4) 


trizitätserzeugung kommen im weſentlichen nur dieſe drei großen Unternehmungen in Betracht. 
Im übrigen iſt die Beteiligung der Waſſerkräfte an der öffentlichen Elektrizitätswirtſchaft 
Schleſiens unbedeutend. Wenn nach den Erhebungen des Statiſtiſchen Reichsamtes in Ober— 
und Niederſchleſien die Gewinnung der elektriſchen Kraft ungefähr je zur Hälfte in öffentlichen 
Kraftwerken und in Eigenanlagen erfolgt, ſo wird man annehmen können, daß auch an der 
Stromerzeugung der Eigenanlagen die Waſſerkräfte mindeſtens mit demſelben Prozentſatz 
wie an der öffentlichen Stromerzeugung beteiligt ſind. 

Der völlige und anhaltende Rückgang der Zuflüſſe, mit dem bei den ſchleſiſchen Waſſer— 
kräften zu rechnen iſt, bedingt nun für die öffentliche Elektrizitätserzeugung die Stützung 
durch gleich leiſtungsſtarke Dampfkraftwerke. Die Waſſerkräfte der Provinz am Bober und 
Queis ſind nach Oſten zu mit dem Dampfkraftwerk der Niederſchleſiſchen Elektrizitäts- und 
Kleinbahn-A.⸗G. auf dem Waldenburger Steinkohlenrevier, nach Weſten zu mit dem Groß: 
kraftwerk der Aktiengeſellſchaft Sächſiſche Werke in Hirſchfelde auf dem Oberlauſitzer Braun— 
kohlenrevier durch 40 KV-Leitungen und nach Norden zu mit dem Großkraftwerk der Reichs— 
Elektrowerke im Braunkohlengebiet bei Trattendorf durch eine 100-KV-Leitung verbunden, 
die zuſammen nahezu das Doppelte der Höchſtleiſtung der Waſſerkraftwerke bereitſtellen 
können. Die Talſperre der Provinz in der Weiſtritz bei Breitenhain iſt zum Teil auch auf 
das genannte Waldenburger Dampfwerk und zum Teil auf die Dampfwerke des Elektrizitäts— 
werkes Schleſien in Mölke im Neuroder Steinkohlenbecken und in Tſchechnitz bei Breslau 
geſtützt. Die Waſſerkräfte der Kelg bei Sagan ſtützt ebenfalls das Großwerk Trattendorf, 
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während die Stadt Breslau über eigene Dampfkraftanlagen zur Stützung der Oderwaſſer— 
kräfte verfügt. 

Die Waſſerkraftwerke der Talſperren arbeiten nun ſchon ſeit nahezu 20 Jahren parallel 
mit den Dampfkraftwerken, ohne daß ſich hieraus Schwierigkeiten ergeben haben. Im 
Gegenteil führt die Mitwirkung der unbelaſteten Stromerzeugermaſchinen der Waſſerkraft— 


Talſperre bei Markliſſa (Abb. 5) 


werke in trockener Zeit als Phaſenſchieber durch Übernahme der wattloſen Ströme zu einer 
günſtigen Ausnutzung der Dampfkraftwerke und läßt die Verbindung von unſtetigen Waſſer— 
kraft⸗ und Dampfkraftwerken wirtſchaftlich als beſonders günſtig erſcheinen. Allerdings hat 
die Verbindung mit den Großkraftwerken in Sachſen und Brandenburg eine weſentliche 
Verſtärkung der Schalteinrichtungen wegen der großen Kurzſchlußleiſtungen notwendig 
gemacht, die mit erheblichen Koſten verbunden war. Als beſonders vorteilhaft haben ſich 
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bei dieſer Verbindung aber die Speicherbecken der Talſperren inſofern erwieſen, als fie die 
Möglichkeit bieten, bei Störungen ſtets mit nahezu momentaner Bereitſchaft mit der vollen 
Leiſtung einzuſpringen und vorübergehend auch noch zu Zeiten des Waſſermangels den 
ganzen Bedarf des eigenen Überlandnetzes zu decken. Das bedingt allerdings, daß die 
Abſenkung der Staubecken nicht unter einen entſprechend hohen Waſſerſtand mit dem für die 
erforderliche Leiſtung ausreichenden Gefälle vorgenommen wird. Zur Übernahme der 
Belaſtung auf die Talſperrenkraftwerke iſt dann nicht erſt ein Aufenthalt für das Anheizen 
von Dampfkraftwerken oder die Ingangſetzung einer Großdieſelmotoranlage notwendig, 
ſondern nur das Öffnen der Schieber, und in wenigen Minuten können die Waſſerkraftwerke 
mit voller Beaufſchlagung der Turbinen arbeiten. Wenn auch bei der hohen Spannung und 
hohen Iſolation der Verbindungsleitungen mit den Dampfkraftwerken Störungen ſelten 
auftreten, ſo ſind ſie doch nicht ganz zu vermeiden und um ſo empfindlicher, weil dadurch 
gewöhnlich große Teile des Überlandnetzes ſtromlos werden. Aus dieſem Grunde iſt die 
ſofortige Bereitſchaft lokaler Waſſerkraftwerke mit entſprechend gefüllt zu haltenden Waſſer— 
ſpeichern von außerordentlichem Werte und ein notwendiges Korrelat zu der Fernverſorgung 
von Großkraftwerken. 


Talſperre bei Goldentraum (Abb. 6) 
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Talſperre bei Breitenhain, Kr. Schweidnitz (Abb. 7) 


Für den zukünftigen Ausbau der öffentlichen Elektrizitätswerke kommen an Waſſer— 
kräften von Bedeutung nur noch wenige Gelegenheiten in Frage. Ahnlich wie bei Janowitz 
und Koppen können vielleicht die vier Stauſtufen an der Oder bei Zabelkau, Brieg, Ohlau 
und Ranſern mit einer Maſchinenleiſtung von zuſammen rund 10 000 KVA und einer Jahres- 
erzeugung von rund 46 bis 50 Mio kWh ausgebaut werden. Ferner befinden ſich am Bober, 
am Queis und an der Glatzer Neiße einige bisher nicht ausgebaute Waſſerkräfte, im beſonderen 
an der bei Ottmachau geplanten Talſperre mit rund 2000 kVA Maſchinenleiſtung und 
10 Mio kWh Jahreserzeugung und ſpäter vielleicht noch einige Stauſtufen der Oder und 
andere, kleinere Waſſerkräfte der Nebenflüſſe, die ebenfalls zuſammen auf einen Ausbau für 
etwa 10 000 KVA Maſchinenleiſtung und eine Jahreserzeugung von rund 30 Mio kWh zu 
ſchätzen ſind. Hierzu werden im Laufe der Zeit auch wohl noch einige jetzt zu klein aus— 
gebaute und zu minderwertigen Zwecken, wie zur Holzſtoffabrikation, ausgenutzte Waſſer— 
kräfte der Privatwirtſchaft kommen. Dagegen bietet das ſchleſiſche Gebirge mehrfach vorteil— 
hafte Gelegenheit zur Anlage von Pumpſpeicherwerken mit hohem Gefälle, die natürlich auch 
eine ausgezeichnete Reſerve bei kurzfriſtigen Störungen in den Kupplungsleitungen mit den 
Großkraftwerken ſind. 

Die Anlagekoſten der bisher in Schleſien noch nicht ausgebauten Waſſerkräfte werden 


92 Die Rieſengebirgskreiſe 


ſich allerdings verhältnismäßig hoch und zumeiſt etwas höher ſtellen, als wie ſie dem Markt— 
werte der gewonnenen Kräfte zur Zeit entſprechen. Es kommt hierbei wertvermindernd die 
im allgemeinen große Unſtetigkeit der Waſſerführung der ſchleſiſchen Waſſerläufe in Betracht, 
die einerſeits zu ihrer wirtſchaftlichen Ausnutzung die jederzeitige Aufnahmefähigkeit großer 
Kräfte bei Waſſerreichtum und anderſeits nahezu vollen Erſatz durch Wärmekraftwerke bei 
Waſſermangel verlangt. Trotzdem wird der Ausbau noch einer Anzahl von Waſſerkräften 
in Schleſien zu empfehlen ſein, da erfahrungsgemäß im Laufe der Jahrzehnte mit dem 
Steigen der Löhne und dem parallellaufenden Sinken der Kaufkraft des Geldes im Inlande 
die Preiſe allgemein und ſo auch für Brennſtoffe und die daraus gewonnenen, den Markt— 
wert der Elektrizität beſtimmenden Kräfte ſteigen, ſo daß heute noch mit Fehlbeträgen 
arbeitende Waſſerkräfte in ſpäterer Zukunft aller Vorausſicht nach immer wirtfchaftlicher 
arbeiten werden. Es ergibt ſich hieraus auch, daß der weitere Ausbau der Waſſerkräfte nicht 
verlockend für die Privatinduſtrie, ſondern vorwiegend nur Aufgabe der größeren Kommunal— 
verbände ſein kann, die nicht allein für die lebende, ſondern auch für die zukünftigen 
Generationen zu ſorgen haben. (W. K. J. 9.) 


Induſtrie und Wirtſchaft in den Rieſengebirgskreiſen 
Von Syndikus Dr. Grimm, Hirſchberg. و75‎ PU 


J. Allgemeines. 


Die gewerbliche und die induſtrielle Entwicklung in den Rieſengebirgskreiſen haben ihren 
hiſtoriſchen Urſprung im weſentlichen in zwei Urſachen: 

1. in dem Vorhandenſein von Rohſtoffen und Kraftquellen der gewerblichen Produktion, 
insbeſondere von Bodenſchätzen, Holz und Waſſerkräften, 

2. in der Tatſache, daß die geringe landwirtſchaftliche Ergiebigkeit der Gegend die wachſende 
Bevölkerung unter dem Zwange der Verhältniſſe von ſelbſt auf den Weg der Beſchaffung 
des Lebensunterhalts durch gewerbliche Produktion verwies. Freilich iſt die Ent— 
wicklung der Wirtſchaft nicht in allen Rieſengebirgskreiſen gleich geartet. Insbeſondere 
bilden die Kreiſe Löwenberg und Bolkenhain ſchon einen Übergang zu der typiſchen 
Geſtaltung der Wirtſchaft im Flachlande, während die Kreiſe Hirſchberg, Landeshut und 
Schönau als die Träger der typiſchen wirtſchaftlichen Entwicklung gebirgiger Gegenden 
bezeichnet werden können. 

Die bezeichneten beiden Urſachen haben zu einer außerordentlichen Vielgeſtaltigkeit der 
gewerblichen Produktion in den Rieſengebirgskreiſen geführt. Wenn— 
gleich auch in den Rieſengebirgskreiſen ſich vereinzelt größere Zuſammenballungen beſtimmter 
Gewerbezweige zeigen, ſo beſteht doch im großen geſehen die Rieſengebirgs-Induſtrie aus einer 
größeren Anzahl von Unternehmungen mittleren Umfanges, die ziemlich gleichmäßig räumlich 
verteilt ſind. Hierin gleicht die Struktur der Rieſengebirgs-Induſtrie derjenigen der nieder— 
ſchleſiſchen Induſtrie im Gegenſatz zu den großen Zuſammenballungen von Großbetrieben 
auf engem Raum in Oberſchleſien und in Rheinland-Weſtfalen. Die im ganzen gleichmäßige 
räumliche Verteilung iſt auch die Urſache, daß der flüchtige Beobachter kein richtiges Bild von 
der wirklichen erheblichen wirtſchaftlichen Bedeutung der Rieſengebirgs-Induſtrie gewinnt. 


II. Die einzelnen Wirtſchaftszweige. 


Was zunächſt die Rohſtoff-Induſtrien anbelangt, ſo finden wir im Kreiſe 
Schönau eine bedeutende Kalkinduſtrie. Infolge der ausgezeichneten Qualität der 
Kalkvorkommen hat ſich dieſe Induſtrie ſtändig vergrößert und beſchäftigt in acht Betrieben 
gegen 1200 Arbeiter. Beſonders bemerkenswert iſt, daß ein Kalkwerk als andersartige 
Spezialproduktion die Förderung von Sinterdolomit aufgenommen hat, einem ſelten 
vorkommenden feuerfeſten Material, welches bei der Eiſenverhüttung Verwendung findet. 
Der hochwertige Kalk findet teils innerhalb Niederſchleſiens, teils darüber hinaus in ganz 
Deutſchland Abſatz. Der Dolomit wird ſowohl im Inlande wie nach dem Auslande abgeſetzt. 
Neben dem Kalkſteinvorkommen findet ſich im Kreiſe Schönau auch Marmor von guter 
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Qualität. Es dürfte weiteren Kreiſen unbekannt ſein, daß der Marmor des Potsdamer 
Schloſſes aus dieſen Lagern ſtammt. Heute hat ſich die Ausbeutung dieſer Lager infolge 
ihrer außerordentlich ungünſtigen Verkehrslage und infolge der Abbauſchwierigkeiten als 
unrentabel erwieſen. Das Vorkommen von Erzen führte zur Entſtehung von Erz— 
bergwerken (Gewinnung von Kupfer- und Arſenerzen in den Kreiſen Schönau und Landes— 
hut und von Eiſenerz in Schmiedeberg im Kreiſe Hirſchberg). Heute iſt allerdings von 
nennenswerter wirtſchaftlicher Bedeutung nur noch die Eiſenerzgewinnung in Schmiedeberg, 
die während der Kriegszeit weſentlich erweitert wurde und eine Produktion von ca. 30 000 to 
jährlich aufweiſt. Endlich wird Baſalt im Kreiſe Schönau gewonnen. 

Der Holzreichtum der Gebirgsgegend in Verbindung mit dem Vorhandenſein zahl— 
reicher Waſſerkräfte führte zur Errichtung mannigfacher Betriebe der holzver— 
arbeitenden Induſtrie, insbeſondere zur Entſtehung zahlreicher Holzſchlei— 
fereien, einer namhaften Zelluloſefabrikation und einer ſehr bedeutenden 
Papierinduſtrie im Kreiſe Hirſchberg. Daneben finden ſich zahlreiche Sägewerks— 
betriebe über alle Rieſengebirgskreiſe verteilt und endlich Betriebe der holzverarbeitenden 
Induſtrie im engeren Sinne, insbeſondere Möbelfabriken, Fabriken zur Herſtellung von 
kleineren Holzgegenſtänden aller Art und von Holzbüſten beſonders in den Kreiſen Landes— 
hut und Hirſchberg. 

Die im Kreiſe Hirſchberg anſäſſige Papier- und Pappeninduſtrie bildet das Hauptzentrum 
der ſchleſiſchen Papierinduſtrie überhaupt und beſchäftigt ca. 2500 Arbeiter. Hergeſtellt werden 
alle Arten von Papieren, Pappen und Kartonnagen von den geringeren Sorten, wie Druck— 
papier, an bis zu den hochwertigſten Spezialpapieren, die in ganz Deutſchland Abſatz finden 
und zu einem erheblichen Teil nach dem Ausland exportiert werden. Neueren Datums iſt 
die Errichtung eines Betriebes im Kreiſe Hirſchberg, der aus dem Rohſtoff „Holz“ Kunſtſeide 
fabriziert. 

Von beſonderer hiſtoriſcher Bedeutung iſt die Tertilinduftrie der Rieſengebirgs— 
kreiſe. Sie iſt hervorgegangen aus der Handweberei, deren Entſtehung durch die kärglichen 
Ernährungsverhältniſſe der Bevölkerung, daneben aber durch die für den Flachsanbau und 
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das Bleichen günſtigen Witterungs- und Waſſerverhältniſſe bedingt war. Die ſozialen Miß— 
ſtände, die ſich bei dem wirtſchaftlichen Niedergang der Handweber ergaben, find durch die 
Entwicklung der gewerblichen Produktion zu Fabrikbetrieben und durch den Übergang von 
der handwerksmäßigen zur maſchinellen Herſtellung überwunden worden, jo daß heute die 
weltbekannte ſchleſiſche Leineninduſtrie in den Kreiſen Hirſchberg und Landeshut ca. 8000 


hot Hahn, Freiburg 


Der Werdegang der Leinewand 


Perſonen Arbeit und Brot gibt. Die Produktion von Leinengarn und Leinengeweben ſteht 
hierbei an überragender Stelle und findet ihre Ergänzung durch die Herſtellung von Halb— 
leinengeweben, Seidengeweben ſowie die Herſtellung von Hemdenſtoffen, Schürzenſtoffen, 
fertigen Schürzen, Wäſche, Arbeiterbekleidung, Säcken, Kammgarnen und techniſchen Filzen. 
Spezialbetriebe der Bleicherei und Appretur ſind teils den Textilwerken organiſch angegliedert, 
teils beſtehen ſie als ſelbſtändige Betriebe, die die Veredelung von Leinen-, Baumwollgarnen 
und Geweben als Lohnveredelung vornehmen. Daneben genießen die in Schmiedeberg her— 
geſtellten Smyrna-Teppiche weithin einen guten Ruf. Die beiden Werksanſichten der Erd— 
mannsdorfer Akt.-Geſ. in Zillerthal und der Schleſ. Textilwerke Methner & Frahne in 
Landeshut veranſchaulichen die heutige Bedeutung der ſchleſiſchen Leineninduſtrie. 

Eine gleichartige hiſtoriſche Bedeutung und einen gleich guten Ruf genießt die im Kreiſe 
Hirſchberg anſäſſige Kriſtallglas-Induſtrie des Rieſengebirges. Das Entſtehen der 
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Glasinduſtrie iſt in erſter Linie zurückzuführen auf das Vorhandenſein des für die Glas— 
fabrikation wichtigſten Rohmaterials, des geeigneten Glasſandes. Das Angewieſenſein der 
Bevölkerung auf gewerblichen Nebenerwerb hat daneben zur Heranbildung einer Kunſtfertig— 
keit in der Kriſtallglasfabrikation, insbeſondere der Glasbläſerei und des Glasätzens geführt, 
wie ſie nur durch Generationen hindurch dauernde Ausbildung erworben werden kann. Heute 
hat die Kriſtallglasfabrikation längſt eine Größe erreicht, die die Notwendigkeit ergeben hat, 
die benötigten Rohſtoffe von auswärts zu beziehen. Die Kriſtallglasinduſtrie beſchäftigt zirka 
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Kriſtallglaswerke Joſephinenhütte hot. L. Niepel-Brodt, Friedeberg a. Qu. 


3000 Arbeiter. Die hochwertigen Kriftallfabritate (Joſephinenhütter Fabrikate und andere) 
finden in ganz Deutſchland und darüber hinaus in allen Ländern der Welt Abſatz. Eine 
Anſicht einer der Kriſtallglasſchleifereien der Joſephinenhütte A.-G. umſtehend. 

Das Vorhandenſein von tonhaltiger Erde bedingte die Entſtehung von zahl: 
reichen Ziegeleibetrieben. Vor allem wird aber in Schmiedeberg im Kreiſe 
Hirſchberg die Spezialproduktion von elektrotechniſchen Porzellan— 
artikeln, Flaſchenverſchlüſſen aus Porzellan und kleineren Porzellan-Tapiſſerie-Artikeln, 
wie Gardinenknöpfen uſw. betrieben. Ein großer Teil dieſer Spezial-Porzellan-Produkte 
findet nach dem Ausland Abſatz. 

Die Mühleninduſtrie der Rieſengebirgskreiſe hat ihren Hauptſchwerpunkt in den 
landwirtſchaftlich bevorzugten Gegenden des nördlichen Teiles des Kreiſes Löwenberg. Ihre 
Entſtehungsurſache im Zuſammenhang mit der Landwirtſchaft liegt klar auf der Hand. 
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Neben der Herſtellung von Mehl und anderen Mühlenerzeugniſſen ſteht insbeſondere diejenige 
von Malz. 

Zu weſentlicher Bedeutung auf dem Gebiete der Nahrungs- und Genußmittel-Induſtrie 
iſt ferner die Herſtellung von Spirituoſen und Bier gelangt. Der weithin 
bekannte Stonsdorfer Bitter wird von zwei Spirituoſen-Fabriken im Kreiſe Hirſchberg her— 
geſtellt. Daneben ſtehen eine Reihe mittlerer und kleinerer Brauereibetriebe. Auch 
Schokolade wird in einem Betriebe im Kreiſe Schönau fabriziert. 


Kriſtallglaswerke Joſephinenhütte Phot. L. Niepel-Brodt, Friedeberg a. Qu. 


Zu erwähnen iſt ſchließlich ein Spezialbetrieb der Fabrikation von Gum mis 
walzenüberzügen im Kreiſe Hirſchberg. 

Die obige Darſtellung gibt einen ungefähren Überblick über die außerordentliche Viel— 
geſtaltigkeit des gewerblichen Lebens in den Rieſengebirgskreiſen. Das Vorhandenſein jo 
zahlreicher verſchiedenartiger Gewerbe mit maſchineller Produktion führte zu gleicher Zeit 
zur Entſtehung von Reparaturbetrieben, die ſich im Laufe der Zeit zu ſelbſtändigen Betrieben 
der Maſchinen- und Mekallinduſtrie entwickelten. Produziert werden von dieſen Betrieben 
faſt alle Maſchinen, die von den genannten Induſtriezweigen gebraucht werden, in erſter 
Linie Kraft- und Antriebsmaſchinen ſowie Maſchinen für die Papierinduſtrie, Textilmaſchinen, 
Müllereimaſchinen, landwirtſchaftliche Maſchinen und mehr. Heute decken dieſe Betriebe 
längſt nicht mehr nur den Bedarf der anſäſſigen Induſtrie, ſondern haben ſich zu Unter— 
nehmungen entwickelt, deren Fabrikate ihren Abſatz in ganz Deutſchland und im Auslande finden. 


Phot. Erich Fuchs 


2 
— 
— 

— 
نه 

2 

8 
nm 
E 

S 

S 


Induſtrie und Wirtſchaft in den Rieſengebirgskreiſen 101 


Es ſeien hier nur die Fabrikate der größten Maſchinenfabriken der Firma Starke & Hoffmann, 
Hirſchberg, und des dem Linke-Hofmann-Konzern angehörigen Füllnerwerks in Warmbrunn 
genannt, deren Maſchinen in allen Kulturländern abgeſetzt werden, und deren Fabrikate 
durch ihre beſondere Qualität Weltruf genießen. Die erſtgenannte Firma betreibt neben der 
Produktion von Kraftmaſchinen aller Art (Dampfmaſchinen, Dieſelmotoren uſw.) diejenige 
von Brückenkonſtruktionen, Panzerungen, Schleuſenbauten, Pumpenmaſchinen, Filtern, 
Trockenzylindern und Walzen ſowie von ſchwerem und hochwertigem Maſchinenguß. 


Dieſelmotor von Starke & Hoffmann 
Zweizylinder-Viertakt 


Das Füllnerwerk iſt ein ausgeſprochener Spezialbetrieb der Papiermaſchinenfabrikation, 
entſtanden durch die großartige Initiative des verſtorbenen Kommerzienrats Füllner, der den 
Betrieb aus kleinſten Verhältniſſen zu ſeiner heutigen Weltbedeutung entwickelt hat. 

Die obenſtehende Abbildung zeigt ein Spezialerzeugnis der Firma Starke & Hoffmann. 

Der großzügige Talſperrenausbau der Talſperre von Mauer im 
Kreiſe Löwenberg dient dem doppelten Zwecke des Hochwaſſerſchutzes und der Elektri— 
zitätsverſorgung; der Ausbau weiterer Waſſerkräfte in den Kreiſen Hirſchberg und Löwenberg 
wird mit Nachdruck betrieben, und es iſt bereits jetzt möglich, mit der daraus gewonnenen 
Elektrizität einen ſehr beträchtlichen Teil des Kraftbedarfs der Rieſengebirgs-Induſtrie zu 
decken. 
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III. Ausblick auf die zukünſtige Wirtſchaftsentwicklung. 

Wir ſehen alſo das Bild vor uns, daß aus kleinen Anfängen heraus ſich eine kraftvolle 
und mannigfaltige gewerbliche Produktion in den Rieſengebirgskreiſen entwickelt hat. Be— 
trachtet man die Rieſengebirgskreiſe einmal für ſich, ſo ſtellen ſie ſich als ein Wirtſchaftsgebiet 
dar, welches heute darauf angewieſen iſt, ſeine Rohſtoffe, Betriebsmaterialien und Betriebs— 
kräfte großenteils von auswärts zu beziehen, alſo ſozuſagen zu importieren, während die 
Fertigfabrikate der verſchiedenen Gewerbezweige exportiert werden. Dieſe Struktur der 
Wirtſchaft der Rieſengebirgskreiſe hat es freilich mit ſich gebracht, daß die wirtſchaftliche Ent— 
wicklung mit den mannigfachſten Schwierigkeiten zu kämpfen hatte und auch heute noch zu 
kämpfen hat, und es muß als ein beſonders günſtiges Zeichen der Lebenskraft der gewerb— 
lichen Produktion angeſehen werden, daß ſie ſich trotz dieſer Schwierigkeiten zu der heutigen 
Größe entwickelt hat. Hemmniſſe und Schwierigkeiten ſtellten ſich der Entwicklung der ge— 
werblichen Produktion zunächſt entgegen infolge der Verſchiebung der Produktionsbedingun— 
gen, insbeſondere infolge der Notwendigkeit des Rohſtoffbezuges von weither und infolge 
der Verbilligung der Kraftübertragung, die den Vorteil zum großen Teil beſeitigte, der in der 
Anſiedlung der gewerblichen Betriebe direkt in der Nähe von Waſſerkräften lag. Dazu kommt 
noch ein anderes: die Weiterentwicklung der gewerblichen Produktion bedingte die Notwendig— 
keit des Abſatzes nach weithin. Die ungünſtige Lage der Rieſengebirgskreiſe in dem Süd— 
oſt⸗Zipfel des Deutſchen Reiches bereitet aber der Eroberung des innerdeutſchen Abſatzmarktes 
die größten Hinderniſſe, weil die Betriebe mit der Konkurrenz zentraler gelegener und daher 
für den Inlandabſatz günſtiger daſtehender Unternehmungen zu rechnen haben. Hinzu kommen 
ſchließlich Hemmniſſe preispolitiſcher Art im Kohlenbezuge, auf deren Urſachen hier einzu— 
gehen zu weit führen würde. Dieſe Schwierigkeiten haben ſich vermehrt durch die wirtſchaft— 
lichen Folgen des Krieges, insbeſondere der Gebietsabtretungen an Polen. Naturgemäß war 
eine große Reihe der Induſtriebetriebe auf den Abſatz ihrer Produkte nach dem jetzigen pol— 
niſch gewordenen Oberſchleſien und nach den abgetretenen Gebieten der Provinz Poſen und 
Weſtpreußen eingeſtellt. Durch die neue Grenzziehung iſt ein großer Teil dieſer Abſatz— 
möglichkeiten verloren gegangen, und die betreffenden Betriebe waren gezwungen, ſich ander— 
weitige Abſatzgebiete zu ſuchen. Erſchwerend kommt hinzu, daß die Zerſplitterung des ehe— 
mals ruſſiſchen Reiches an ſeiner Weſtgrenze in kleine Staaten und die gleiche Entwicklung 
bei der ehemals öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie zu einer Abſchließung dieſer neuen 
Staaten durch Zollſchranken führte, die dem Abſatz von Induſtriefabrikaten nach dem öſtlichen 
Ausland, für welches gerade unſere Gegend durch ihre Lage vorbeſtimmt iſt, die größten 
Hinderniſſe bereitet. Bei einzelnen Induſtriezweigen, vor allem bei der Mühleninduſtrie, 
ſpielt eine entſcheidende Rolle die durch die Gebietsabtretungen bedingte Schwierigkeit der 
Rohſtoffverſorgung, da Gebiete abgetreten werden mußten, die für die Verſorgung der 
Mühleninduſtrie mit Getreide von größter Bedeutung waren. Eine weitere ungünſtige 
Folge der Nachkriegsverhältniſſe iſt die ungünſtigere Geſtaltung der Kreditverſorgung. 
Während in der Vorkriegszeit die Einlagen bei den Banken und ſonſtigen Kreditinſtituten : 
des Wirtſchaftsgebiets des Rieſengebirges voll ausreichten, um den geſamten Kapitalbedarf 
der Wirtſchaft zu befriedigen, und während vor dem Kriege darüber hinaus die Kreditinſtitute 
ſogar in der Lage waren, noch Geld an ihre Zentralinſtitute abzugeben, muß heute umgekehrt 
der Kreditbedarf von auswärts gedeckt werden. 
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Angeſichts dieſer mannigfachen Schwierigkeiten wird die Weiterentwicklung der gewerb— 
lichen Produktion in den Rieſengebirgskreiſen auch in Zukunft nur unter Überwindung 
ſtarker Hemmniſſe und unter Anſpannung aller Kräfte möglich ſein. Die bisherige geſunde 
Fortentwicklung der gewerblichen Produktion zu ihrer heutigen Höhe hat aber gezeigt, daß 
ſolche Schwierigkeiten zu überwinden ſind. Inwieweit gerade ſie dazu geführt haben, unter 
Anſpannung aller Kräfte in hartem Konkurrenzkampfe die Betriebe in techniſcher und wirt— 
ſchaftlicher Hinſicht auf die Höhe zu bringen, iſt ſchwer zu entſcheiden, ſicher aber iſt, daß dieſer 
Anſporn in gewiſſem Sinne dazu beigetragen hat, die gewerbliche Produktion zu ihrer heu— 
tigen Höhe zu entwickeln. Es wird letzten Endes nur eine Frage der Zeit ſein, mit unſeren 
öſtlichen Auslandsnachbarn wieder zu erträglichen handelspolitiſchen Beziehungen zu 
kommen, die eine Ausfuhr von Induſtrieprodukten nach dieſen Ländern ſichern. Es wird 
ferner zwar noch langwieriger Arbeit bedürfen, aber auch nur eine Frage der Zeit ſein, das 
notwendige allgemeine Verſtändnis für die Bedeutung der niederſchleſiſchen Wirtſchaft zu 
wecken, innerhalb deren gerade die Rieſengebirgs-Induſtrie einen bevorzugten Platz ein— 
nimmt; dann wird der Zeitpunkt gekommen ſein, an welchem die Forderungen des Wirt— 
ſchaftsprogramms der niederſchleſiſchen Notgemeinſchaft auf Verbeſſerung der wirtſchaftlichen 
Lage Niederſchleſiens, insbeſondere Frachtermäßigungen, Verbeſſerungen der Verkehrswege 
und des Waſſerſtraßennetzes vollſtändig zur Durchführung gelangen werden, ein Programm, 
das von den amtlichen und privaten Vertretungen der Wirtſchaft und den kommunalen 
Spitzenvertretungen Niederſchleſiens gemeinſam aufgeſtellt iſt und das gerade auch für die 
Wirtſchaft der Rieſengebirgskreiſe von beſonderer Bedeutung iſt. Gerade die in unjerer 
Wirtſchaft wurzelnde ſtarke innere Lebenskraft und ihre Bedeutung als deutſcher Kultur— 
träger, eingekeilt zwiſchen ſlawiſchen Gebieten, werden die ſtärkſten ſelbſttätigen Förderer 
einer geſunden Weiterentwicklung der gewerblichen Produktion im Rieſengebirge ſein. 


Die wirtfchaftliche Bedeutung des Fremdenverkehrs 
und die Verkehrswege 
Von Direktor G. Dauſter, Hirſchberg. 


Grundlage aller Wirtſchaftsentwicklung iſt der Verkehr, und eine der wichtigſten Er— 
ſcheinungen im Komplex deſſen, was wir Verkehr nennen, iſt ohne Zweifel der Fremden— 
verkehr. Welchen Einfluß dieſer Fremdenverkehr auf die alten Fremdenverkehrsſtaaten, wie 
die Schweiz, Italien uſw., ausübt, und welche Hunderte Millionen dieſe Länder aus ihm 
ziehen, ja, daß ſogar ihre Bilanz ohne den Fremdenverkehr paſſiv wäre, iſt allgemein bekannt. 
So hat denn auch der National-Okonom Rathgen in Jena mit Recht unter die 5 wichtigſten 
Vorgänge, aus denen ſich die Bilanz eines Staates ergibt, ausdrücklich den Fremdenverkehr 
gezählt. a 

Dies hat man allmählich auch in Deutſchland erkannt und hat — wenn auch reichlich 
ſpät — begonnen, den Fremdenverkehr zu organiſieren und ihm die notwendige Aufmerkſam— 
keit zu widmen. Es bildeten ſich zunächſt lokale und provinzielle Verkehrsverbände, die ſich 
zwecks Erreichung größerer Stoßkraft im Verfolg wirtſchaftlicher Ziele wieder zuſammen— 
ſchloſſen und heute in dem „Bund Deutſcher Verkehrs vereine“ einen ſtarken 
Spitzenverband haben, zu dem ſich, beſonders für die einheitliche und großzügige Auslands— 
propaganda, die „Reichszentrale für Deutſche Verkehrswerbung', eine 
Organiſation, an der Reichs- und Staatsbehörden ſowie die Deutſche Reichsbahn maßgebend 
beteiligt ſind, geſellt. Speziell für das Gebiet des Rieſen- und Iſergebirges und der an— 
grenzenden Bezirke wirkt in gleichem Sinne die Hauptverkehrsſtelle in Hirſchberg. 

Wie verhält es ſich nun mit der wirtſchaftlichen Bedeutung des Frem— 
denverkehrs in dem hier in Frage kommenden Intereſſengebiet? 

Von den 79 Stadt- und Landgemeinden im Bezirk Hirſchberg beſchäftigen ſich in der 
Hauptſache 23 — das find rund 29% 7 — faſt ausſchließlich mit dem Fremdenverkehr. In 
den Kreiſen Landeshut, Löwenberg, Bolkenhain und Schönau ſind es, einſchließlich der Städte 
ſelbſt, 25 Gemeinden, die für den Fremdenverkehr in Betracht kommen, insgeſamt alſo 
48 Gemeinden. 

Die Einwohnerzahl im Bezirk Hirſchberg beträgt rd. 105 000. 

Davon entfallen auf das Gebiet der vorgenannten 23 Gemeinden rd. . .. 73 500 
Einwohner, das find rd. 70%. 


Die für den Fremdenverkehr in den Nachbarkreiſen in Betracht kommende 
Einwohnerzahl beträgt rd.. .. 55000 
die für den Fremdenverkehr in Betracht made Ame im SRE 


gebiet der Hauptverkehrsſtelle insgefamt alfo rd.... 108 500. 


— — 


5 
| 


Aust 


Phot. 


Strickerhäuſer 


urn, 


WE 
. 


. 


£ u 
re‘, 


Da ee e 
1 8 


„ 


> 


1 


0 


er 
| 


a 
م6‎ ١ 
2 9 


55 


* 


8 


5 
1 


An 


| HE r 


1 0 - Een 
Mer An 
7 71 5 


r 


4 3 ١ u * zZ 0 4 
RER e 
. 

en 3 


ef و‎ 0 


* 


^ 


Die wirtſchaftliche Bedeutung des Fremdenverkehrs und die Verkehrswege 107 


An Fremden war dieſes Gebiet (nach den von Baddirektor Nave in Bad Warmbrunn 
hierfür zuſammengeſtellten Zahlen, die fib auf die von 2 Bädern, 4 Städten und 10 Luft— 
kurorten geführte genauere Statiſtik beziehen,) 


im Sommer 1913 von 50 232 Kurgäſten 
und von 64091 Paſſanten; 

im Winter 1913/14 von 9 656 Kurgäſten 
und von 7895 Paſſanten 


zuſammen von 131 874 Fremden beſucht. 


Die Zahlen des vergangenen Jahres 1927 betragen für die gleichen Orte 
im Sommer 53 678 Kurgäſte 
und 82 475 Paſſanten, 
im Winter 14513 Kurgäſte 
und 12 106 Paſſanten 


zuſammen 162 772 Fremde. 


Dazu kommt eine mindeſtens gleich große, wenn nicht größere Zahl von Fremden, die 
von einer Statiſtik noch nicht erfaßt ſind. 
Für die Beherbergung dieſer übernachtenden Fremden ſtanden 
un Bezirk Hirſchhr ff 925 
und in den übrigen Kreiſ . . . . . . 464 


in Summa 1790 


Fremdenverkehrsbetriebe zur Verfügung. (Genau gerechnet ſind es ſogar 
2600 Betriebe. Es ſind hier aber alle diejenigen, die ſich nur nebenbei mit dem Fremden— 
verkehrsgewerbe, dagegen in erheblichem Maße noch mit anderen Gewerben beſchäftigen, 
weggelaſſen.) 

In dieſen 1790 Fremdenverkehrsbetrieben waren im ganzen 12 900 Perſonen, das find 
rd. 12% der in Betracht kommenden Einwohnerzahl, tätig. 

Das gleiche Intereſſengebiet weiſt 104 induftrielle Betriebe mit 19 450 
Arbeitern und Angeſtellten auf, das find rd. 18% der in Betracht kommenden Einwohnerzahl. 
Die Anzahl der im Fremdengewerbe Beſchäftigten beträgt alfo 
rd. 66% der in der Induſtrie tätigen Perſonen, ein Prozentſatz, aus dem 
beſonders klar die wirtſchaftliche Bedeutung dieſes Gewerbes hervorgeht. 

Ausſchlaggebend für die Wirtſchaftlichkeit des Fremdenverkehrs find die zur Bert = 
fügung geftellten Betten. 

Im Bezirk Hirſchberg find es. .. 11776 
und in den übrigen Kreiſe ns... 4754 


in Summa 16 530 
Betten. 
Davon entfallen 11 900 Betten auf 890 Fremdenheime und 3180 Betten auf 550 Hotels 
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und Gaſthöfe. Die reſtierenden 1450 Betten werden von kleineren Vermietern geſtellt, die 
nur in der Sommer- oder Winterzeit, beſonders in den Ferien, an Fremde Zimmer abgeben. 
Demgegenüber mag zum Vergleich dienen, daß eine Großſtadt mit nahezu 500 000 Ein: 
wohnern in 121 Beherbergungsſtätten nur 2696 Betten für den Fremdenverkehr aufweiſt. 

Ein weiteres Bild von der Wirtſchaftlichkeit des Fremdenverkehrs gewinnt man bei der 
Betrachtung des im Fremdengewerbe in veſtierten Kapitals. Ganz genaue Zahlen 
hierüber find noch nicht zu erlangen. Wenn man aber vergleichsweiſe im Bezirk der Handels: 
kammer Hirſchberg, zu der, bis auf den Kreis Landeshut, alle hier in Betracht kommenden 
Kreiſe gehören, das in den Hauptinduſtrien arbeitende Kapital betrachtet, das z. B. 


bei der Papierinduſtrie . . . . ca. 11 Millionen RM. 
„n eilte 2 0 1 
A زر‎ OMERIUNOURE TEC. 15 17 1 
„ „ Steins und Erdinduſtrie inkl. Glas. „ 45 7 4 
„ „ Holz verarbeitenden Induftrie. .. „ 3 7 17 
„ „ Spirituoſen⸗Induſ trie „ 1,5 7 4 


beträgt, und dabei bedenkt, daß dort ſfämtliche Betriebe eingetragen und 
ſomit zahlenmäßig zu erfaſſen find, während von dem Beherbergungs— 
gewerbe, nämlich Hotels, Fremdenheimen, Kuranſtoalten, nur ein Bruchteil ein- 
getragen iſt, der aber trotzdem bereits ca. 6 Millionen arbeitendes Kapital repräſentiert 
(man kann ohne allzu großen Irrtum für die Geſamtheit dieſer Betriebe den doppelten 
Kapitalbetrag, alſo rd. 12 Millionen Mark, als ungefähr richtig annehmen), und wenn man 
hierzu noch das in den Verkehrsinſtituten, in Badeanſtalten uſw. arbeitende Kapital rechnet, 
jo ergibt ſich ohne weiteres, daß das Fremdenverkehrsgewerbe unzweifel: 
haft mit an der Spitze ſämtlicher Induſtriezweige der hier in 
Betracht kommenden Gegend marſchiert. 

Die Rentabilität der im Fremdengewerbe arbeitenden Kapitalien kann infolge 
der außerordentlich hohen ſteuerlichen Belaſtungen und infolge der erheblichen Geſtehungs— 
und Betriebskoſten natürlich nicht mit derjenigen mancher induſtrieller Betriebe verglichen 
werden, obwohl auch dieſe Betriebe ſehr unter den derzeitigen ungünſtigen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen zu leiden haben. 

Die vorgenannten Zahlen zeigen aber, obwohl ſie zum Teil noch keinen Anſpruch auf 
Vollſtändigkeit erheben können und ſicher durchwegs zu niedrig angenommen ſind, un— 
zweideutig, daß das Fremdenverkehrsgewerbe in unſerem Bezirk 
einen ganz erheblichen Einfluß auf das Wirtſchaftsleben, beſonders 
des Kreiſes Hirſchberg, aber auch der Nachbarkreiſe, ausübt, einen Einfluß, der bei weitem 
noch nicht in gebührendem Maße bei den Behörden die Beachtung findet, die dem Gewerbe, 
gemäß ſeiner Bedeutung, zukommt. 

Wie ſteht es mit den Verkehrswegen in dem erwähnten Reiſegebiet? 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß für den Hauptteil des Verkehrs nach dem preußiſchen 
Rieſen- und nach dem Boberkatzbachgebirge Hirſchberg, dank ſeiner zentralen Lage zu 
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dieſen Gebirgen, das Eingangstor für die wichtigſten Hauptbahnlinien und der Hauptknoten— 
punkt für die Weiterverteilung nach den verſchiedenſten Brennpunkten des Verkehrs iſt. 
Mündet doch in Hirſchberg einerſeits die Haupteiſenbahnlinie aus dem Oſten, die den Verkehr 
aus der Provinzhauptſtadt Breslau, aus dem Induſtriegebiet Oberſchleſien, aus dem Kohlen— 
zentrum Waldenburg, aus der Hauptſtadt des Regierungsbezirkes, Liegnitz, und dem ganzen 
Hinterland mit Lüben, Glogau, bis in den ferneren Oſten Deutſchlands heranbringt, und 
andererſeits die Haupteiſenbahnlinie aus dem Norden und Weſten, die den Verkehr aus der 


Phot, K, Horbach 


Reifträgerbaude 


Provinz Brandenburg mit der Reichshauptſtadt Berlin und dem ganzen Hinterlande bis nach 
Stettin, Lübeck, Kiel, Hamburg, und aus dem verkehrs- und induſtriereichen Sachſen bringt. 

Die Verteilung des in Hirſchberg zuſammenſtrömenden Verkehrs erfolgt einmal durch 
drei ſtaatliche Nebenbahnen, von denen die eine im Weſten über Hermsdorf nach Ober— 
ſchreiberhau-Grünthal, die zweite im Oſten über Zillerthal nach Schmiedeberg-Landeshut — 
von der in Zillerthal noch eine normalſpurige Kleinbahn, die Rieſengebirgsbahn nach Krumm— 
hübel, abzweigt — und die dritte im Norden über Lähn nach Löwenberg läuft, und ferner 
durch die elektriſche Straßenbahn, die Hirſchberger Thalbahn, die als vierte Weiterverteilungs— 
linie den Verkehr nach der Mitte des Gebirges vermittelt (Süden) und deren Züge über 
Warmbrunn nach Hermsdorf bzw. Ober-Giersdorf verkehren. 

Das Eingangstor für das Iſergebirge iſt Greiffenberg. Hier nimmt als Zu— 
bringerlinie für das mittlere und untere Queistal die Reichsbahn-Nebenbahnlinie von 
Greiffenberg über Friedeberg nach Heinersdorf — von der in Friedeberg die normalſpurige 
Kleinbahn nach Flinsberg (Iſergebirgsbahn) abzweigt — ihren Anfang. 

In Merzdorf zweigt eine Nebenbahnlinie der Reichsbahn ab, die über das durch 
ſeine Kalkſteinbrüche bekannte Kauffung nach Schönau und weiter über Goldberg nach 
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Liegnitz die Verbindung herſtellt. Dieſe Bahn dient mehr dem Güterumſchlag als Fremden— 
verkehrs-Intereſſen. 

Die Verbindung mit dem Landeshuter Teil des Rieſengebirges wird durch eine 
Nebenbahnlinie der Reichsbahn hergeſtellt, die in Ruhbank abzweigt. Landeshut hat aber 
außerdem, wie ſchon erwähnt, über Schmiedeberg noch eine direkte Verbindung nach Hirſch— 
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(H. Eras, Architekt, 1913) 


berg, während andererſeits eine Kleinbahn (Ziedertalbahn) den Verkehr mit dem durch fein 
Kloſter berühmten Grüſſau und dem ſchönen Ziedertal vermittelt. 

Den von Hirſchberg ausgehenden Bahnen fällt die Aufgabe zu, die am Bahnhof 
Hirſchberg mit den Zügen der Hauptlinien eintreffenden, jetzt rd. 2% Millionen Reiſenden, 
im Gebirge zu verteilen, und zwar übernehmen die Eiſenbahnlinien rd. 1% Millionen, 
während das letzte Drittel mit rd. % Millionen, das nach der Mitte des Gebirges bzw. nach 
der Stadt Hirſchberg ſelbſt will, wieder zu etwa der Hälfte von der Hirſchberger Thalbahn 
aufgenommen wird. 

Der Geſamtverkehr Einheimiſcher und Fremder auf dem Bahnhof Hirſchberg betrug im 
Jahre 1905 rd. 871 000 Perſonen, im Jahre 1924 rd. 2 275 000, die Steigerung alſo das 
rd. 2,6fache. 
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Von den rd. 2 275 000 Perſonen gingen über 
von und nach Richtung: 

Warmbrunn—Schreiberhau . » . 2» 2 2 2 2 . . . . rd. 676 000 Perſonen 

Krummhübel E 7 

77 19900 الى ni‏ فرع طفع ]ررمت 

Löwenberg CCC e > 

Warmbrunn—Giersdporf— Hain und Hermsdorf (Thalbahn) „362 000 15 
(Der übrige Thalbahnverkehr mit rd. 2,3 Millionen Perſonen iſt ausſchließlich Lokalverkehr.) 

Der Reſt mit 398 000 Perſonen entfiel auf den direkten Verkehr der Stadt Hirſchberg. 

Der Verkehr auf den Bahnlinien des Iſergebirges iſt im Vergleich zu den 
vorgenannten Linien geringer. 

Genaue Zahlen über die Perſonenübergänge in Merzdorf und Ruhbank ſtehen 
nicht zur Verfügung. 

Wenn man ſich nun dieſes ganze Verkehrsgebiet mit ſeinen Verbindungen anſieht, ſo 
ergibt ſich, daß die Entwicklung der Verkehrswege mit dem unverkennbar geoßen Aufſchwung, 
den der Reiſe- und Fremdenverkehr in den letzten 20 Jahren genommen hat, nicht gleichen 
Schritt gehalten hat, und daß, ſoweit die Bahnen in Frage kommen, noch manches hinſichtlich 
des weiteren Ausbaues der Schienenwege, der Wiederaufnahme des Betriebes auf den durch 
den Krieg ſtillgelegten Strecken, und der Ausdehnung der Fahrpläne getan werden müßte. 


Schleſierhaus mit Schneekoppe (Architekt Eras-Breslau) 
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Es ſei hier nur — neben vielem anderen — hingewieſen 
1. auf die [eit Jahren angeſtrebte Querverbindung Schmiedeberg ع‎ Krumm- 
bübel— Hermsdorf, 
(mißt doch z. B. der Bahnweg Schmiedeberg Krummhübel 13 km, der Fuß— 
weg dagegen nur 5,5 km, und der direkte Weg zwiſchen Krummhübel und 
Schreiberhau nur 27 km, der Bahnweg über Hirſchberg dagegen 54 km), 
2. auf die Verbindung der Kurorte und Bäder Flinsberg und Ober— 
ſchreiberhau, 
(durch die jetzt beſtehende Verbindung iſt das obere Queistal zwar angeſchnitten, 
aber keinesfalls völlig erſchloſſen), 

3. auf eine Verbindung Hirſchberg - Schönau, 

(der jetzige Umweg über Merzdorf iſt 45 km lang; er könnte um 22 km abs 
gekürzt werden). 

Ob bei den heutigen finanziellen Verhältniſſen aber an einen baldigen Bau dieſer Linien 
gedacht werden kann, iſt ſehr fraglich. 

Landeshut vermißt immer noch die Wiederaufnahme des direkten Verkehrs über 
Merzdorf nach Liegnitz, die vor allen Dingen wegen ihrer Anſchlüſſe, einmal in Richtung 
Berlin und ferner in Richtung Prag, von beſonderer wirtſchaftlicher Bedeutung gerade für 
Landeshut wäre. 

Löwenberg hat nach Eröffnung der in nördlicher Richtung von Hirſchberg über 
Mauer —ähn verlaufenden Reichsbahn-Nebenlinie an ſich eine verhältnismäßig gute Bers 
bindung, der allerdings noch eine häufigere Zugfolge, ſowohl nach dem Gebirge, als auch 
in Richtung Siegersdorf, fehlt. 

Der Verkehr über Bolkenhain hat durch den Wegfall des vor dem Kriege ver— 
kehrenden direkten Schnellzugspaares Breslau Rieſengebirge erheblich an Intereſſe für das 
reiſende Publikum verloren. Hier wäre die Wiederaufnahme der kürzeren und daher 
raſcheren Verbindung Breslau — Bolkenhain—Hirſchberg von außerordent— 
licher Bedeutung für den Fremdenverkehr, beſonders, wenn der jetzt immer mehr in Auf— 
nahme kommende Wochenendverkehr berückſichtigt wird. 

Der Grund der Nichterfüllung aller dieſer Wünſche dürfte aber weniger in dem guten 
Willen, als in wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zu ſuchen ſein. 

Daß für den großen Fernverkehr, hinſichtlich der Übergänge in der Reichshaupt— 
ſtadt Berlin und hinſichtlich direkter Durchgangswagen, beſonders von Hamburg und von 
Leipzig Dresden her, die zur Zeit noch vollſtändig fehlen, viele begründete Wünſche beſtehen, 
deren Erfüllung von großer Wichtigkeit für die Wirtſchaftlichkeit des hieſigen Fremden— 
verkehrsgebietes wäre, ſoll hier nur der Vollſtändigkeit halber erwähnt werden. 

Der einzige Fortſchritt, der in den letzten 15 Jahren in der Erweiterung der Verkehrs— 
wege erreicht wurde, iſt der Ausbau der Mittelgebirgs-Verbindung (Hirfc- 
berger Thalbahn) in Richtung Baberhäuſer — Spindlerpaß, der inzwiſchen von 
den Behörden konzeſſioniert wurde und in den nächſten zwei Jahren zur Ausführung gelangt. 
Dieſe neue Verbindung wird für den Fremdenverkehr von ganz beſonderer Bedeutung ſein, 
da ſie dem in ſeiner Zeit beſchränkten Reiſepublikum ermöglicht, auf ſchnellſte und bequemſte 
Weiſe bis auf die Kammhöhe des Rieſengebirges zu gelangen. (Siehe Karte.) 
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Ein weiterer wichtiger Beſtandteil für den 
Fremdenverkehr iſt die Entwicklung der Kraft— 
poſtlinien, von denen im Gebiet der Haupt— 
verkehrsſtelle im Jahre 1928 etwa 25 eingerichtet 
waren. Sie ſind hauptſächlich Zubringerlinien für 
die Bahnen und Zwiſchenverbindungslinien für alle 
die Orte, denen eine direkte Bahnverbindung fehlt. 
Der jetzige Kraftpoſtfahrplan gibt ein Bild von der 
Entwicklung dieſes Verkehrszweiges. Er dürfte 
nach und nach noch mehr ausgebaut werden und 
erheblich zur Belebung des ganzen Fremdenver— 
lehrs beitragen, beſonders wenn er der Befruch— 
tung der Bahnlinien dient und wenn eine un— 
wirtſchaftliche und beide Teile ſchä— 
digende Konkurrenz zwiſchen Bahn— 
und Poſtlinien vermieden wird. 

Die im Jahre 1927 erfolgte Einrichtung eines 
dlugplaßes in Hirſchberg, unter gleichzeitiger 
Eröffnung der Luftverkehrslinie Bres— 

Keſſel des Großen Teiches „eben lau—Riefengebirge— Görlitz —Cott— 

mit Prinz Heinrich⸗Baude bus — Berlin, mit Anſchluß von Hirſchberg 
nach Neiſſe, bzw. nach Gleiwitz, iſt eine hocherfreu— 
liche Ergänzung der Verkehrsverbindungen. Be— 
ſonders die erſte Linie war derart gut frequentiert, 
daß, obgleich dem Flugplatz Hirſchberg an 85 Be— 
triebstagen nur 340 Plätze zur Verfügung ſtanden, 
706 Plätze (das iſt eine Überbeſetzung von 107%) 
ausgenützt wurden, wobei noch nahezu eine doppelte 
Anzahl Perſonen, die das Flugzeug benützen 
wollten, zurückgewieſen werden mußten. Was hier 
fehlt, iſt einmal die Einſetzung größerer, möglichſt 
10ſitziger Flugzeuge, und ferner, wenn irgend mög— 
lich, eine mindeſtens doppelte Verbindung in jeder 
Richtung, gegenüber der jetzt einfachen. Die hierfür 
erforderlichen hohen Zuſchüſſe dürften aber bei der 
jetzigen wirtſchaftlichen Notlage des Fremdenver— 
kehrsgewerbes vorläufig nicht aufzubringen ſein. 

Auto⸗Hauptverkehrsſtraßen in das 
in Betracht kommende Verkehrsgebiet fehlen noch 
vollſtändig. Zu wünſchen wäre vor allen Dingen ö 
eine direkte, möglichſt den geradeſten und kürzeſten — ans 
Weg einfchlagende Autoſtraße Breslau— Baude am Kleinen Teich hege 
Rieſengebirge, an die ſich — vorerſt für den im Winter 
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Weſten — wieder eine direkte Autoverbindun gsſtraße Hirſchberg — 
Schreiberhau (unter Umgehung aller engen Ortſchaften) anſchließen müßte. Der Aus— 
bau der Spindlerpaß-Straße für den Übergangsverkehr über den mittleren Teil 
des Gebirges nach der Tſchechoſlowakei, im Anſchluß an die ſchon vorhandene tſchechiſche 
Straße von Hohenelbe über Spindlermühle auf den Spindlerpaß, dürfte in abſehbarer Zeit 
wohl zu erwarten ſein, zumal ſich für dieſe Straße hauptſächlich die Wirtſchaftskreiſe 
intereſſieren und einſetzen. Das heimiſche Fremdenverkehrsgewerbe würde mehr eine groß— 
zügig angelegte, beſonders dem Autoverkehr dienende, Rand ſtraßſe — auf halber Gebirgs— 
höhe von Schreiberhau über Agnetendorf (LLeiterweg)—Hain-Baber— 
häuſerBrückenberg—Forſtbauden- Schmiedeberg — mit Anſchlüſ⸗ 
ſen von Flinsberg her (über die Ludwigsbaude), ferner von Hermsdorf, 
Warmbrunn und Krummhübel her, begrüßen, da es ſich gerade von dieſer Straße 
eine außerordentliche Belebung des Verkehrs zwiſchen den Bädern, Luftkurorten und 
Sommerfriſchen verſpricht. Eine ſolche „Rand ft r a Be“ würde allerdings eine Konkurrenz 
der „Randbahn“ ſein. Beides wird ſich nicht verwirklichen laſſen. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß der Fremdenverkehr in dem in Betracht 
kommenden Gebiet gut, und daß ſein wirtſchaftlicher Einfluß von ganz erheblicher, nicht zu 
unterſchätzender Bedeutung für den Bezirk Hirſchberg und die Kreiſe Löwenberg, Landeshut, 
Bolkenhain und Schönau iſt, daß ferner die Verkehrswege noch eines gewiſſen Ausbaues 
bzw. einer Belebung bedürfen, wenn ſie allen Anforderungen gerecht werden ſollen, die ein 
gut organiſierter Fremdenverkehr nun einmal an ſie zu ſtellen verpflichtet iſt. 


KIRCHE WANG IM RIESENGEBIRGE,, 


Eine um das Jahr 1200 in Norwegen erbaute 

Holzkirche, von König Friedrich Wilhelm IV. Im 

Jahre 1841 nach Berlin gebracht und von dort 1844 
in Brückenberg als ev. Pfarrkirche aufgebaut. 
In letzter Zeit das Ziel vieler Trauluſtiger. 
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Kunſt und Kunſtgewerbe 


Von Dr. Günther Grundmann, Bad Warmbrunn. 


Betrachtet man freie Kunſt und Kunſtgewerbe als eine einheitliche Außerung menſchlichen 
Schaffens, ſo darf im Hinblick auf die Rieſengebirgskreiſe geſagt werden, daß hier natürliche 
Veranlagung in Verbindung mit den Gegebenheiten der Landſchaft ſeit Jahrhunderten ein 
bodenſtändiges Künſtler- und Handwerkertum geſchaffen hat. In dieſer Tatſache liegt ein 
ethiſcher und äſthetiſcher Wert beſchloſſen, der zum Gradmeſſer des kulturellen Lebens der 
Rieſengebirgskreiſe wird. Hierbei iſt es wichtig, daß dieſe Verbindung zwiſchen Vergangen— 
heit und Gegenwart nicht abgeriſſen wird, daß alſo die Gegenwart geradezu von künſtleriſcher 
Tradition ſprechen kann. 

Auf dem Gebiete der freien Kunſt iſt es die Malerei und die Bildhauerei, auf dem 
Gebiete des Kunſtgewerbes iſt es die Kunſt des Glasmachens, der Keramik, der Kleinſchnitzer— 


mit veilchenblauer 


Kronleuchter. Bildhauer Oskar Wache 
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und Bajtelarbeit, der Weberei und des Spitzennähens, die ſich für die Rieſengebirgskreiſe 
zu bedeutſamer Charakteriſtik ausgewachſen haben. 

Als früheſtes Zeugnis der Malerei hat uns das Mittelalter in den Fresken des Turmes 
von Boberröhrsdorf ein künſtleriſches Bekenntnis eindringlichſter Darſtellungsweiſe über— 
liefert. In den Kirchen der Städte und Dörfer finden ſich hervorragende Beiſpiele mittel— 
alterlicher Tafelmalerei. Das gewaltige Pathos der Barockzeit offenbart ſich vor allem in 
den Deckenfresken der Kirchen von Grüſſau, Liebenthal und Hirſchberg, und Namen wie 
Willmann, Scheffler, Neunherz und andere treten aus dem Dunkel anonymer Kunſt in das 
klare Licht eines perſönlichen Stils. Vor allem Willmanns Ausmalung der Joſefskirche in 
Grüſſau läßt erſtmalig das Erlebnis der Gebirgslandſchaft ſichtbar werden, deren eigenartiger 
Vielſeitigkeit es zu danken iſt, wenn ſich ſeit dem Ausgang des 18. Jahrhunderts die Namen 
der Landſchaftsmaler der Rieſengebirgskreiſe vermehren. Zur Zeit des heroiſchen Land— 
ſchaftsideals waren es Anton Balzer und Carl Chriſtoph Reinhardt, denen wir die erſten 
Stiche und Gemälde des Rieſengebirges verdanken. Jedoch erſt die Romantiker, Nathe und 
Veit, vor allem aber Caſpar David Friedrich vermochten es, in ihren Landſchaften die fühlende 
Menſchenſeele mit der Seele des Gebirges zu einem harmoniſchen Einklang zu verſchmelzen. 
Das 19. Jahrhundert bedeutet, abgeſehen von der Kleinmalerei eines Ludwig Richter, mit 
der Fülle der handwerksmäßig hergeſtellten Lithographien Endlers, Tittels, Matthis und 
Knippels eine Enttäuſchung. Erſt ſeit 1870 wird das Ölbild wieder beherrſchend und mit 
ihm die Verbindung zwiſchen Natur und Künſtler vertieft. Vorbereitet wurde dieſer Wandel 
durch Adolf Dreßlers Malerei der Waldſchönheiten des Vorgebirges. Er und ſeine Schüler, 
Müller-Breslau, Grete Staats und Paul Linke haben die Aufmerkſamkeit junger Kräfte dem 
Rieſengebirge zugewandt. Unter ihnen nimmt die erſte Stelle der aus Bayern ſtammende 
Chriſtian Morgenſtern ein, der mit ſeinen Schülern Sommer und Winter ins Rieſengebirge 
zog und das Charakteriſtiſche der Landſchaft, vor allem der Kammlandſchaft, erfaßte. Heute 
lebt Chriſtian Morgenſtern in Wolfshau. Aus dem Morgenſternkreis hervorgegangen, je— 
doch ſtärker von Eugen Bracht beeindruckt, arbeitete früher in Schönau, heute in Hirſchberg, 
Paul Weimann, deſſen rein gegenſtändliche Bilder größtenteils Kompoſitionen aus früheren 
Gebirgsſtudien ſind. Dagegen kann man unter der älteren Generation den in Schreiberhau 
lebenden Maler Hermann Hendrich inſofern als einen Gegenpol bezeichnen, als ſeine Bilder 
weniger der impreſſioniſtiſchen Erſcheinungsform, als dem inneren Märchengehalt der ſagen— 
umwobenen Landſchaft nachgehen. Seine Sagenhalle in Mittel-Schreiberhau mit dem 
Wotan-Rübezahl⸗Zyklus und der Gralsſage iſt hierfür ein lebendiges Zeugnis. 

Wenn auch unter den jungen Künſtlern viele aus Morgenſterns Schule ſtammen, ſo iſt 
doch ihre Handſchrift von der Morgenſterns ſo weſentlich unterſchieden, daß ſie für den Außen— 
ſtehenden kaum noch Gemeinſames aufweiſt. Auf Anregung ihres ehrwürdigen Neſtors, 
des blinden Porträtmalers Hans Fechner in Schreiberhau, haben ſich einige dieſer Künſtler 
in der Lukasgilde zuſammengeſchloſſen, eine andere Gruppe im Niederſchleſiſchen Künſtler— 
kreis, und mancher Tüchtige arbeitet abſeits für ſich. Aus der großen Zahl ſeien die be— 
kannteſten herausgegriffen. Eine mehr lyriſche Feinheit des Landſchaftsbildes iſt Georg 
Wichmann und Arthur Nickiſch in Schreiberhau eigen. Wichmann, der Maler der Schnee— 
gruben, ſucht jetzt das Weſentliche der Landſchaft vom Motiv loszulöſen und in eigener 
Erlebniskraft weiterzutreiben. Nickiſch verbindet ein ſicheres Gefühl für die feintonige 
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Geſamtwirkung mit der ihm eigenen Zartheit. Dagegen erſcheint Hans Oberländer in ſeinen 
früheren Bildern von faſt dramatiſcher Kraft, indem er in der Wahl des Motivs und der 
Art der Pinſelführung der Dynamik der Gebirgslandſchaft Ausdruck zu verleihen ſtrebte, 
um jetzt im Sinne neuer Sachlichkeit der unveränderlichen Typik der Berge nachzugehen. Ihm 
nicht unverwandt iſt der im Iſergebirge lebende Maler Rudolf Prade, der der Natur mit 
ausgeſprochen temperamentvoller Angriffsluſt gegenüberſteht, und ſich neben ſeinen Alpen 
und Seebildern tief in die Eigenart der Iſergebirgslandſchaft verſenkt. 

Weniger ſtark an die Landſchaft als an den Gebirgsbewohner gebunden ſtellt ſich das 
Schaffenswerk Arthur Reſſels in Agnetendorf dar, deſſen zeichneriſche Aquarellmalerei 
letzte Sichtbarmachung des Einzelnen bei ſtärkſter Betonung des Geſamttypiſchen der Er— 
ſcheinung erreicht. Ebenfalls in den Vorbergen lebt Arthur Thiel, ein eigenwilliger Land— 
ichaftler, der in feinen Bildern wie in feiner Graphik mit kraftvollem Strich das Charakter— 
volle ſeiner Welt herausholt. Rudolf Hacke in Seitendorf baut auf der zeichneriſchen Grund— 
lage intenſiven Akademieſtudiums ſeine dekorative Landſchaft auf, um jetzt dieſes Zeichneriſche 
auf farbige Darſtellungen geſchmackvoller Stilleben zu übertragen und ſachlich zu geſtalten. 
Der junge Hans Chriſtoph in Seidorf darf als Graphiker Anſpruch machen, mit ſeinen 
Kreidezeichnungen der ausdrucks— 
vollen Linienſchönheiten der Rieſen— 
gebirgslandfchaft nachzugehen, wie 
überhaupt das Gebiet der Graphik 
beſonders geeignet iſt, von den ver— 
borgenen Schönheiten des Gebirges 
zu ſprechen: Erich Fuchs in Hain, 
als Darſteller der alten Bauern und 
Handwerkskultur des Gebirges, der 
Trachten, Sitten und Gebräuche von 
einſt, die er in monumentalen Map— 
pen feſtgehalten hat, Friedrich Iwan 
in Hirſchberg, der Meiſter der far— 
bigen Landſchaftsradierung, deren 
Farbigkeit an altengliſche Stiche er— 
innert, Paul Auſt in Hermsdorf, der 
gemütvolle Poet, der die Stimmung 
von Groß-Iſer, die Verträumtheit 
der Hütten am Hange, das einſame 
Schweigen des Hochwaldes ſchildert, 
Dora Scholz in Warmbrunn, deren 
kraftvolle Charakteriſierung der ba— 
rocken Architektur der Landſchaft 
ſtarkes Gegenwartsleben zu geben 
vermag, Alexander Fohl, deſſen 

Arthur Reſſel, Agnetendorf kunſtgewerblich ziſelierten Aquarelle 
Photo nach einem Originalporträt von Oberländer der grotesken Verwitterung des 
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Bannwaldes und deſſen Glasmalerfarben der paſtellhaften Weichheit der Atmoſphäre eine 
ganz beſondere Note gegeben haben, Günther Grundmann, um mich ſelbſt in den Kreis der 
Künſtler einzufügen, der in ſeinen Radierungen und Aquarellen mehr oder minder ſtark durch 
ſeine gebrauchsgraphiſche Arbeit bedingt iſt. 

Ahnlich wie die Malerei darf die Bildhauerei in den Rieſengebirgskreiſen auf eine im 
beſten Sinne des Wortes verpflichtende Tradition zurückblicken. Gotiſche geſchnitzte Altar— 


Paulus vor Damaskus 
Holzſchnitzerei von dell' Antonios, Bad Warmbrunn 


ſchreine ſind in den Dorfkirchen in einzelnen prachtvollen Reſten erhalten. Altäre der 
Renaiſſance find im öſtlichen Teile des Gebirges ebenſo beachtlich, wie die holzgeſchnitzte 
Renaiſſancearchitektur der Pfarrkirche zu Goldberg und die edlen Steinepitaphien der Schaff— 
gotſchſchen Gruftkapelle zu Greiffenberg. In unerſchöpflicher Vielgeſtaltigkeit offenbart ſich 
die Bildhauerkunſt der Barockzeit in den großen Kloſterkirchen zu Grüſſau und Liebenthal, 
und beſonders ſind es hier die Namen eines Anton Doraſil, eines Joſef und Marianus 
Lachel, die die Grüſſauer Bildhauerſchule verkörpern, während ſich durch den Bau der 
Gnadenkirchen in Hirſchberg und Landeshut auch dort bedeutſame Werkſtätten entwickelten 
und in Hirſchberg die Bildhauerfamilie Wagner für die ganze Gegend bedeutſam wurde. 
Der ſtarke Rückſchlag des 19. Jahrhunderts auf künſtleriſchem Gebiet wird einigermaßen 
ausgeglichen durch die edlen antikiſierenden Steinplaſtiken des romantiſchen Zeitalters auf 
dem Hirſchberger Gnadenfriedhofe. Die jedoch unter der Oberfläche ſchlummernden bild— 
haueriſchen Kräfte der Landſchaft, von denen im 19. Jahrhundert eine primitive Volkskunſt 
Zeugnis ablegt, wurden zu neuem Leben durch die im Jahre 1902 gegründete Holzſchnitz— 
ſchule in Warmbrunn geweckt. Dieſer Schule verdanken die Rieſengebirgskreiſe ſtarke junge 
Begabungen, die heute ſelbſtändig bildhaueriſch tätig ſind: Oskar Wache in Warmbrunn, 
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Ernſt Rülke und Auguſt Weißer in Hirſchberg, Otto Stahn in Löwenberg, Fritz Benna in 
Ober-Schreiberhau, ferner der ehemalige Lehrer der Schule, Hans Brochenberger in Janno— 
witz, vor allem aber der Leiter der Schule, Profeſſor dell Antonio in Warmbrunn, der von 
Jugend auf als geborener Tiroler mit dem Schnitzmeſſer umzugehen lernte, und bei dem ſich 
heute die ſchnittige Großzügigkeit in der blockgeſchloſſenen Darſtellung des plaſtiſchen Körpers 
mit der zarten Innerlichkeit eines feinen italieniſchen Proportionsgefühls begegnet. 

Bereits das Gebiet der Plaſtik zeigt die enge Verbindung von freier und angewandter 
Kunſt, und gerade das Gebiet der angewandten Kunſt iſt von kulturell entſcheidender 


Gravierter Teller hot, Benner, Oberschreiberhau 


Bedeutung für das Gebirgsland zwiſchen Bober, Katzbach und Queis; denn hier liegen 
die älteſten Stätten der ſchleſiſchen Glasmacherkunſt, deren Ruf weit über die Grenzen 
der ſtillen Gebirgstäler hinausgedrungen iſt. 1366 wird in der Gegend des heutigen Kur— 
ortes Schreiberhau Schleſiens älteſte Glashütte erwähnt. Von Generation zu Generation 
hat ſich die Kunſt des Glasblaſens und Veredelns vererbt. Engſte Bindung zu Böhmen war 
es, die den Familien Preußler und Pohl ihre überragende Bedeutung verlieh. Aus den 
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wechſelvollen Schickſalen der alten Glashütten hat ſich heute eine machtvolle Induſtrie ent— 
wickelt, die jedoch immer noch Zeugnis ablegt von jenem handwerklichen Können früherer 
Jahrhunderte. Der Name der Joſephinenhütte A.-G., die Arbeiten Alexander Fohls, Wentzel 
Bennas, Siegfried Härtels haben würdig eine Tradition fortgeſetzt, deren ſchönſte Stücke 
aus dem 17. und 18. Jahrhundert deutſche Privatſammlungen und Muſeen beſitzen. 

Neben der Kunſt des Glasſchneidens blühte vom 17. bis 19. Jahrhundert in den Dörfern 
des Rieſen- und Iſergebirges, vor allem aber in Warmbrunn, die Kunſt des Siegel- und 
Steinſchnitts. Friedrich Winter, Siebenhaar und Henſel gelten mit Recht als Künſtler auf 
dieſem Gebiet, einer minutiös ſchwierigen Kunſt, der Goethe einſt ſeine Anerkennung zollte. 

Die von alters her in Schleſien bedeutſame Handtöpferei reicht mit ihren Werkſtätten 
in Naumburg am Queis und Löwenberg in die Rieſengebirgskreiſe hinein. 1547 wird die 
Naumburger Töpferei urkundlich zum erſten Male erwähnt. Gebrauchsgefäße und Ofen— 
kacheln werden zu Beginn des 19. Jahrhunderts durch die ſchönen Schützenteller des Töpfer— 
meiſters Acker bereichert, während man heutigen Tages nur von einer der Bunzlauer 
Keramik nahe verwandten Gebrauchsware ſprechen kann. Die Löwenberger Keramik ſtarb 
dagegen trotz aller Wiederbelebungsver— 
ſuche durch Friedrich den Großen bereits 
im 18. Jahrhundert ab. 

Das Vorkommen von Erzen in den 
öſtlichen Teilen des Gebirges führte zu 
beachtlichen Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Metallbearbeitung. Hier iſt vor allem 
die Schmiedetechnik des 17. und 18. Jahr— 
hunderts erwähnenswert, deren außer— 
ordentliche Leiſtungen in den Gittern der 
Kirchen und Kirchhöfe von Grüſſau, Lan— 
deshut und Hirſchberg erhalten geblieben 
ſind. Auch dieſe handwerkliche Tradition 
iſt heutigen Tages verloren gegangen, 
jedoch verdienen die Werkſtätten für 
Metallbearbeitung von Willy Fitzner in 
Boberſtein Beachtung, deren handwerklich 
edle Gefäßformen und Lampen in bands 
getriebenem Kupfer zum Beſten des Deut— 
ſchen Kunſthandwerks gehören. 

Beſonders kennzeichnend und vor allem 
auch mitbeſtimmend für die wirtſchaftliche 
Struktur der Rieſengebirgskreiſe, insbe— 
ſondere der Kreiſe Hirſchberg und Landes— 
hut, waren jedoch die textilen Arbeits— 
gebiete. Die Handweberei war bis zum 
Beginn des 19. Jahrhunderts die größte 
Einnahmequelle des Gebirges, vor allem Kriſtallvaſe (Joſephinenhütte) 
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deshalb, weil kunſthandwerklich ſeltene Techniken gepflegt wurden. Das berühmte Schleier— 
leinen, deſſen Webkenntnis im 17. Jahrhundert aus Holland eingeführt worden war, und die 
für Schmiedeberg und Greiffenberg charakteriſtiſche Technik der Seidendamaſtweberei bedeuten 
Höhepunkte textiler Verarbeitungsformen. Wenig oder gar nichts hat ſich nach der In— 
duſtrialiſierung durch den mechaniſchen Webſtuhl als kunſthandwerkliche Produktion in die 


Schleſiſche Spitze 
Spitzenſchulen der Fürſtin Mary Thereſa von Pleß, Hirſchberg Schl. 


Gegenwart gerettet. Lediglich auf dem Gebiete der farbigen Woll- und Baumwollweberei 
kann in der Werkſtatt des Hausfleißvereins in Bad Warmbrunn heutigen Tages noch von 
künſtleriſcher Handweberei geſprochen werden. 

Als eine Auswirkung der um die Mitte des 19. Jahrhunderts eingehenden Handweberei 
darf die Spitzen-Hausinduſtrie des Rieſengebirges bezeichnet werden. Mit ſtaatlicher Unter— 
ſtützung wurde damals den in der Weberei brotlos werdenden Frauen und Mädchen die 
Kunſt des Spitzennähens beigebracht, und aus dieſer Maßnahme haben ſich die heute 
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beſtehenden Schleſiſchen Spitzenſchulen Margarete Siegert in Hirſchberg und die Spitzenſchule 
der Fürſtin Pleß in Warmbrunn entwickelt. Die urſprünglich nach Brüſſeler und antiken 
Muſtern arbeitende Spitzeninduſtrie iſt in dieſen Schulen künſtleriſch ſelbſtändig geworden. 
Das beweiſt die Tatſache, daß man auch in der Muſterung heute von einer ſchleſiſchen Spitze 
ſpricht, die gegenüber der Brüſſeler, der franzöſiſchen und venezianiſchen Spitze ihren eigenen 
Stil aufweiſt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe kunſthandwerkliche Vielſeitigkeit ebenſo in der 
künſtleriſchen Fähigkeit des Menſchen wie in der Gegebenheit der Landſchaft liegt, daß 
andererſeits aber die Tatſache des Fremdenverkehrs den produktiven Kräften eine Beweglich— 
keit gegeben hat, welche ſich in allen nur möglichen künſtleriſchen Geſtaltungsvorgängen 
äußert. Wer die Rieſengebirgskreiſe und ihre Bewohner mehr als äußerlich betrachtet, wer 
ſie verſtehen will, wird deshalb am Reichtum ihrer künſtleriſchen und kunſthandwerklichen 
Produktion nicht vorübergehen dürfen. 


Kriſtallzierglas (Joſephinenhütte) 
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Von Dr. Günther Grundmann. 


Im Rahmen einer topographiſch begrenzten Landſchaft ſpielt naturgemäß die Architektur 
inſofern eine bedeutſame Rolle, als ſie innerlich der Ausdruck ihrer kulturellen Gegebenheiten 
iſt, andererſeits einem äußerlich faßbaren Bild die eigentlichen akzentuiernden Höhepunkte 
gibt. Man kann die Architektur geradezu als eine Steigerung des landſchaftlichen Bildes 
bezeichnen. Die nachfolgende Darſtellung wird auf dem Gebiete des Kirchen- und Profan— 
baues eine hiſtoriſche Zuſammenfaſſung der wichtigſten kirchlichen und weltlichen Baugruppen 
vom 14. bis 19. Jahrhundert zu geben haben. 

Der Kirchenbau des Mittelalters iſt in ſeinen Grundformen durch Koloniſten unter 
Anlehnung an die weſtdeutſchen Baugewohnheiten nach Schleſien übertragen worden. Die 
früheſten Bauwerke, bei denen ſpätromaniſche Bauteile den Eindruck beſtimmen, liegen 
bezeichnenderweiſe an der großen Zugangsſtraße des Katzbachtales, welche die Ebene und 
vor allem Liegnitz mit dem unwegſamen Gebirge verband. Als das beachtenswerteſte 
Gebäude fällt hier die Kirchenruine in Neukirch auf, die in der zweiten Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts in ſpätromaniſchen Formen erbaut wurde. Trotz der Kleinheit des Bauwerkes kann 
man die vollendete Schönheit der in rotem Sandſtein erhaltenen Kunſtformen feſtſtellen, wie 
ſie vollkommener nicht an den Muſterbauten des weſtlichen Deutſchlands vorkommen. In 
dieſe Baugruppe fügen ſich als verwandt ein die Niederkirche in Schönau mit ihrer weit 
vorgeſchrittenen Profilierung und ihrer erheblichen Höhenſteigerung, desgleichen die Kirche 
von Falkenhain mit ihrer halbkreis-zylindriſchen Apſis und den plaſtiſchen Köpfen, Ranken 
und Blättern an den Abſchlüſſen der Kehlprofile. Etwas ſpäter, d. h. im Anfang des 14. Jahr- 
hunderts, liegen innerhalb dieſer Baugruppe die Kirchen von Hohenliebenthal und Seiten— 
dorf, deren Patronatsrecht 1311 dem Kloſter Leubus beſtätigt wurde. 

Die überwiegende Mehrzahl der mittelalterlichen Kirchen gehört der hohen Gotik, alſo 
vor allen Dingen dem 15. und 16. Jahrhundert an. Als bedeutendſtes Bauwerk darf hier 
die Pfarrkirche von Hirſchberg vorangeſtellt werden, die im Jahre 1288 bereits urkundlich 
erwähnt, im Jahre 1308 erneuert wurde. Das Gebäude in feiner heutigen Geſtalt entſtammt 
mit ſeiner dreiſchiffigen Baſilikaform und mit ſeinem aus fünf ſchmaleren Jochen beſtehenden, 
mit drei Seiten des regelmäßigen Achtecks endigenden Chor aus der Wende vom 14. zum 
15. Jahrhundert. Die Stadtbrände von 1549 und 1634 haben die Kirche gewiß beſchädigt, 
jedoch in ihrer Grundform nicht zu ändern vermocht, ſo daß der Anteil des Schweidnitzer 
Meiſters Lucas nur auf Ausbeſſerungsarbeiten beſchränkt bleibt. Die Turmhaube mit ihrer 
geſchweiften Zwiebelform und den Durchbrüchen wurde erſt 1736 aufgeſetzt, und in der Tat 
weiſen faſt alle mittelalterlichen Kirchen dieſer Gegend Barockhauben des 18. Jahrhunderts 
auf. Die beiden anderen bedeutendſten Kirchen, nämlich die Pfarrkirchen von Greiffenberg 
und Löwenberg, liegen zeitlich am Ausgange des 15. Jahrhunderts und ſind als Hallen— 
kirchen in der Raumwirkung beachtlich. Die bereits 1376 erwähnte Pfarrkirche von Greiffen— 
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berg hat an einem vierjochigen Langhaus einen einjochigen, nach fünf Seiten des Achtecks 
geſchloſſenen Chor aufzuweiſen, während die bereits 1217 erwähnte Pfarrkirche von Löwen— 
berg eine achtjochige dreiſchiffige Halle zeigt, deren Mittelſchiff mit fünf Seiten und deren 
Seitenſchiffe mit drei Seiten des Achtecks ſchließen. Die zwei Türme an der Weſtfront mit 
ihren wuchtigen Helmabſchlüſſen verſtärken den kraftvollen Eindruck des Bauwerks, an dem 
jedoch das 16. Jahrhundert auf Grund der erhaltenen Jahreszahlen und Steinmetzzeichen 
lebhaft mitgearbeitet hat. Inſofern trägt gerade dieſe Kirche zur Kenntnis jener reichen 
Handwerkskultur bei, die ſich am Löwenberger und Bunzlauer Rathaus, ſowie an der alten 
reizvollen Kloſterkirche von Liebenthal auswirkt. Die Reſte der Liebenthaler Kloſterkirche, 
nämlich der Glockenturm ſowie der Kapitelſaal, der Kreuzgang und die Nonnenempore 
dürften aus der Zeit um 1554 ſtammen, nachdem 1517 der große Stadtbrand den bereits 
1278 von Herzog Heinrich von Schleſien der Frau Jutta von Liebenthal genehmigten Kloſter— 
bau in Aſche gelegt hatte. 

Es würde zu weit führen, die große Zahl jener Dorfkirchen aufzuzählen, die dem reichen 
und blühenden Zeitabſchnitt des 15. und 16. Jahrunderts ihre Entſtehung verdanken, und 
die noch heute das landſchaftliche Bild der langgeſtreckten Gebirgsdörfer beherrſchen. 

Ein neuer baugeſchichtlich wichtiger 
Abſchnitt ſetzt in den erſten Jahrzehnten 
des 17. Jahrhunderts ein. Einmal handelt 
es ſich bei der Verwendung der alten 
Grundrißformen um ihre Anpaſſung an die 
evangeliſchen Bedürfniſſe des Gottesdienſtes, 
nachdem ſich ſeit 1550 in den Gebirgs— 
kreiſen Luthers Lehre allenthalben Durch 
geſetzt hatte, zum anderen galt es, dem 
neuen Formgefühl der Renaiſſance Aus— 
druck zu verleihen. Man hat es infolge— 
deſſen mit ausgeſprochenen Übergangsbauten 
zu tun. Die noch durchaus mittelalterliche 
vierjochige dreiſchiffige Hallenkirche von 
Schmiedeberg ſtammt mit ihren Pfeilern 
und dem geſamten Aufbau aus der Zeit 
nach 1549, dem Jahr der Annahme des 
evangeliſchen Bekenntniſſes ſeitens der 
Bürgerſchaft. Noch weiträumiger in der er i : 
Wirkung iſt die von 1563—67 erbaute we, . 
Pfarrkirche von Friedeberg, deren ſechs 175 : 0 TI ١ 
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gotiſcher Ausklänge mit dem Geſtaltungs— 
willen der deutſchen Renaiſſance. Dem Ende Dr Grundmann, 
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des 16. Jahrhunderts gehört die Pfarrkirche in Rudelſtadt 
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zu Landeshut an, deren vier— 
ſchiffiges Langhaus die Bau— 
abſicht der Predigtkirchen ver— 
rät, wofür auch die in den 
Nebenſchiffen eingebauten Zu— 
hörerbühnen ſprechen. In ähn— 
licher Weiſe den gottesdienſt— 
lichen Bedürfniſſen Rechnung 
tragend ſind die Dorfkirchen 
von Rabishau von 1566—68 
und von Altkemnitz von etwa 
1624 beachtlich. Für den 
Wohlſtand des Landes vor 
dem Dreißigjährigen Kriege 
ſpricht auch die Tatſache einer 
Bethaus in Obergörisſeiffen liebevollen Ausſtattung, die 
mit den notwendig werdenden 
Einbauten für den evangeliſchen Gottesdienſt verbunden war. Hierbei hat ſich in den Kirchen 
von Rudelſtadt, Schildau, Seitendorf, Haſelbach, Hartmannsdorf, Altweißbach, Wederau eine 
auffallende Gleichartigkeit der Altäre, Kanzeln, Taufſteine und Logen feſtſtellen laſſen, deren 
farbenfrohe Heiterkeit im Sinn des weltlichen Formgefühls der Renaiſſance auf eine in der 
Wirkung weit verbreitete Bildhauerwerkſtatt zurückgeht. Nach der Beſchriftung des Altar— 
werkes in Seitendorf ſcheint der Herſteller für dieſe Ausſtattungsſtücke der Renaiſſance 
Chriſtoph Rower, der Maler von Reußendorf im Kreiſe Landeshut, zu ſein. Ohne Zweifel 
ſpürt man in den Kirchen der evangeliſchen Zeit vor dem Dreißigjährigen Kriege und in 
ihrer Ausſtattung den Wandel künſtleriſcher Anſchauung, der in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts zu einer grundlegenden Umſtellung auf dem Gebiete des Kirchenbaues 
führen ſollte. 

Die Zeit des Frühbarocks bedeutet nach der künſtleriſchen Pauſe des Dreißigjährigen 
Krieges und ſeiner Nachwirkungen weniger ein Anknüpfen an die Tendenzen der Zeit vor 
dem großen Kriege als ein Sichumſtellen auf die neuen Bedürfniſſe der Gegenreformation. 
Führend wurden im Sinne katholiſcher Heilsüberzeugung die Ziſterzienſer, indem ſie den 
in Italien entwickelten Grundriß des Il Geſu mit geringen Vereinfachungen auf ihre kirch— 
lichen Neubauten übertrugen. Charakteriſtiſch werden weiträumige mit mächtiger Tonne 
überdeckte Hallen, deren nach innen gezogene Strebepfeiler die alten Seitenſchiffe der Baſilika 
in Kapellen mit darüber befindlichen Emporen aufteilen, und deren Fenſter mit raum— 
gliedernden Stichkappen in die Gewölbetonne einſchneiden. Auf das Querſchiff zwiſchen 
Langhaus und Chor iſt meiſt verzichtet und damit die Raumwirkung vereinfacht. Dafür 
geben jedoch die ſeitlichen Kapellen noch genügend Möglichkeiten reichſter Ausſtattungen. 
Die Bautätigkeit des bedeutendſten Abtes von Grüſſau, Bernhard Roſa, 1660 bis 1696, iſt 
für dieſe Zeit von entſcheidender Anregung. Sein kleines, den 14 heiligen Nothelfern ge— 
weihtes Kirchlein von Ullersdorf, 1685 bis 1687 durch den Maurermeiſter Martin Urban 
zu Liebau errichtet, hat zwar einem Neubau weichen müſſen, um ſo ſchöner beherrſcht noch 
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heute die Pfarrkirche von Schömberg die Landeshuter Vorgebirgslandſchaft, zu der der Abt 
1670 den Grundſtein legte. Eben jener Maurermeiſter Martin Urban kommt nur für die 
Vollendung und den Bau des Turmes in Betracht. Wer den Riß zu der Kirche ſchuf, die mit 


Kirche in Voigtsdorf Dr, Grundmann, Warmbrunn 


dem Bau Martin Allios in Braunau Ühnlichkeiten hat, ift unbekannt. Das zweite Bauwerk, 
das urkundlich auf Martin Urban zurückgeht, iſt die Pfarrkirche von Altreichenau, 1685—89, 
und ſchließlich die Joſefskirche in Grüſſau, 1690—93. Bei dieſem Bauwerk verlor Martin 
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Urban die Gunſt des Abtes durch den Einſturz der Türme, ſo daß die Vollendung dem 
Deutſchungarn Michael Klein übertragen wurde. Entwicklungsgeſchichtlich ſtehen dieſe drei 
Bauwerke in engſtem Zuſammenhang und können als die bedeutendſten Schöpfungen des 
17. Jahrhunderts in den Rieſengebirgskreiſen gelten. Straffe Klarheit im Aufbau, maßvolle 
Verhältniſſe und ſchlichte Raumwirkung iſt dieſen dreiſchiffigen bafilifalen Anlagen mit nach 
innen gezogenen Strebepfeilern, Kapellen und Emporen eigen. 

Gegenüber dem 18. Jahrhundert kann das 17. Jahrhundert als Vorbereitung gelten. 
Vereinzelte Gebäude behalten auch im 18. Jahrhundert jene geſpannte Energie bei, welche 
die Bauten Urbans auszeichnet, fo die 1711-14 erbaute Propſteikirche zu Warmbrunn, ein 
rechteckiger, tonnenüberwölbter Bau mit nach innen gezogenen Strebepfeilern, Kapellen 
und Emporen, der jedoch im Gegenſatz zu Urbans Bauten gradlinigen Chorabſchluß aufweiſt. 
Die Kirche iſt ein Werk des Hirſchberger Stadtbaumeiſters Caſpar Jentſch, auf den auch die 
landſchaftlich reizend gelegene Annakapelle in Seidorf, ein fein proportionierter Ovalbau 
von 1719 und die ſchlichte Marienkirche von Hirſchberg von 1727, zurückgehen. Jentſch 
entſtammt einer Architektenfamilie aus Liebau, deren vornehmſter Vertreter, Joſef Anton 
Jentſch, Stiftsbaumeiſter von Grüſſau und Städtel Liebau war. Wenn auch nicht an— 
genommen werden kann, daß Joſef Anton Jentſch den Riß der Grüſſauer Stiftskirche ent— 
worfen hat, ſo lag doch die Ausführung dieſes Bauwerks, welches zu den edelſten Schöpfungen 
deutſcher Barockkunſt zählt, in feinen Hän— 
den. Die Grüſſauer Stiftskirche wurde 
von 1728—1735 erbaut, und zwar als eine 
kreuzförmige fünfjochige Hallenkirche, deren 
reich bewegter Grundriß in vollendeter 
Linienſchönheit im Aufriß des Außen- wie 
des Innenbaues widerklingt. Die ruhige 
und maßvolle Architektur des Frühbarock, 
wie ſie an den Bauten Urbans beobachtet 
werden konnte, iſt einer Bewegtheit 
gewichen, welche mit Energien geladen, 
ſpielend die Raumſpannung des Innen— 
baus überwindet, um in der doppeltürmigen 
Faſſade gleich einer lodernden Flamme 
auszuklingen. Der Reichtum der architek— 
toniſchen Geſtaltung klingt im plaſtiſchen 
und maleriſchen Schmuck der Decken und 
Wände wider, ſchwingt bis in die letzten 
Ornamente der reichen Ausſtattung, ſo 
daß im Rahmen unſerer Darſtellung dieſes 
ن‎ na Bauwerk als die vollendete Harmonie 
von Wollen und Können bezeichnet 
werden kann, wo mit lächelnder Grazie 
die Grenzen des Möglichen überſchritten 
Grüſſau, Kloſterkirche Phot. Poklekowski, find. Die 1738 an den Chor angebaute 
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Fürſtengruft reiht ſich würdig in den aufwands— 
vollen Glanz der ſchleſiſchen Prunkbauten von 
Liegnitz, Leubus, Breslau und Heinrichau ein, 
Sinnbild außerordentlichen Reichtums und außer— 
gewöhnlicher Verſchwendung der Zeit vor der Los— 
löſung Schleſiens vom Hauſe Habsburg. Unter 
den Meiſtern, die der Idee des unbekannten Archi— 
tekten zu der eigenartigen Schönheit der Grüſſauer 
Stiftskirche verhalfen, iſt Johann Ferdinand Prokof 
aus Prag für die Pläne der Faſſade verantwortlich, 
der im Jahre 1728 dem Ruf des Abtes Innozenz 
Fritſch nach Grüſſau gefolgt war. Prokof ſchuf 
auch den Entwurf für die Innenausſtattung der 
Kirche. Jedoch zwang ihn nach kurzer Zeit ein 
Leiden nach Prag zurückzukehren und die Aus— 
führung ſeinem Schüler, dem Grüſſauer Bildhauer 
/ j MR Anton Dorafil, zu überlaſſen, deſſen außerordent— 
SiG عدن ار‎ lichem Talent wir gemeinſam mit den beiden 
Schauſeite) Meiſtern der Grüſſauer Hofichreinerei, Stephan Koſe 
und Georg Schrötter, das Chorgeſtühl, den Orgelproſpekt und die Kanzel, die Seitenaltäre 
und den Hochaltar, die gewaltige Umrahmung von Peter Brandels Bild der Himmelfahrt 
Mariä, verdanken. 
Gleichzeitig und im Gefolge der Grüſſauer Stiftskirche entſtanden in dem ſogenannten 


Katholiſche Stadtpfarrkirche Liebenthal (Inneres) Phot. H. Rehnert, Löwenberg 
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Klofterlande eine große Zahl von reizvollen Barockkirchen. In der Hauptſache gehen fie auf 
den Stiftsbaumeiſter Joſef Anton Jentſch zurück, der als angeheirateter Verwandter des 
Grüſſauer Abtes und als Oberälteſter der Liebauer Maurerzunft eine bedeutende Rolle in 


Phot. Welzel, Hirschberg 


Gnadenkirche in Hirſchberg 


den öſtlichen Gebirgskreiſen ſpielen mußte. Kirchen, wie die zu Oppau, Berthelsdorf, 
Albendorf, Michelsdorf und Reichhennersdorf legen Zeugnis von feiner lebendigen bau— 
künſtleriſchen Geſinnung ab. Die bei dem Stadtbrande von Liebau im Jahre 1734 zerſtörte 
Pfarrkirche deckte Jentſch an Stelle der eingeſtürzten Tonne mit böhmiſchen Kappen ein, 
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ſo daß die dreiſchiffige Kirche mit ihren kräftigen Pfeilerprofilen und Kapitellen durch den 
feinſinnigen Umbau von 1735 erſt ihre heutige Raumwirkung erhielt. 
Am Liebauer Kirchenbau waren Kunſthandwerker beſchäftigt, die wenige Jahre vorher 


Phot. Welzel, Hirschberg 


Gnadenkirchhof, Hirſchberg 


am Bau der nächſt Grüſſau bedeutendſten Kloſterkirche zu Liebenthal erwieſen ſind, ſo 
daß damit zwiſchen Grüſſau und Liebenthal eine künſtleriſche Verbindung feſtgelegt iſt. 
Das Liebenthaler Kirchengebäude iſt trotz der Verwendung alter Bauteile als Neubau an— 
zuſprechen und wurde von 1727—30 aufgeführt. Der weiträumige reichgeſchmückte Innen— 
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raum iſt vor den mittelalterlichen Nonnenchor mit ſeinem Presbyterium geſetzt, und hat 
ſtarke Ähnlichkeiten mit den Jeſuitenkirchen von Glogau und Liegnitz aufzuweiſen. Der 
großen Raumwirkung entſpricht die mächtig überhöhte Faſſade, der allerdings die Auf— 
gipfelung in zwei Ecktürmen, ähnlich Grüſſau, fehlt. An dem Bau wirkten in erſter Linie 
der Liegnitzer Maurermeiſter Jakob Schörhofer und der Zimmermeiſter Kaſpar Braun aus 
Jauer mit. Aus dem reichen Hirſchberger Kunſtzentrum ſtammen der Steinmetzmeiſter 
Jakob Dollinger und der Stukkateur David Zeisler, während die Bildhauerarbeiten auf den 
Liebenthaler Bildhauer Joſef Friedrich zurückgehen und an den Gewölbemalereien die Maler 
Konrad Jäger aus Liebenthal und Neunherz beteiligt waren. 

Seit durch das Eingreifen Karls XII. in die politiſchen und religiöſen Verhältniſſe 
Schleſiens den Proteſtanten geringe bauliche Möglichkeiten erſchloſſen worden waren, ent— 
wickelte ſich neben dem katholiſchen Kirchenbau des Barock gerade in den Gebirgskreiſen der 
evangeliſche Kirchenbau in den beiden Gnadenkirchen von Hirſchberg (170918) und in 
Landeshut (1709—17). So wie am Ausgang des Mittelalters die Baumeiſter vor der Not— 
wendigkeit ſtanden, ſich den anders gearteten gottesdienſtlichen Bedürfniſſen anzupaſſen und 
den Typ der Predigt-Hallenkirchen ſchufen, handelte es ſich auch jetzt um die Löſung der 
Predigtkirche, jedoch unter der veränderten Einſtellung des Barock. An Stelle des Lang— 
hauſes trat der Zentralbau des lateiniſchen Kreuzes, wobei die gleichartige Löſung der 
Gnadenkirchen den Beweis erbringt, daß der vor dieſe Aufgabe geſtellte Architekt ſich nur 
ausnahmsweiſe mit dieſer Bauform beſchäftigt haben muß. Darin liegt Schönheit und 
Schwäche in gleicher Weiſe beſchloſſen. Der Baumeiſter dieſer Kirchen, Martin Franz aus 
Liegnitz, iſt eine der bedeutendſten Perſönlichkeiten des ſchleſiſchen Barock. Dafür ſprechen 
ebenſo ſeine kirchlichen Bauten, Städtel Leubus und Seitſch, wie ſeine prachtvollen Schloß— 
bauten von Kleinkotzenau und Schönwaldau und die ſchönſten Liegnitzer Barockhäuſer, das 
Leubuſer Haus, und die „alte Landſchaft“. Mindeſtens naheſtehend der Sſterreichiſchen und 
der Prager Schule hat er von ihr die Großzügigkeit der Anlagen, die reizvollen Silhouetten 
und die plaſtiſche Gliederung des Außen- und Innenbaues in einer für Schleſien außer— 
gewöhnlichen Weiſe übernommen und bei jeder ſeiner Bauaufgaben durchgeführt. Darauf 
beruht auch die ungewöhnliche Raumwirkung der weit abgemeſſenen Gnadenkirchen, der 
ſelbſt die hölzernen Emporeinbauten keinen Abbruch zu tun vermögen. Jene Miſchung 
großer architektoniſcher Geſtaltung mit einer liebevollen, die Grenzen der Volkskunſt 
berührenden Ausſchmückung kann gerade als Charakteriſtikum dieſer Kirchen bezeichnet 
werden, die nun nach der Eroberung Schleſiens durch Friedrich den Großen eine vorbildliche 
Bedeutung für die in großer Zahl entſtehenden Bethauskirchen erhielten. So iſt die 1743—45 
erbaute evangeliſche Kirche von Schmiedeberg eine Korrektur und Weiterbildung der Bauform 
der Gnadenkirchen, um mit der 1774—79 erbauten evangeliſchen Kirche von Warmbrunn 
zu dem neuen Ideal des Ovalbaues eines Karl Gotthard Langhans überzuleiten. 

Damit tritt die baugeſchichtliche Vergangenheit Schleſiens und unſerer Gebirgskreiſe in 
eine letzte Etappe vor dem künſtleriſchen Verfall des 19. Jahrhunderts. Übergangsbauten 
des ſpieleriſchen Rokoko haben dem Ernſt der Bewohner und der Schwere der Kriegszeit 
während der Jahrhundertmitte nicht gelegen. Die bedeutſamſten Schöpfungen des aus— 
gehenden 18. Jahrhunderts ſetzen bereits mit der in ſich beruhigten und nüchtern kühlen 
Baugeſinnung des beginnenden Klaſſizismus ein, wobei die Schöpfungen des katholiſchen 
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Kirchenbaues im Bereich der Propſtei 
Warmbrunn und des Kloſters Lieben— 
thal faſt ausnahmslos auf den aus 
Oberſchleſien ſtammenden Architekten 
Johann George Rudolph, die evange— 
liſchen auf die Tätigkeit der ſtaatlichen 
Baukondukteure zurückgehen. Die reiz— 
voll gelegene Pfarrkirche von Voigts— 
dorf aus dem Jahre 1761 und die von 
Birngrütz und Schmottſeiffen von 
1762, dürften ebenſo wie die evange— 
liſche Kirche in Warmbrunn des Hirſch— 
berger Stadtbaumeiſters Demus ſtärker 
dem Barock als dem Klaſſizismus an— 
gehören. So iſt auch Johann George 
Rudolph mit ſeinen Kirchen zu Ullers— 
dorf-Liebenthal (1789), Crommenau 
(1798) und Seidorf (1796) noch durch— 
aus traditionell eingeſtellt. Berück— 
ſichtigt man aber ſeinen gleichzeitigen 
Bau der Stiftskirche zu Naumburg 
am Queis und des Schloſſes Warm— 
brunn, ſo ſtellt ſich in dieſem Zu— 
ſammenhange ſein Schaffenswerk als 
ein Gegenſatz zu der bewegten Leben— 
digkeit der glutvollen Barockkunſt dar. 
Kühles und in der Wirkung Errechnetes, 
Ev. Kirche Phot, Frau Frieda Kühn, bewußt losgelöſt von allen volkskunſt— 
in Warmbrunn a mäßigen Bindungen, bereitet hier als 
Parallelerſcheinung zu den politiſchen Umgeſtaltungen den klaſſiziſtiſchen Geiſt des Jahr— 
hunderts vor. Auch auf dem Gebiet des evangeliſchen Kirchenbaues iſt die gleiche Beobachtung 
in der Kirche von Boberröhrsdorf, die 1780/81 Demus baute und zu Seidorf, einem Werk 
des Bauinſpektors Kannegießer, zu machen. Hier wie dort haben allerdings die feſtſtehenden 
kirchlichen Grundbegriffe den Stilwandel weniger in die Augen fallen laſſen, als die gleich— 
zeitige Profanarchitektur. 

An ſich iſt für den Profanbau eine ähnliche Zuſammenfaſſung von Baugruppen er— 
forderlich, wie bei den kirchlichen Bauten, aber die profane Architektur iſt vielſeitiger in den 
Bauaufgaben, indem ſie zugleich einen Einblick in die Entwicklung der Wohnbedingungen der 
verſchiedenen Jahrhunderte geſtattet. Mittelalterliche Reſte haben ſich nur in den Wehr— 
bauten von Löwenberg und Hirſchberg erhalten, weil bis zum Beginn der Renaiſſance die 
Wohnbauten größtenteils aus Holz waren. Doch gehen dieſe Wehrbauten nur in ihrer An— 
ordnung von Mauern, Wällen und Türmen auf das 13. bis 15. Jahrhundert zurück, während 
die zylindriſchen Tortürme des Bunzlauer und Laubaner Tores in Löwenberg und des 
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Schildauer und Burgtores in Hirſchberg der 
2. Hälfte des 17. Jahrhunderts entſtammen. 

In dieſer Zeit ſetzt allenthalben eine rege 
Bautätigkeit in den Formen der deutſchen Re— 
naiſſance ein. Aus der Fülle der bürgerlichen 
Wohnbauten ſeien als beſonders beachtenswert 
das reizende Eckhaus am Löwenberger Marktplatz 
mit ſeinen ſteilen Giebeln und ſeinen auf ſchwe— 
ren Kragſteinen vorſpringenden Erkern vom 
Jahre 1562 genannt, ferner in Löwenberg die 
Faſſade des Hauſes „zum ſchwarzen Raben“, 
welche der gleichen Zeit entſtammen dürfte und 
auf einen Umbau ſchließen läßt, da nach der am 
Hauſe angebrachten Tafel bereits Matthias Cor— 
vinius in ihm wohnte. Das Hotel du Roi in 
Löwenberg mit ſeinem auf Kragſteinen ruhenden 
Hofumgang weiſt die Zahlen 1550—1577 auf. In 
Hirſchberg iſt an Renaiſſancebauten weniger er— 
halten, das einzige ſtilreine Gebäude iſt die im 
Jahre 1566 errichtete lateiniſche Schule, das 
heutige katholiſche Pfarrhaus, dagegen beſitzt Katholiſche Kirche gen 
Kupferberg in dem Bürgerhaus Nr. 25 einen ſehr in Löwenberg Löwenberg 
ſchönen Bau von 1598 in den Formen der Frührenaiſſance, bei welchem beſonders das Portal 
auffällt, ebenſo Landeshut ein altes Renaiſſancegebäude von 1574 in dem heutigen Hotel 
zum Raben. 

Weſentlich reicher als die ſchlichten Bürgerhäuſer ſind die Rathäuſer gegliedert, überaus 
anheimelnd mit ihren Treppen, vielgiebligen Fronten und den die bewegte Baumaſſe über— 
ragenden Türmen, in die 
Mitte des Marktplatzes 
geſtellt. Neben dem 
Rathaus von Friede— 
berg von 1559-60 und 
dem von Greiffenberg 
von 1580—1600, deſſen 
dreimal durchbrochener 
Turm aus dem Jahre 
1662 zu den originellſten 
Schöpfungen Schleſiens 
gehört, ſteht als bedeut— 
ſamſtes Bauwerk das 
Rathaus von Löwen— 
berg, ein wahres Schatz— 


Schloß Lomnitz, Kreis Hirſchberg käſtlein der von der 
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ſpäteren Gotik zur Renaiſſance übergeleiteten 
Formen. Das Gebäude erſtreckt ſich in ſeinen 
einzelnen Bauabſchnitten über mehrere Jahr— 
zehnte, 1479—1546, und iſt eine beſonders wich— 
tige Quelle für die Kenntnis der Steinmetz— 
zeichen und damit für die Geſchichte der Früh— 
renaiſſance in Schleſien und der Lauſitz. Pracht— 
voll ſind die gewundenen Reihengewölbe des 
Erdgeſchoſſes und das Netzgewölbe im Oberſtock, 
von edelſter Profilierung die Fenſterfaſzien, die 
Pilaſter und Kapitelle und das wundervolle 
Portal. Die Wiederherſtellung und Erweiterung 
dieſes Gebäudes im 20. Jahrhundert durch die 
Meiſterhand Poelzigs hat den alten Baubeſtand 
noch veredelt. 

Die Auswirkungen des Geiſtes der Renaiſ— 
ſance machen ſich jedoch nicht nur in den Städten, 
ſondern in ebenſo ſtarkem Maße auf dem 
Lande bemerkbar. Mit einer großartigen Selbſt— 
verſtändlichkeit paßte der Adel ſeine Wohnſitze 
dieſem Geiſt feinfühliger Proportionsſchönheit trotz 
aller mittelalterlichen Gebundenheit und Schwere 
an. Im Bobertal aufwärts reiht ſich von Löwen— 

Kath. Kirche in Schömberg Phot Dittrich, berg bis Landeshut Schloß an Schloß, einſtens 
vom naſſen Graben umgeben, mächtige Gebäude— 
vierecke mit Innenhöfen, die teilweiſe von offenen Arkadengängen umzogen waren, reich an 
gut profilierten Fenſter- und Portalumrahmungen, überragt von bewegt umriſſenen Treppen— 
giebeln. Das alte Siebeneichen macht mit ſeinem Baukern von 1618—21 den Anfang. Dann 
folgt der großartige Bau von Plagwitz um 1550 mit ſeinem wundervollen Arkadenhof und 
ſeiner überreichen Ornamentik. Von der Höhe grüßt Matzdorf, 1557 und 1627. Ein wenig 
abſeits des Tales liegt Langenau von 1543. Es folgt in der Nähe von Hirſchberg Altkemnitz 
von 1502-1617, Schwarzbach von 1559, Fiſchbach von 1603, Neuhof zwiſchen 1550 und 1600, 
vier Schlöſſer, die einſt von den Gotſche Schoffs erbaut wurden, ebenſo wie boberaufwärts 
auf die gleiche Familie der herrliche Kreppelhof, 1566 bis 1588, und Hermsdorf ſtädtiſch, von 
1541, zurückgehen. Berückſichtigt man noch das alte Schloß von Schönau, von 1602—20, und 
die Schlöſſer von Röversdorf und Konradswaldau, von 1600, bedenkt man, wie viele ähnliche 
Bauten — wie etwa das Renaiſſanceſchloß von Warmbrunn — der Zeit geopfert worden 
ſind, ſo ergibt ſich baugeſchichtlich ein überwältigender Einblick in eine blühende Wohnkultur 
der Zeit vor dem Dreißigjährigen Kriege. 


Die unſeligen Verheerungen des großen Krieges laſſen ſich auch bei der Entwicklung 
des Profanbaues mühelos feſtſtellen. Es bedurfte vieler Jahrzehnte, bis Bürgertum und 
Adel wieder zu Atem kamen, dann ſetzt allerdings der zurückgehaltene Bauwille mit dem 
ganzen ſtrotzenden Kraftgefühl des Barock ein. Raſch verändern die Städte ihr Antlitz, 


Kirchen und Profanbauten 139 


beſonders Hirschberg, Greiffenberg, Bolkenhain und Landeshut erhalten nach 1650 ihr eigent— 
liches Barockgepräge in den reich gegiebelten Laubenhäuſern, deren ſchmale Faſſaden Pilaſter— 
gliederungen beleben und im Reichtum der Ornamente ſchwelgen. Vor den Toren der Städte 
werden im Anfang des 18. Jahrhunderts breitgeſtreckte landhausartige Gebäude errichtet 
oder im Hufeiſengrundriß dem gleichzeitigen Schloßbau angepaßt. Das ehemalige Buchsſche 
Gartenhaus in Hirſchberg mit ſeinem ausgemalten Treppenhaus, die Gottfriedſche Bleiche in 
Wernersdorf, das ſogenannte Ziethenſchloß in Warmbrunn und das heutige Pfarrhaus in 
Seifershau ſind bezeichnend für die ins Große gehende bürgerliche Architektur des 18. Jahr— 
hunderts. 

Naturgemäß hängt dieſer bürgerliche Barock aufs engſte mit der alten Leinenkultur 
der Rieſengebirgskreiſe zuſammen. Man ſpürt den anwachſenden Reichtum der ſtädtiſchen 
Kaufmannsfamilien, die ſich in vielen Fällen auch in den Beſitz der umliegenden Rittergüter 
ſetzten und dort mit der gleichen Großzügigkeit bauten, wie es allenthalben der Adel im 
18. Jahrhundert zu tun pflegte. Adliger Gewohnheit entſtammt auch die Vorliebe für die 
Erbauung von Gruftkapellen, die ſich an den Friedhofsmauern aller Rieſengebirgsſtädte, 
einem Kranz von Kapellen vergleich— 
bar, herumziehen. Die einheimiſchen 
Architekten, ein Martin Franz, ein 
Kaſpar Jentſch und die einheimiſchen 
Bildhauer haben in dieſen kleinen 
Gebäuden ihrer künſtleriſchen Phan— 
taſie freien Spielraum gelaſſen, wie 
ſie ein gleiches tun konnten in jenen 
großen Schloß- und Parkanlagen der 
Zeit, die nunmehr ganz und gar den 
geſteigerten Lebens- und Bequemlich— 
keitsbedürfniſſen dienten. Aus der 
Fülle der Bauwerke ſeien heraus— 
gegriffen das Schloß von Lomnitz 
mit ſeinen wuchtigen, zwiebelgedeckten 
Faſſadentürmen von 1720 und das 
Schloß von Schönwaldau von 1734, 
deſſen hufeiſenförmiges Riſalitgebäude 
unter dem breiten gebrochenen Walm— 
dach ruht, zwei Schöpfungen von 
Martin Franz. Reizvoll in die Land— 
ſchaft der Vorberge eingefügt liegen 
die Schlöſſer von Maiwaldau und Tief— 
hartmannsdorf, ſowie Hermsdorf u. K., 
die Schöpfung des Elias Scholz von 
1708, ferner das Propſteiſchlößchen von 
Seitendorf von 1700. Mächtig erhebt 
ſich aus der Ebene das Schloß Rohn- Stonsdorfer Kirche Phot, Welzel, 


Hirschberg 
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ſtock, auf deſſen alten Baubeſtand aus dem 
18. Jahrhundert der ſchöne Barockſaal 
hinweiſt. Aus der Übergangszeit zum 
Klaſſizismus ſtammen die von Johann 
George Rudolph erbauten Schlöſſer von 
Warmbrunn, 1784—88, deſſen gewaltige 
Ausdehnung bei ſparſamſter Verwendung 
des Ornaments ganz und gar auf kubiſche 
Wirkung eingeſtellt iſt, und Ullersdorf, 
die kleine Sommerreſidenz der Grüſſauer 
Abte, vom Jahre 1792. Zwei weitere 
Bauten des ſchleſiſchen Architekten Franz 
Anton Fliegel aus Harpersdorf beſchließen 
die Reihe, und zwar das Schloß des 
Grüſſauer Stiftsgutes Klein-Waltersdorf, 
maleriſch am Fuß der Bolkoburg gelegen, 
vom Jahre 1796 und das Schaffgotſchſche 
Schloß Greiffenſtein vom Jahre 1798/99 
unterhalb der Burgruine in die Land— 
ſchaft eingefügt. 
Mit der Jahrhundertwende ändert 
ſich auch hier Bauzweck und Baugeſin— 
Phot. E. Hanke, nung. Einzig das Bürgerhaus in bes 
Löwenberg/Schles. ſcheidener Ausdehnung und neuer Wohn— 
lichkeit bleibt beſtehen, anſpruchsloſer 
in der Gliederung, beherrſcht von den fein aufgeteilten weißen Fenſtern und geſchmückt 
mit den Girlanden und Medaillons des Biedermeier. Beſonders Schmiedeberg und 
Warmbrunn ſind an derartigen Gebäuden reich, die zudem ergänzt werden durch zierliche 
Gartenhäuſer, wie den Regimentspavillon in Schmiedeberg, das Belvedere und das aller— 
liebſte Teehaus in Buchwald, andererſeits durch die einfach nüchternen Rathausbauten von 
Hirſchberg, ein Werk des Baudirektors Hedemann von 1744/45, und Schmiedeberg, ein 
Frühwerk Chriſtian Valentin Schulzes von 1788. Hierzu kommt jene Fülle der Haffiziftifchen 
Bauten, die dem behaglichen Badeleben von Warmbrunn als geſellſchaftlicher Rahmen 
dienten. Gerade dieſer letzte Ort hat beſonderen Anteil an der noch wenig bekannten 
Architektengeſchichte des Klaſſizismus. Auf Langhansſchüler gehen zurück die 1795-99 
erbaute Galerie, eines der edelſten Gebäude des Hochklaſſizismus in Schleſien mit 
quadratiſchem Grundriß und mittlerem Kuppelbau, ein Werk Karl Gottfried Geislers, ſowie 
das Logenhaus in der Wallſtraße in Landeshut als Theater und Reſſourcenhaus von 
Friedrich Niederrecker erbaut. Ebenſo beachtlich ſind Anton Mallickhs Orangerie in Warm— 
brunn, ſeine und des Bauinſpektors Kannegießer ſowie des Baukondukteurs Kirſchſtein Bade— 
hausbauten und endlich das Warmbrunner Theater des gräflichen Baumeiſters Tollberg 
vom Jahre 1836. In Verbindung mit den gleichzeitigen Parkſchöpfungen im engliſchen 


St. Maternusbrunnen 
in Liebenthal 
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Geſchmack in Buchwald, Fiſchbach, Erdmannsdorf, Stonsdorf und Warmbrunn zeigt ſich jo 
auf dem Gebiet des Profanbaues der Wandel der Geſinnung zu Beginn des 19. Jahr— 
hunderts beſonders deutlich. 

Wer fo mit offenen Augen die Rieſengebirgskreiſe in ihren architektoniſchen Schöpfungen 
betrachtet, der wird in ihnen die Zeugen einer bewußten Tradition und eines ſtarken Kultur— 
willens erkennen und aus dieſer Erkenntnis heraus die Schönheiten der Landſchaft und die 
Schönheiten der Kunſt zu einem einheitlichen Erlebnis verbinden. 
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Kynaſt, vom Heerdberg geſehen Phot. K. Horbach 


Burgen und Schlöſſer 
des Rieſen- und Iſergebirges wie ihres Vorlandes 
Von Victor Schaetzke. 


Zu den ſehenswerten Punkten des Rieſen- und Iſergebirges wie auch ihres Vorlandes 
gehören unſtreitig Burgruinen und Schlöſſer. Es liegt zweifelsohne ein großer Reiz in der 
Betrachtung ſolcher grauer, oft vom Grün des Waldes umſponnener Reſte früherer Wehr— 
anlagen und Edelſitze. Sie ſind ſteinerne Urkunden der Vergangenheit, die den Geiſt wie 
die Kultur ihrer Zeit verkörpern und an die ehrwürdige Tradition gebunden ſind. Es liegt 
über ſolchen Stätten oft wie Edelroſt, wie eine gewiſſe müde Reſignation. Sie erregen in bau— 
licher und zuweilen auch in kunſtgeſchichtlicher Hinſicht unſer Intereſſe, verlocken ihrer Ge— 
ſchichte nachzugehen, den Sagenflor, der ſie umrankt, kennen zu lernen und der Poeſie zu 
lauſchen, die ſie umgibt. 

Beginnen wir unſere Wanderung von Hirſchberg, der Hauptſtadt des Rieſengebirges, 
aus. Zunächſt feſſelt wohl der ſtolze Kym a ft auf ſteiler Höhe über dem weiten blühenden 
Tal die Aufmerkſamkeit. Er iſt die gewiß über die Grenzen Schleſiens hinaus bekannteſte 
Ruine. Ihren Ruf begründete die Sage von der ſchönen Kunigunde und dem Mauerritt, dem 
ſo viele Wagemutige zum Opfer fielen. Einzigartig für die Provinz iſt die in der Kaſematte 
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befindliche „Hoſenſcharte“; fie ermöglichte es, nach zwei Richtungen zu feuern und dabei durch 
den zwiſchen den beiden Schußöffnungen befindlichen Mauerkern dem Schützen ſelbſt Deckung 
zu gewähren. — Durch einen ſpäter errichteten, heute dem Gaſtwirtsbetriebe dienenden Vor— 
platz, gelangt man zum erſten Abſchnitt der eigentlichen Burg, dann zum Haupthof mit Staup⸗ 
ſäule und über eine kleine Treppe unter dem oberhalb befindlichen kunſtvollen Kapellenerker 
hinweg zur Hochburg mit dem Rundturm. Er gewährt einen unbeſchreiblich reizvollen Blick 
nach dem Hochgebirge wie nach dem Vorgelände. — Drunten iſt zunächſt Schloß Herms— 
dorf mit ſchönen Frieſen, Masken und Barockportal beachtlich. — Auch Warmbrunn 
weiſt in feinem Palais einen bemerkenswerten Bau, und zwar im Nenaiffanceftil, auf. 
In der Umgebung von Hirſchberg erhoben ſich dereinſt mehrere Feſten. Das Bolken haus 
krönte den nahen Hausberg am Zuſammenfluß von Bober und Zacken. Bei Anlage des 
Kaiſerturms wurden Teile von Ringmauern freigelegt. Die Sage raunt von vergrabenen 
Schätzen, die nur in der Chriſtnacht zugänglich ſind. — Auch auf dem Schloßberg im 
Grünbuſch ragte dereinſt eine ſtattliche Burg empor, über deren Geſchichte leider nichts 
bekannt iſt. Dasſelbe iſt der Fall mit der Burg in den Sechsſtädten, einem Vorort. 
Ahnlich ſteht es mit dem Molkenhaus auf der mittleren Erhebung bei Eichberg; nur 
wenige Reſte künden von ihm, und die Mär meldet, daß ein ſchwarzer Ritter die dort ver— 
borgenen Kleinodien hüte. — Ein wohlerhaltenes Schlößchen, das aus einer Waſſerburg ent— 
ſtand, befindet ſich unfern der Kreisſtadt in Schwarzbach. Erwähnenswert iſt das 
wappengeſchmückte Frührenaiſſanceportal mit aufwandsvollem plaftifchen Schmuck. — Ober: 
halb der romantiſchen, mit einer neuen Talſperre ausgeftatteten Sattlerſchlucht finden fich die 
geringen Rudera des Raubſchloſſes (Boberftein), und weiterhin im gleichnamigen Ort 


Schloß Warmbrunn 
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Schloß Schwarzbach, Kr. Hirſchberg, 
erbaut 1559 
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der gewaltige Wohnturm von Boberröhrs— 
dorf als letzter Reſt einer Waſſerburg. Höchſt 
beachtenswert ſind im zweiten Stockwerk Wand— 
malereien; nach neuerer Forſchung haben wir es 
mit Fresken aus dem Kreis der Iweinſage zu tun, 
die in ihrer Art in Deutſchland bisher nur hier 
gefunden wurden. 

Dicht bei der Bahnſtrecke nach Lauban liegt 
auf einer von düſteren Nadelhölzern beſtandenen 
niederen Bodenwelle ein rätſelhaftes Bauwerk, im 
Volksmunde „Läuſepelz“ genannt. Es ſoll eine 
Kaiſerpfalz, nach anderer Anſicht ein Beginen— 
kloſter oder der Stammſitz der Familie Reibnitz 
geweſen ſein. 

Eine Station weiterhin taucht aus dem Grün 
der Bäume der Turmreſt von Alt-Kemnitz 
inmitten eines maleriſchen Teiches auf. Hier war 
das Stammhaus des heute noch blühenden Ge— 
ſchlechtes der Schaffgotſch, die die Burg bis zum 
Brande von 1616 bewohnten. — In der Umgegend 
befanden ſich nach allerdings unverbürgten Berich— 
ten noch mehrere Ritterſitze, jo in Birngrüß, 


Langwaſſer und Kunzendorf. ل‎ 


Etwa eine halbe Stunde von der Halteſtelle 
Neuendorf erheben ſich oberhalb des neuen 
Schloſſes auf einem Baſaltrücken die ragen— 
den Trümmer des weitläufigen Greif fen = 
fteins; noch jetzt erregen die gewaltigen 
Mauern und die kunſtvolle Anlage Bewunde— 
rung. Zum letzten Male hallte im bayeriſchen 
Erbfolgekriege Waffenlärm an der wieder ver— 
teidigungsfähig gemachten Stätte; es war ihr 
Schwanengeſang! 1798 ereilte ſie ein tra— 
giſches Schickſal durch teilweiſen Abbruch. Was 
davon verſchont blieb, verfiel dann immer 
mehr, erſt die Neuzeit brachte einige Siche— 
rungsmaßnahmen. Zahlreiche Sagen um— 
ſchlingen den reizvollen Platz, von deſſen Turm— 
gebäude man eine umfaſſende Rundſicht auf 
den Gebirgswall und nach der weiten nieder— 
ſchleſiſchen Ebene hinaus bis in die Lauſitz 
genießt. — Etwa zwei Stunden von Greiffenberg 
liegen an der Hochſtraße nach Löwenberg auf 
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einem langgeſtreckten rötlichen Porphyrriff die Trümmer des einft fo berüchtigten Falken— 
eins. Nur ſpärliche Mauerzüge künden von dieſem ehemals fo gefürchteten Raubneſt, 
deſſen genauer Zerſtörungsbefehl in der Fachliteratur eine beſondere Rolle ſpielt, weil er zu 
den wenigen uns überlieferten derartigen Berichten gehört. Unweit davon ruhen im Waldes— 
ſchatten die Reſte der Poitzenburg; wahrſcheinlich haben wir es hier mit einer vor— 
geſchichtlichen Wallanlage zu tun, die nachträglich zu einem mittelalterlichen Edelſitz umgewan— 
delt war, wie die gemachten Funde andeuten. — Löwenberg ſelbſt bietet außer zahlreichen 
ſehenswerten Bürgerhäuſern, der Altertumshalle und Befeſtigungen noch mancherlei Inter— 
eſſantes, ſo daß ſich ein Aufenthalt ſehr wohl lohnt; aber auch die Umgebung weiſt mehrere 
beachtenswerte Punkte auf; vor allem muß das nahegelegene Schloß Pla gwitz genannt 
werden. Infolge ſeiner Beſtimmung als Provinzial-Heil- und Pflegeanſtalt iſt es zwar im 
allgemeinen der Beſichtigung entzogen, doch kann das aufwandsvolle Portal von der Straße 
aus ſehr gut betrachtet werden; reizvoll iſt ferner der auf drei Seiten von Arkaden umzogene 
Hof, ſowie einige Türgewände. — Etwa 1% Stunde entfernt ragt Schloß Ho hlſtein, 
am Rande eines Höhenzuges die Gegend weithin beherrſchend, auf. Der Dichter Theodor 
Körner ſetzte dieſer Stätte in ſeinen Reiſeſchilderungen ein Denkmal. 

Nun geht es ins Herz des herrlichen Bober-Katzbach-Gebirges hinein! über Sieben: 
eichen mit ſeinem erneuerten Herrenhauſe führt uns die Bahn nach Merzdorf; etwa 
20 Minuten davon liegen auf einer dicht bewachſenen Bodenwelle verſteckt die Rudera der 
Frauenburg. Nur wenige geſchichtliche Mitteilungen künden von ihr; außer mehreren 
Gräben und Wällen weiſt lediglich eine bräunliche, mit einem Menſchenkopf gezierte Stein— 
platte am Kirchturm des Ortes, darauf hin. — Ein Glanzpunkt der ſchönen Gegend iſt die 
oberhalb Lähn von hoher Bergwand grüßende 
Ruine Lähnhaus. Trotzig erhebt ſich der 
runde Turm hinter der an dieſer Stelle polygon— 
artig gebildeten Ringmauer und kündet von 
Zeiten des Prunkes, aber auch von Kriegs— 
getümmel und bitterer Not. Vielerlei Schickſale 
erduldete der ehemalige Herzogsſitz, bis er der 
fortgeſchrittenen Angriffskunſt nicht mehr ge— 
nügte und durch den kaiſerlichen General Monte— 
cuccoli ausgebrannt wurde. Am 7. September 
1646 ſchlugen lodernde Flammen zum dunklen 
Nachthimmel empor und beleuchteten den Ab— 
zug der Truppen. Seitdem liegen hier nur 
Trümmer; 1813 ſahen ſie heftige Kämpfe 
zwiſchen Ruſſen und den verbündeten Fran— 
zoſen und Italienern, ſpäter entwarf von der 
Turmhöhe Marſchall Macdonald feine Pläne. 
Natürlich umrankt den idylliſchen Platz ein 
reicher Sagenflor, in deſſen Mittelpunkt die 
hl. Hedwig, Gemahlin des Herzogs Heinrichs des 
Bärtigen, ſteht. — Jenſeits des Tales ragt Alt⸗Kemnitz 
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zwiſchen zwei Kuppen der Schloßberg empor; er ſoll die Marienburg getragen haben, 
von der man aber jetzt nichts mehr ſieht. — In etwa dreiviertel Stunden erreichen wir 
Langenau. Der Herrenſitz ſtellt ſich heute im modernen Gewande dar. Früher war er 
ſtark befeſtigt und konnte noch im Dreißigjährigen Kriege wochenlanger Belagerung Trotz 
bieten. — Unweit davon befindet fi) bei Flachenſeiffen eine intereſſante Wehranlage: 
Scheibe, Ehmrich, auch Sammelſchloß genannt. Wahrſcheinlich haben wir es mit vor— 
geſchichtlichen Ringwällen zu tun, die vielleicht auch ſpäterhin als Zufluchtsſtätte dienten. 

Aufwärts am rauſchenden Bober führt von Lähn die Straße über Mauer mit der groß— 
artigen Talſperre nach Matzdorf zum dortigen alten Schloß; feine Bedeutung liegt haupt— 
ſächlich darin, daß es nachmals als Geſindehaus benutzt und ſo leidlich unverändert erhalten 
blieb; beachtenswert erſcheinen das Portal zum laubenumzogenen Hof, einige Balkendecken 
und dergl. — Von den in der Umgegend befindlichen, vielleicht prähiſtoriſchen Befeſtigungs— 
anlagen bei Geppersdorf (Mönchswall), Droſſig, Liebenthal und 
Klein-Röhrsdorf ſind keine oder nur geringe Spuren vorhanden. 

Reich an Burgſtätten und Herrenſitzen iſt auch das ſchöne Tal der rauſchenden Katzbach. 
Durchſtreifen wir es von Goldberg aufwärts, ſo taucht bald Schloß Neukirch vor uns 
auf. Die ehemalige Waſſerburg wurde in einen ftattlichen neuzeitlichen Bau umgeſtaltet, 
deſſen kreuzgangartigen Ehrenhof Steinbilder des uralten Geſchlechtes der Zedlitz ſchmücken. 
Unweit davon befindet ſich die in den erſten Dezennien des 19. Jahrhunderts dem Verfall über— 
laſſene ſpätromaniſche katholiſche Kirche inmitten des ehedem verteidigungsfähigen Fried— 
hofes. — Weiterhin ragt der mächtige Willenberg auf, deſſen Scheitel vormals ein 
ſtarkes „Haus“ krönte. Heute befindet ſich eine Jugendherberge droben. Naturwiſſenſchaft— 
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lich intereſſant ift der Steinbruch, 
„die große Orgel“ genannt, mit 
ſeinen ſäulenähnlichen Formationen. 
— Unfern der nahen Halteſtelle fin— 
den wir die Mauern des Katha— 
rinenkirchleins, und in Rovers = 
dorf ein altertümliches Herren— 
haus. — Im anſchließenden Alt- 
Schönau iſt der hinter ſchieß— 
ſchartenbewehrte, mit aufwands— 
vollem Tor verſehene einfache Edel— 
ſitz erwähnenswert; das wappen— 
geſchmückte Portal, die ſchön ge— 
wölbte Halle und mehrere andere 
Räume bieten einen guten Ein— 

Boltoburg Phot. V-Schaetzke, Breslau druck. — Von den Schlöſſern des 

in Bolkenhain langgeſtreckten Kauffung iſt jenes 
im Mitteldorfe zu nennen; es gehörte zeitweilig einem Helden der Befreiungskriege, dem 
General Gneifenau. Hinter dem Dominium des Niederdorfes ruhen im dichten Gehölz die 
Reſte des Raubſchloſſers. — Eine Strecke oberhalb ragt der Wartturm der einſt ſo 
berüchtigten Feſte Nimmerſath über dem neuen Schloß auf. Das Raubneſt erlebte 
wechſelnde Schickſale; beſonders unter Hain von Czirn ward es der Schrecken der Umgegend, 
bis ihn 1445 der wackere „Günzel auf Schwein geſeſſen“ erſchlug. Natürlich webte Frau 
Sage manch ſchaurige Mär um die Stätte! 

Etwa zwei Stunden braucht man, um von hier nach dem wunderſchönen Bolkenhain zu 
gelangen; dort bietet ſich ein für Schleſien einzigartiger Anblick. Über dem reizenden Städt⸗ 
chen thront die gewaltige Bolko— 
burg, deren Zinnen kraftvoll trotzig 
hinab ins blühende Tal ſchauen. Der 
mächtige Herzogſitz erlebte mancherlei 
Schickſale, bis er 1810 aus den Hän— 
den des Kloſters Grüſſau durch die 
Säkulariſation an den Staat kam. 
Neuerdings ſucht beſonders der rüh— 
rige Verein für Heimatpflege dem 
drohenden Verfall zu ſteuern; er 
unterhält auch das Muſeum im Frauen— 
hauſe. Eine reiche Fülle von Sagen 
umgibt das weitläufige Gemäuer und 
knüpft beſonders an die Bolkonen— 
fürſten an, die ihm den Namen gaben. 
— Eine halbe Stunde von dem Ort 
erheben ſich aus lichtem Grün die Schweinhausburg in Bolkenhain 
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| ragenden Trümmer von Schwein: 
haus. Der Stammſitz des uralten 
Geſchlechtes derer von Schweinichen 
wurde nach dem Dreißigjährigen 
Kriege größtenteils in ein feudales 
Schloß umgewandelt, das bis in die 
Zeit Friedrichs des Großen bewohn— 
bar blieb. Dann verfiel die umfang— 
reiche Anlage. Beſonders beachtens— 
wert ſind die Sgraffiten (Schabkratz— 
malereien) und die gefälligen Stuck— 

1 ay. / deforationen ſowie das ſchöne Portal 
Schloß Schönwaldau, Kr. Schönau mit dem redenden Wappen (einem 
ſpringenden Eber). Es darf ſomit 
nicht wundernehmen, daß das mächtige Gemäuer ein reicher Sagenflor umwebt, der beſonders 
die Trinkfreudigkeit der einſtigen Beſitzer behandelt. Auch das nahe maleriſche Kirchlein iſt 
der Betrachtung wohl wert, desgleichen die Ausſicht nach Bolkenhain und der Schweſterburg 
hin. — In der Umgegend ſind noch der uralte Templerſitz zu Oberleipe, das Raubſchloß 
bei Siebenhuben, ferner die Waſſerburg Kauder und die Herrenhäuſer von Rohnſtock 
und Wederau zu nennen. 

Auch der angrenzende Kreis Landeshut weiſt mehrere intereſſante derartige Stätten auf. 
Es ſind dies die Reſte der beiden Waſſerburgen Vogelgeſang und Schwarzwal— 
dau, von denen letztere durch den ge— 
waltigen, längsſeits geſpaltenen Rund— 
turm hervorſticht, ferner das maleriſche 
Schloß Kreppelhof. 

Wenden wir uns nun wieder dem 
Rieſengebirge zu, ſo muß vor allem das 
Bolzenſchloß auf ſteiler Wand 
über tiefen grünen Waldtälern erwähnt 
werden. Eine derartige innige Ver— 
einigung von Mauern mit gewachſe— 
nem Fels findet man in dieſem Um— 
fange in Schleſien nicht wieder. Es 
ergeben ſich daraus mehrere höchſt 
maleriſche Punkte, die ſelbſt bei öfterem 
Beſuch ihren Eindruck nicht verfehlen. 
Die Ausſchau von den höchſten Fels— 
gebilden nach den Vorbergen und dem 
Wall des Hochgebirges iſt überaus 
feſſelnd! — Auf dem ſüdlichen der 
beiden Falkenberge ſtand dereinſt der 
gefürchtete Falkenſtein; heute Schwarzwaldau Phot. V. Schaotzke, 
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findet man nur noch ſpärliche Fundamente am Fuß der ſteilen Klippen, die der Gipfel trägt. — 
Im Hirſchberger Tale ſelbſt muß das Dreigeſtirn: Erdmannsdorf, Buchwald und 
Fiſchbach genannt werden; beſonders an letzteres Schloß knüpfen ſich ehrwürdige Tra— 
ditionen; angeblich erhob ſich hier dereinſt ein Kaſtell der Tempelherren, deren auch die Sage 
Erwähnung tut. 

Noch vielerlei könnte man von dieſen ſteinernen Urkunden aus längſtverrauſchten Zeiten 
und dahingegangenen Kulturepochen vorbringen, im Hinblick auf den verfügbaren Raum 
muß es unterbleiben, eins aber ſteht feſt, man ſollte ſie aufſuchen, ſtudieren und ſorglich pflegen. 


Schule und Geiſtesleben 


Von Otto Fiedler, Hauptlehrer i. R., Hirſchberg. 


Wer im ſchleſiſchen Berglande etwa nach „Kreuzelſchreibern“ ſuchen wollte, müßte 
ſich [hon recht vergilbte Urkunden vorlegen laſſen, höchſtens daß er hier und da einen 
Menſchen findet, dem gegenüber Mutter Natur in einer Weiſe karg geweſen iſt, daß auch 
die raffinierteſte Unterrichtsmethode nicht vermocht hat, ihm die Geheimniſſe der Schrift— 
zeichen zu entſchleiern. Doch das iſt keine Landeseigentümlichkeit, ſondern eine bei jedem 
Stamm und jedem Volke auftretende Ausfallserſcheinung. Kein Menſch in unſeren Dörfern 
weiß es anders, als daß die Kinder ſchon immer zur Schule gegangen ſind, und wenn man 
in ortsgeſchichtlichen Aufzeichnungen nachforſcht, ſtößt man auch auf Schulen, die bereits vor 
dem Dreißigjährigen Kriege beſtanden haben. Wie Pilze aber ſchoſſen ſie nach der Beſitz— 
ergreifung Schleſiens durch Friedrich den Großen empor. Zwar waren ſie noch ſehr primitiv, 
und mit der Berufsbildung ihrer Lehrer ſah es lange Zeit noch traurig genug aus; aber 
als nach dem Zuſammenbruch von 1806 der preußiſche Staat ſein Erziehungsweſen im 
Peſtalozziſchen Sinne umformte, beſſerten ſich die Zuſtände, und ein geordneter Schulbetrieb 
wurde auch in den verſteckteſten Winkeln des Gebiets eine Selbſtverſtändlichkeit. 

Wenn man heute die langen Taldörfer des Vorgebirgsgürtels in den Kreiſen Löwen— 
berg, Schönau und Bolkenhain mit ihrer behäbigen Bauernbevölkerung durchwandert oder 
die gewerbreichen Gegenden von Hirſchberg und Landeshut aufſucht, findet man zwar nicht 
großſtädtiſche Schulpaläſte, aber auch nirgends mehr die elenden Schulbaracken, von denen 
zuweilen aus gewiſſen öſtlichen Landſtrichen berichtet wird. Das Eindringen der Induſtrie 
hat viele Orte raſch wachſen laſſen und in ihnen zu Schulneubauten geführt, die ſich 
ſchon ſehen laſſen können, wenn ſie auch immer den Geiſt der Sparſamkeit atmen. In den 
Bauerndörfern iſt nach und nach ebenfalls mancher Erſatzbau entſtanden, ſo daß hundert— 
jährige Schulhäuſer allerwärts zu den Seltenheiten gehören, und dann iſt an ihnen mindeſtens 
ſtark nachgebeſſert worden. Einige Jahre vor dem Kriege hat man ſogar begonnen, es bei 
Neuaufführungen mit dem Landhausſtil zu verſuchen, und in Wolmsdorf, Kreis Bolkenhain, 
und Röversdorf bei Schönau ein paar Gebäude hingeſetzt, die in ihrer maleriſchen Lebendig— 
keit recht hübſch in der abwechſlungsreichen Landſchaft ſtehen. Sehr feines künſtleriſches 
Empfinden ſpricht auch aus den Schulhausbauten der letzten Jahre. In Erdmannsdorf war 
es der reizvolle Schloßpark, der beſtimmend auf die Formgebung gewirkt hat, in Zillerthal 
die Bauart der Tirolerhäuſer, in Krummhübel das Siedlungsbild eines modernen Luftkur— 
ortes in prachtvoller Gebirgsſzenerie, und oben in der Waldeinſamkeit von Jakobsthal der aus 
der Scholle erwachſene Blockhausbau. Die neuen Schulhäuſer von Hartenberg und Seidorf 
haben ein ihrer Umgebung gleichfalls angepaßtes charakteriſtiſches Gepräge, und dasſelbe 
wird man von dem im Frühjahr begonnenen Neubau in Tiefhartmannsdorf, Kreis Schönau, 
ſagen dürfen. Selbſtverſtändlich entſpricht die Inneneinrichtung allen Anforderungen neu— 
zeitlicher Schulhygiene, zu der auch Wannen- und Brauſebäder gehören. Die Anlage von 
Schulküchen ermöglicht die Aufnahme des Haushaltungsunterrichts. 
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Im Schulbetriebe herrſchen natürlich gegenüber anderen Gegenden keine funda— 
mentalen Unterſchiede. Die pädagogiſchen Beſtrebungen ſind infolge der Freizügigkeit des 
Geiſtes überall die gleichen. Dasſelbe gilt von dem Reformwillen der Lehrer. Sehr weit 
auseinander aber gehen immer noch die zur Durchführung eines neuzeitlichen Unterrichts 
zur Verfügung geſtellten Mittel. Was in der Stadt und in Induſtrieorten als unerläßliche 
Forderung angeſehen wird, betrachtet man in nicht wenigen Bauerndörfern als Luxus. 
Immerhin haben [chon recht viele Schulen einen der Veranſchaulichung dienenden Lichtbilder— 
apparat, und wenn die Gemeinde dafür nichts hergeben kann oder will, dann verſtehen es 
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zumeiſt die Lehrer, durch öffentliche Aufführungen den erforderlichen Betrag zuſammenzu— 
bringen. Sogar auf einige Rundſunkanlagen ſtößt man. Der geſundheitlichen 
Fürſorge wird eine ſich beſtändig ſteigernde Aufmerkſamkeit zugewandt. Die Stadt 
Hirſchberg hat ſchon ſeit dreißig Jahren ein Schulbrauſebad, und bereits vor dem Kriege 
waren Schulärzte tätig. Neuerdings finden auch regelmäßige zahnärztliche Unterſuchungen 
aller Schulkinder ſtatt. Sehr ſegensreich wirkt eine auf Dienſtvertrag angeſtellte Schul— 
ſchweſter, die in den Familien die geſundheitliche Überwachung weiterführt und dafür ſorgt, 
daß die Anregungen des Schularztes auch Veachtung finden. In allen Kreiſen aber wird 
jedes Schulkind jährlich wenigſtens einmal ärztlich unterſucht. Indirekt fördern die Volks— 
wohlfahrt Haushaltungsunterricht und Säuglingspflege, womit in einigen Mädchenſchulen 
der Anfang gemacht worden iſt. Das Schulweſen einer Landſchaft iſt in ſeiner äußeren und 
inneren Geſtaltung immer ein Abbild der Siedlungsverhältniſſe, die in unſerem Gebiet nicht 
ohne Mannigfaltigkeit ſind. Rein ländliche Bezirke ſtehen neben ſolchen, in denen die 
Induſtrie vorherrſcht, und in die mit Naturſchönheiten reichgeſegneten Striche trägt der 
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Fremdenverkehr noch einen beſonderen Charakterzug. Allerwärts überwiegen die größeren 
Ortſchaften. Infolgedeſſen haben wir mitunter auch in den Dörfern recht entwickelte 
Schulſyſteme, wenn nicht eine ſehr erhebliche Längsausdehnung die Errichtung einer 
Zentralſchule wegen zu weiter Schulwege unmöglich macht oder alte Gewohnheit das Beſtehende 
erhält. Immerhin treten die einklaſſigen Zwergſchulen ſtark zurück und ſind oft nur auf 
die ſchwachen konfeſſionellen Minderheiten beſchränkt. Sehr zugute kommt den Schulen der 
augenblickliche Lehrerüberfluß in Verbindung mit dem auch bei uns beſtehenden Geburten— 
rückgang. Die Schülerzahl ſinkt, und an Schulen mit viel Kindern werden die Lehrkräfte 
durch Einſtellung von Hilfslehrern vermehrt, wenn dieſe auch nur vorübergehend erfolgt. 
Im Durchſchnitt entſallen auf eine Lehrkraft jetzt nur noch einige vierzig Kinder. Einrich— 
tungen für das vorſchulpflichtige Alter in Geſtalt von Kindergärten und Spiel— 
ſchulen finden ſich in ſämtlichen Städten und in einer Anzahl größerer Dörfer mit Arbeiter— 
bevölkerung. Teils ſind es Gründungen induſtrieller Werke, teils Anſtalten kirchlicher Wohl— 
fahrtspflege und ſozialer Vereine mit Unterſtützung durch kommunale Verbände. Leider 
find Kinderhorte, in denen die unbeauffichtigte Schuljugend in ihrer freien Zeit zu Spiel 
und nützlicher Beſchäftigung zuſammenkommt, erſt ganz ſpärlich vorhanden. Für die Armen 
im Geiſt unter der Schuljugend ſorgt die Stadt Hirſchberg durch eine ſchon 1902 eröffnete 
dreiklaſſige Hilfsſchule. Eine Hilfsſchulklaſſe beſteht auch an dem von der Provinz 
unterhaltenen Rettungshauſe in Jannowitz, während die Gertrud-Oskar-Stiftung in Nieder— 
Schreiberhau eine private Heimſchule für Pſychopathen iſt. 

In lebhafter Entwicklung iſt das Schulweſen für die in das Erwerbsleben eintretende 
Jugend begriffen. Der ackerbautreibenden Bevölkerung ſucht die ländliche Fort— 
bildungsſchule zu dienen. Ihre Zahl wächſt von Jahr zu Jahr, und ſchon kann der 
Kreis Schönau berichten, daß für ihn die Gründung weiterer derartiger Schulen nicht mehr 
in Frage komme, da ſeine 28 Schulen ſo verteilt ſeien, daß die geſamte männliche fort— 
bildungsſchulpflichtige Jugend erfaßt werde. Insgeſamt ſind in den Rieſengebirgskreiſen 
195 ländliche Fortbildungsſchulen vorhanden mit etwa 4300 Schülern, die im Winterhalb— 
jahr von nebenberuflich tätigen Volksſchullehrern unterrichtet werden. Wo die Zahl der 
Handwerkslehrlinge hinreicht, wird für ſie eine beſondere Klaſſe eingerichtet, im anderen 
Falle nehmen ſie am Unterricht der übrigen Fortbildungsſchüler teil. Die weibliche Jugend 
fördern in den Kreiſen Löwenberg und Schönau Wanderhaushaltungsſchulen, 
die im vergangenen Jahre ſechs Kurſe von längerer Dauer in allen Zweigen der Hauswirt— 
ſchaft abgehalten haben. Ein Ort des Kreiſes Landeshut unterhält eine regelrechte ländliche 
Fortbildungsſchule für die weibliche Jugend, während im Landkreiſe Hirſchberg haus— 
wirtſchaftliche Berufsſchulen in Schmiedeberg, Bad Warmbrunn, Hermsdorf, 
Petersdorf, Schreiberhau und Zillerthal beſtehen, deren unterrichtliche Verſorgung in den 
Händen einer hauptamtlichen Gewerbeoberlehrerin und 22 nebenamtlicher Lehrkräfte liegt. 
Höhere Aufgaben als die Fortbildungsſchulen haben die von der Landwirtſchaftskammer 
betriebenen Landwirtſchaftsſchulen, die Fachſchulen für Landwirte ſind. Mit 
Ausnahme von Schönau iſt eine ſolche in jeder Kreisſtadt vorhanden und in Löwenberg an 
ſie eine Mädchenklaſſe angeſchloſſen, deren Beſuch als ſehr gut bezeichnet wird. Im Sommer— 
halbjahr beſteht die Aufgabe des Direktors und der Schule überhaupt in der Wirtſchafts— 
beratung, beſonders des bäuerlichen und des Kleingrundbeſitzes, in der Anlage von ver— 
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gleichenden Düngungs- und Sortenverſuchen und namentlich in der Anleitung zur Saaten— 
pflege. In Bolkenhain befindet ſich außer der Landwirtſchaftsſchule noch eine landwirt— 
ſchaftliche Haushaltungsſchule mit Viehwirtſchaft. Die Schülerinnen wohnen in der Anftalt. 

Das gewerbliche Unterrichtsweſen iſt am kräftigſten natürlich in Hirſch— 
berg entwickelt, dem Hauptorte des Rieſengebirges mit 30 000 Einwohnern. Die Stadt 
iſt der wirtſchaftliche Mittelpunkt des dicht bevölkerten Hirſchberger Tales, in dem Handel 
und Gewerbe, Handwerk und Induſtrie den Ton angeben, beſonders längs der beiden Haupt— 
ſtraßen nach dem Gebirge. Dazu kommt der außerordentlich lebhafte Fremdenverkehr, der 
feine vielen Bedürfniſſe zum großen Teil in Hirſchberg deckt. Das formte das Fach- und 
Berufsſchulweſen der Stadt, das an Vielgliedrigkeit hinter dem erheblich größerer Orte nicht 
zurückſteht. Für die kaufmänniſchen Lehrlinge beiderlei Geſchlechts iſt eine kauf— 
männiſche Berufsſchule vorhanden, die gegenwärtig in 12 Klaſſen 129 Schüler 
und 135 Schülerinnen zählt. Um den Nachwuchs im Handelsgewerbe zu eifriger Fortbildung 
anzuregen, hat die Handelskammer Gehilfenprüfungen eingerichtet, deren Ablegung zwar 
nicht gefordert wird, der ſich aber immer eine erhebliche Anzahl von männlichen und weib— 
lichen Angeſtellten unterzieht. Außerdem beſtehen bei der Handelskammer Förderkurſe für 
Angeſtellte, in denen Vorträge aus den verſchiedenen Gebieten des kaufmänniſchen Lebens 
von Fachlehrern und Praktikern gehalten werden. Wer nicht in ein Lehrverhältnis treten 
will, aber Ausbildung in der Kontorpraxis erſtrebt, hat dazu in der kaufmänniſchen Privat- 
ſchule von John Großmann Gelegenheit. Die umfaſſendſte Bildungsanſtalt für das nach— 
ſchulpflichtige Alter iſt die über ein eigenes Gebäude verfügende ſtädtiſche Fach- und 
Berufsſchule mit 64 Klaſſen und 36 Lehrkräften, darunter 13 hauptamtlichen. Die 
Schülerzahl beträgt zur Zeit etwa 1350. Als erſte Fachſchule wurde 1918 eine Haushaltungs— 
ſchule eingerichtet, die einjährigen Kurſus und 34 Wochenſtunden hat. Zu ihr kam einige 
Jahre ſpäter eine Handelsſchule für beide Geſchlechter mit 38 Wochenſtunden und ebenfalls 
einjährigem Lehrgange. Die Ausbildung an ihr ſowie an der Haushaltungsſchule befreit 
von dem Beſuch der Berufsſchule. Dieſe iſt nun außerordentlich reich gegliedert. Da gibt 
es Metallarbeiterklaſſen für Maſchinenbauer, für Schloſſer-Schmiede, für Mechaniker-Uhr— 
macher und für Elektriker. Die Bauklaſſen ſondern ſich in ſolche für Maurer, Zimmerleute 
und Tiſchler. Die übrigen Bauhandwerker find zuſammengefaßt. Beim Nahrungsmittel 
gewerbe wird geſchieden in Bäcker bzw. Konditoren und Fleiſcher. Schneider und Schuhmacher 
haben geſonderte Klaſſen, während die übrigen Stoffarbeiter, zu denen auch die Tapezierer 
rechnen, wieder vereinigt ſind. Glasmacher und Stellmacher ſtehen als Einzelgruppen für 
ſich. Die Kellner werden zuſammen mit den Köchen unterrichtet. Die Mädchenabteilung ver— 
einigt die Friſeuſen, Schneiderinnen, Putzmacherinnen und Blumenbinderinnen als gelernte 
Berufe und trennt ſie unterrichtlich von den Fabrikmädchen. Schließlich gibt es noch eine 
hauswirtſchaftliche Berufsſchule für Haustöchter mit Pflichtbeſuch. Alle Gruppen haben 
Unter-, Mittel- und Oberſtufe. Für diejenigen Schüler, von denen die Ablegung einer 
Gehilfenprüfung gefordert wird, beſtehen im Rahmen der Berufsſchule beſondere Vor— 
bereitungsklaſſen. Auf die Meiſterprüfung bereiten Privatkurſe vor. Der Landkreis 
Hirſchberg zählt 11 gewerbliche Berufsſchulen, die natürlich nicht überall fachlich ge— 
gliedert ſein können, weil die einzelnen Gewerbe in den Orten verſchieden ſtark vertreten 
find. Weſentlich geringer iſt die Zahl dieſer Schulen ſchon in den Kreiſen Landeshut 
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und Löwenberg und noch weiter 
zurückſtehend in den Kreiſen © CD Ù < 
nau und Bolkenhain. Hier iſt 
das Gewerbe, mit vereinzelten Aus— 
nahmen in der Gegend der Stein— 
und Kohleninduſtrie, auf die Städte 
beſchränkt, während ſonſt faſt überall 
nur Landwirtſchaft getrieben wird. 
Fachſchulcharakter hat die neulich er— 
öffnete Webſchule in Landeshut, die 
in weſentlich größerem Umfange an 
die Stelle der ſtaatlichen Weberei— 
lehrwerkſtätte in Schömberg tritt. 
Kath. Schule in Michelsdorf / Rſgb. Ihr Ziel iſt, junge Leute zu Web— 
Coane 1942 meiſtern heranzubilden und Betriebs: 
leitern und Webmeiſtern Gelegenheit zu geben, in der Schule die wichtigſten Neuerungen auf 
dem Gebiete der Weberei-Vorbereitungs- und Ausrüſtungsmaſchinen kennenzulernen und aus— 
zuprobieren. 

Höhere Schulen ſind in völlig ausreichender Zahl und in allen Haupttypen vor— 
handen. Ihre Verteilung entſpricht recht zweckmäßig dem aus Volksdichte und beruflicher 
Gliederung hervorgehenden Bedürfnis. Das 6500 Einwohner zählende Löwenberg in land— 
wirtſchaftlich reich entwickelter Gegend mit induſtriellem Einſchlag beſitzt ein Reformreal— 
gymnaſium. Das jüngſte Glied des höheren Schulweſens, eine ſtaatliche Aufbauſchule, ents 
wickelt ſich in dem kleinen Liebenthal. Es fehlt dieſer wirtſchaftlich recht leiſtungsfähigen 
Gegend in der Nähe an Bildungsanſtalten, die zur Univerſitätsreife führen, und ſo war es 
ganz natürlich, daß in dem Städtchen an die Stelle des Lehrerſeminars, das infolge der 
Neuordnung des preußiſchen Lehrerbildungsweſens zur Auflöſung kam, die der ländlichen 
Bevölkerung beſonders vorteilhafte Aufbauſchule rückte. Da in kleinen Orten geeignete 
Familienpenſionen in ausreichender 
Zahl meiſt nicht zu finden ſind, hat 
man bei der Anſtalt ein katholiſches 
und ein evangeliſches Schülerheim 
errichtet, die von beſonderen, dem 
Lehrerkollegium angehörenden In— 
ipeftoren geleitet werden. Übrigens 
befindet ſich ein ſolches Schülerheim 
auch am Reformrealgymnaſium in 
Löwenberg, hier aber ohne konfeſſio— 
nelle Scheidung. Der weiterführen— 
den Mädchenbildung dient in Lieben— 
thal ſeit langer Zeit ſchon das Kloſter 
der Urſulinen. Es unterhält ein Ly— 
zeum, eine Haushaltungsſchule und 
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wirtſchaftliche Fortbildungsklaſſen, außerdem als Filiale eine Haushaltungsſchule in Ober— 
Schreiberhau. Dem induſtriereichen Landeshut mit 13800 Einwohnern iſt es zweckmäßig 
erſchienen, ſein unter anderen Zeitverhältniſſen gegründetes Realgymnaſium neuerdings in 
eine die mathematiſch-maturwiſſenſchaftliche Bildung in den Vordergrund ſtellende Ober: 
realſchule umzuwandeln. Den Ruhmenstitel als Stadt der Schulen hat ſich Hirſchberg 
erworben. Zu dem 1712 von der evangeliſchen Kirchgemeinde gegründeten, 1858 vom Staate 
übernommenen humaniſtiſchen Gymnaſium iſt 1905 an die Stelle der Knaben-Mittelſchule 
zweckmäßig die ſtädtiſche Oberrealſchule getreten, deren weiträumiger, Oſtern 1914 bezogener 
Neubau in jeder Großſtadt ſtehen könnte. Oſtern d. J. hat man begonnen, an der Anſtalt 
als einen beſonderen Zweig parallel zu den Klaſſen von Unterſekunda an ein Reformreal— 
gymnaſium zu entwickeln. Nicht minder bedeutend hat ſich das höhere Mädchenſchulweſen 
entfaltet. Als 1909 das ſchöne moderne Haus in der Ziegelſtraße bezogen wurde, ſtellte ſich 
bald die Angliederung einer Studienanſtalt als notwendig heraus. Sie arbeitet nach dem 
Plan des Realgymnaſiums, hat aber Oſtern d. J. nebenher Erſatzunterricht in den Fächern 
des Oberlyzeums eingeführt, damit auch diejenigen Schülerinnen das Reifezeugnis einer 
Vollanſtalt erwerben können, die einen Beruf anſtreben, für den die Kenntnis des Latein 
nicht nötig iſt. An höheren Privatſchulen fehlt es in den Rieſengebirgskreiſen gleichfalls 
nicht. Schon die großartigen Naturſchönheiten der Gegend begünſtigen ihr Aufblühen. Am 
älteſten iſt wohl das in den ſiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts gegründete Pädagogium 
in dem entzückend gelegenen Lähn, ſeinerzeit in weiten Kreiſen bekannt durch die Erziehung 
von zehn ſiameſiſchen Knaben. In Hirſchberg beſteht ſeit langer Zeit die ſtark beſuchte 
Butterſche höhere Lehranſtalt mit Internat. Der Mädchenbildung dient das Werkenthin— 
Füllner-Lyzeum in Bad Warmbrunn, während in Agnetendorf die Anſtalt von Eliſe Höniger 
den Charakter eines Landerziehungsheims trägt, das ein Lyzeum und eine Haushaltungs— 
ſchule in ſich ſchließt, . , 5 

aber auch Gelegenheit N n 
zur Gymnaſialbildung 
bis Unterſekunda bietet. 
Bad Flinsberg hat we— 
gen ſeiner ungünſtigen 
Verkehrslage eine von 
einem Schulverein unter— 
haltene höhere Knaben— 
ſchule, die ihre Schüler 
bis zur Verſetzung nach 
Oberſekunda fördert, und 
ein ähnliches Ziel ver— 
folgt die höhere Privat— 
ſchule in Schönau. — 
Orte, die ſich keine höhere 
Schule leiſten können, 
oder für die eine ſolche Evangel, Volksſchule und Mädchen-Mittelſchule „ e 
nicht gerade zwingendes zu Löwenberg, Schl. 


156 Die Rieſengebirgskreiſe 


7 Bedürfnis ift, haben in der 
Mittelſchule die Form 
gefunden, die ihren Wünſchen 
am meiſten entſpricht, zumal 
dieſe Schulen bei voller Aus— 
geſtaltung die Berechtigung 
zur Erteilung des Zeugniſſes 
der mittleren Reife beſitzen. 
Solche Mittelſchulen beſtehen 
für beide Geſchlechter in Bol— 
kenhain, Liebau, Schmiedeberg, 
Krummhübel, Schreiberhau, 
Greiffenberg und Friedeberg 
a. Qu. Landeshut und Löwen— 
berg unterhalten nur eine 
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in Friedeberg Qu. 5 in dieſen Städten höhere Lehr— 


anſtalten für Knaben befinden, in die auch Mädchen, die eine wiſſenſchaftliche Bildung er— 
ſtreben, aufgenommen werden. Die Brauchbarkeit der Mittelſchule läßt ſich noch durch Ein— 
richtungen erhöhen, die befähigten Schülern und Schülerinnen den Übergang auf die Ober— 
ſekunda des Reformrealgymnaſiums ſowie der Oberrealſchule, der Deutſchen Oberſchule und 
des Oberlyzeums in grundſtändiger und in Aufbauform ermöglichen. 

Das geiſtige Leben in unſerer vielgliedrigen Bergheimat ſteht an Regſamkeit 
hinter dem anderer Gegenden mit ähnlichen Verhältniſſen nicht zurück. Kein Haus ohne eine 
Zeitung. Nun bedeutet das zwar oft nicht mehr, als gerade nur ſo über das geiſtige 
Analphabetentum hinaus zu ſein; aber es iſt der Anfang einer Entwicklungsmöglichkeit, die 
große Auftriebskraft haben 
kann. Es ſind auch durchaus 
nicht immer nur die kleinen 
Lokalblätter der allernächſten 
Nachbarſchaft, die geleſen wer— 
den; vielmehr findet man häu— 
figer als anderwärts größere 
Tageszeitungen von weiter 
reichender Geltung auch in 
kleinbäuerlichen Familien ſelbſt 
recht entlegener Dörfer. Dem 
Bedürfnis nach unterhal— 
tender und belehren— 
der Lektüre dienen die 
von den Kreisverwaltungen 
eingerichteten Wanderbiblio— 
theken, die in regelmäßigen Städt. Mittelſchule in Greiffenberg Schl. Phot, Wilh. Rother, 
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Abſtänden ihre Bücher durch die Dörfer weitergeben. Die umfangreichſte Volksbücherei beſitzt 
der Kreis Hirſchberg. Sie umfaßt in 29 Teilen rund 6000 Bände und wird ſtark benützt, in- 
dem jährlich 10 000 bis 11000 Bücherausleihen erfolgen. Die bereits ſeit 1847 beſtehende 
Volksbibliothek der Stadt Hirſchberg zählt zur Zeit 5528 Bände. Für ihre rege Benützung 
ſpricht eine Ausgabe von 14 792 Bänden im letzten Jahre. In Landeshut iſt die Gründung 
einer Volksbibliothek Stadtrat Hamburger zu danken. Die Löwenberger Stadtbibliothek ent— 
hält 2000 Bände. Wiſſenſchaftlichen Zwecken dient die Wallenberg-Fenderlinſche 
Bibliothek in Landeshut mit rund 5000 Bänden aus den verſchiedenſten Wiſſensgebieten. 
Den größten Wert aber hat die Reichsgräflich Schaffgotſchſche Majoratsbibliothek in Warm— 
brunn, die nicht weniger als 80 000 Bände zählt. Neben ſie treten reichhaltige und ebenfalls 
äußerſt wertvolle Sammlungen, darunter eine in Deutſchland geradezu einzig daſtehende 
der Vogelwelt. Als Heimatmuſeum, aus dem man reiche Belehrung ſchöpfen kann, ſtellt ſich 
das mit einer Bibliothek verbundene Muſeum des Rieſengebirgsvereins in Hirſchberg dar. 
Geringeren Umfang haben die Muſeen von Löwenberg und Bolkenhain, doch fehlt es auch 
ihnen nicht an wertvollem Beſitz. Das gilt u. a. von der im Waffenſaale der Bolkoburg unter— 
gebrachten ſehr ſtattlichen Mineralienſammlung. Greiffenberg iſt durch ein Vermächtnis des 
1924 verſtorbenen Kantors Gebel zu einer beachtenswerten Sammlung naturwiſſenſchaftlicher 
und heimatkundlicher Gegenſtände gekommen. Schömberg hat ein kleines Muſeum im Rathauſe. 

Die Volkshochſchulbewegung fand anfänglich einen günſtigen Boden. 
Lebendige Organiſationen beſtehen auch noch in Hirſchberg und Bolkenhain; anderwärts aber 
iſt der Höhepunkt überſchritten. Neu ſind die vom Univerſitätsbund in Breslau in zahlreichen 
ſchleſiſchen Städten veranftalteten populär-wiſſenſchaftlichen Vorträge, an denen ſeit einigen 
Jahren auch Hirſchberg und Löwenberg teilnehmen. Auf dem Lande laſſen es ſich vielfach 
die Lehrer angelegen ſein, in Elternabenden 
und durch Schüleraufführungen geiſtige Nah— 
rung in das Volk zu bringen. Es ſind ſogar 
ſchon regelrechte Dorfheime gegründet wor— 
den, als erſtes das Dorfheim in Schmott— 
ſeiffen im Kreiſe Löwenberg, dem Ullersdorf 
gräflich und Giehren folgten. Eine beſondere 
Stellung nimmt das Grenzſchulheim „Bober— 
haus“ in Löwenberg ein, eine Gründung der 
„Schleſiſchen Jungmannſchaft“. In ihm 
„ſollen Grenz, Binnen- und Auslands— 
deutſche aller Stände durch geiſtige und 
körperliche Zuſammenarbeit im Geiſte neuer 
Volk-Bildung erzogen werden“. Es hat in 
den zwei Jahren feiner Wirkſamkeit (feit 
1. April 1926), die ihm 2060 Teilnehmer 
zuführte, ſechs verſchiedene Formen aus ſich 
heraus entwickelt: ein Volkshochſchulheim für 
werktätige Jugend, ein Freizeitenheim für 
Lehrlinge und Jungarbeiter, ein Tagungs— Evangel. Hauptſchule in Bad Flinsberg/Iſergeb. 
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haus für Amter und Bünde, ein Arbeitslager für Studenten und Werktätige aller Bekenntniſſe 
und Klaſſen, ein Landſchulheim für Groß- und Mittelſtädte und eine Abendvolkshochſchule für 
Bürger und Schüler aus Löwenberg. Das Theater als Bildungsſtätte iſt für unſere 
Gegend bejonders durch die modernen Wanderbühnen von Bedeutung geworden. Das in 
Bunzlau beheimatete Schleſiſche Landestheater und die Schleſiſche Bühne G. m. b. H. in Breslau 
kommen zu Gaſtſpielen nicht bloß nach Städten wie Landeshut, Bolkenhain, Schmiedeberg oder 
Greiffenberg, ſondern beſuchen im Winter auch Induſtriedörfer und in ſeiner Schneeburg ſelbſt 
Schreiberhau, überall einen beſſeren Geſchmack verbreitend, was angeſichts der wilden Theater— 
ſpielerei in den unzähligen Vereinen von großem kulturellen Wert iſt. Ein eigenes, 1904 ers 
öffnetes Theatergebäude beſitzt Hirſchberg, leider aber nicht mehr eine ſtändige Schauſpieler— 
geſellſchaft, wie es zwanzig Jahre hindurch der Fall war. Im vergangenen Winter gaſtierte 
das Görlitzer Stadttheater an einem Abende in der Woche bei uns mit Schauſpielen, Opern 
und Operetten. Das Warmbrunner Kurtheater hat weniger Sorgen, weil es der ſtarke Beſuch 
des Bades am Leben hält, und bald wird es ſein hundertjähriges Beſtehen feiern können. Am 
beſten gedeiht die Muſik. Es gibt wohl kaum ein größeres Dorf ohne wenigſtens einen Männer— 
geſangverein, und in den Städten dient man Frau Muſika beſonders vielſeitig. Selbſt in den 
kleinen werden anſpruchsvollere Chorwerke aufgeführt, und wenn genug Inſtrumentalmuſiker 
vorhanden ſind, auch leichtere Symphonien, wie beiſpielsweiſe in Bolkenhain. Hirſchberg, 
Landeshut und Löwenberg haben anſehnliche Chorvereinigungen, die Mittelpunkte des örtlichen 
Muſiklebens ſind. In der Hauptſtadt des Rieſengebirges ſchwellen die muſikaliſchen Dar— 
bietungen während des Winters zu einer wahren Flut an, und das meiſte hat ein recht hohes 
Niveau, wofür ſchon der über zwei Jahrzehnte beſtehende Verein der Muſikfreunde ſorgt, der 
jährlich fünf Abonnementskonzerte mit erſtklaſſigen auswärtigen Künſtlern veranſtaltet. 
Ständiger Gaſt iſt in Hirſchberg ſeit Jahren auch immer das künſtleriſch hochbedeutſame 
Schleſiſche Landesorcheſter, jetzt Schleſiſche Philharmonie. Außerdem erfreut uns die Kapelle 
des Jägerbataillons mit vortrefflichen Symphoniekonzerten. Zwei ſtarke Chorvereinigungen 
pflegen die Oratorienmuſik, und auch die großen Männergeſangvereine verfolgen künſtleriſche 
Ziele. Zu dem allen kommen noch zahlreiche hervorragende Soliſtenkonzerte und geiſtliche 
Muſikaufführungen, fo daß Hirſchberg ſich mit vollem Recht auch eine Muſikſtadt nennen darf. 

Im Dienfte der Wiſſenſchaft haben von jeher die leitenden Männer des Rieſen— 
gebirgsvereins gearbeitet. Ihnen verdankt unſer Gebiet nicht zum wenigſten ſeine vielſeitige 
und gründliche Durchforſchung. Die Volksſchullehrerſchaft bemüht ſich um die Schaffung von 
Heimatbüchern, um in Volk und Kinder die Liebe zur Heimat zu pflanzen und durch genaueres 
Bekanntwerden mit der Scholle das Verſtändnis für ferngelegene Erdräume anzubahnen. 
In der Abtei Grüſſau forfchen die nach dem Weltkriege eingezogenen Benediktiner. Dich- 
teriſche Gemüter hat die Schönheit der Landſchaft oft ſchon zu literariſcher Tätigkeit 
angeregt. Auch Fedor Sommer, ein Sohn des Bolkenhainer Ländchens, wurzelt mit ſeinen 
Heimatromanen im Rieſengebirge und in ſeinen Vorbergen. Im bergumſchloſſenen Agneten— 
dorf aber hat Gerhart Hauptmann, deſſen Name in allen Kulturländern genannt wird, ſeit 
Jahrzehnten ſeinen Wohnſitz, und in Schreiberhau ſann und ſchuf ſein Bruder Karl. Dort 
arbeitet auch Wilhelm Bölſche, der unermüdliche Wegbereiter einer modernen Weltanſchauung, 
indes nicht weit von ihm Hermann Stehr mit ſeinem Dichtergenius Zwieſprache hält. Zu 
ſlolzen Bergen kommen noch ſtolzere Namen. Rieſengebirgsheimat, du biſt doppelt geſegnet! 
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Kleinrentnerheim Hirſchberg 


Soziale Fragen 
Von Stadtrat Langer, Hirſchberg i. R 
„Nächſtenliebe heißt Nächſtenarbeit.“ 


Es iſt nicht meine Abſicht und kann auch nicht Zweck dergleichen Abhandlungen ſein, 
zahlenmäßig den Nachweis zu führen, welche erhebliche Summen die Kommunalverbände 
und Städte Hirſchberg, Schönau, Landeshut, Bolkenhain und Löwenberg für Löſung ſozialer 
Fragen alljährlich verausgaben, oder aber zahlenmäßig nachzuweiſen, wieviel Tauſende Mit— 
menſchen in den genannten Kreiſen als Hilfsbedürftige von den Bezirksfürſorgeverbänden 
betreut werden müſſen. Dem Sefer ſoll mit dieſem Aufſatze ein lebenswahres Bild über Nöte 
unſerer Bevölkerung und den von privater und öffentlicher Seite getroffenen Fürſorge— 
maßnahmen gezeichnet werden. 

Junge Leute, lernbegierig, ſchöpften in Hirſchberg i. R. in einem Kurſus für Wohlfahrts— 
pflege neuen Stoff für ihre Arbeit im Dienſte der Nächſtenliebe. Ein Tag des Lehrganges 
wurde der Hochgebirgswanderung gewidmet. Sämtliche Teilnehmer der Wanderung mußten 
ſich mit Karten der obenbezeichneten Bezirke ausrüſten. Bei ſchönem Wetter wurde die 1605 
Meter hohe Schneekoppe erklommen, und herrlich lag das Tal zu unſeren Füßen. Nun ſchnell 
die Karten heraus und an einer gegen Wind geſchützten Stelle ausgebreitet. Aber auch du, 
lieber Leſer, darfſt, wenn dir der Regierungbezirk Liegnitz und beſonders die genannten fünf 
Kreiſe nicht bekannt ſind, die Karte zur Hand nehmen und uns auf unſeren Wanderungen be— 
gleiten. Wer zeigt mir in der Landſchaft die Orte Schreiberhau, Petersdorf, Hermsdorf 
u. Kyn.? Schon ſind ſie gefunden. Hier iſt die Glasinduſtrie beheimatet. Faſt 2000 Glas— 
arbeiter zählt allein das Hirſchberger Tal. Herrliches Kriſtall wird hier hergeſtellt und durch 
Schliff zu künſtleriſchen Erzeugniſſen veredelt. Doch trotz der hochqualifizierten Arbeit und 
nicht ſchlechtem Lohne iſt die Arbeit, wenn nicht alle Vorſichtsmaßregeln beachtet werden, 
ungeſund. Lungentuberkuloſe war Berufskrankheit und brachte in viele Schleiferfamilien 
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großes Leid. Das auf dem Büfett ſtehende Kriſtall könnte oft von Leid und Tod der Her— 
ſteller erzählen. Verbeſſerungen im Produktionsprozeß und ſanitäre Einrichtungen ſind be— 
ſonders in letzter Zeit dieſer tückiſchen Glasſchleiferkrankheit tüchtig zu Leibe gegangen. 
Öffentliche Beratungsſtellen, von Arzten uneigennützig geleitet, haben weiteres getan. 

Nun ſchnell: Zillerthal i. R., Schmiedeberg i. R., Landeshut (Schleſ.), Bolkenhain und 
Greiffenberg geſucht. Hier iſt die Textilinduſtrie zu Hauſe. Tauſende Arbeitnehmer ſuchen 
und finden in dieſer Induſtrie ihr Brot. Schleſiſche Weber! Nein! Weberinnen. Die 
Mehrzahl der Beſchäftigten ſind Frauen und Mädchen. In vielen Weberfamilien iſt trotz voller 
Arbeit Schmalhans Küchenmeiſter. Gerhart Hauptmanns „Weber“ treffen in Bezug auf 
wirtſchaftliche Verhältniſſe dieſer Berufsſchicht auch heute noch das Richtige. Hier findet die 
ſoziale Fürſorge ein großes Tätigkeitsfeld. Kinderkrippen, Kinderheime, Kindergärten und 
andere Einrichtungen müſſen den Frauen und Mädchen die Sorge für ihre Kinder während 
der Berufs- bzw. Fabrikarbeit abnehmen. So finden wir neben der Rachitis andere Begleit— 
erſcheinungen der ſozialen Schichtung dieſer Arbeitnehmerſchaft. Das zur Zeit beſtehende 
Wohnungselend tut das übrige. „Iſt es möglich, daß dieſes wunderbare vor uns liegende 
Tal fo viel Not und Hilfsbedürftigkeit in fib birgt?“ fragte eine angehende Wohlfahrts- 
pflegerin. Ja! Leider iſt der Oſten Deutſchlands ſeit langer Zeit gegenüber anderen Ge— 
bieten Deutſchlands in vieler Hinſicht vernachläſſigt worden. Wenn auch dieſe Zeilen mit dazu 
beitragen, daß dies in Zukunft anders wird, haben ſie einen Teil ihrer Zweckbeſtimmung er— 
füllt. Aber auch an alle diejenigen, die wirtſchaftlich dazu in der Lage ſind, ergeht der Ruf 
um Mitarbeit und finanzielle Unterſtützung der charitativen Organiſationen, damit der Grund— 
ſatz rechtzeitiger Erfaſſung aller durch ihre ſoziale Lage irgendwie gefährdeten Bevölkerungs— 
ſchichten auch in der kleinſten Gemeinde unſerer, von der Natur oft ſo verſchwenderiſch be— 
dachten, Gebirgsgegend durchgeführt werden kann. 

Wie Silberſtreifen ſchlängeln ſich der Zacken, Bober und Queis durch die vor uns liegende 
Landſchaft. Verfolgt man dieſe Waſſerläufe, ſo findet man immer und immer wieder Fabrik— 
anlagen an ihnen. Wegen des zur Fabrikation benötigten Waſſers hat die Papierinduſtrie 
hier ihr Domizil aufgeſchlagen. Auch hier werden insgeſamt Tauſende Arbeitskräfte be— 
ſchäftigt. Die Beſchäftigung iſt meiſt eine ſchwere, und da Wochenlöhne von 25 bis 30 RM. 
der Regelfall ſind, mit dieſem Lohn Familien mit mehreren Kindern kaum die notwendige 
Lebenshaltung beſtreiten können, iſt Frauenarbeit oder aber Hilfsbedürftigkeit in dieſen 
Familien vorzufinden. Wie ärmlich es bei dieſer Bevölkerungsſchicht meiſt zugeht, darüber 
können Wohlfahrtspflegerinnen und private Wohlfahrtspflege berichten. So ſilbern die Fluß— 
läufe vom Kamm des Gebirges ausſehen, ſo kargen Lohn bringen die an ihnen gelegenen 
Papierfabriken den in dieſen Betrieben beſchäftigten Fabrikarbeitern. 

Gibt es denn hier keine Arbeitsſtätten, außer der Glasinduſtrie, in denen beſſere Lohn— 
verhältniſſe beſtehen? Doch! Hier ſieht man einen Schornſtein rauchen, dort, dort, dort wieder. 
In dieſen Betrieben iſt die Metallinduſtrie zu finden. Die Herſtellung von Spezialmaſchinen, 
die Weltruf genießen, verlangt Spezialarbeiter, und es ſind in dieſen Betrieben auch weſentlich 
andere Lohnverhältniſſe vorzufinden. Wohlfahrtspflegerinnen finden in den Familien dieſer 
Mitbürger weniger Arbeit für ihr Tätigkeitsgebiet vor. Dasſelbe kann man von den im Bau— 
gewerbe Beſchäftigten ſagen. Bei einigermaßen guter Saiſon ſind die Arbeitnehmer in der 
ſogenannten Fremden-Induſtrie wohl die am beſten bezahlten Arbeitskräfte. Längs des 
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ganzen Gebirges treffen wir eine kräftige, zähe Arbeiterſchaft, die Wald- bzw. Forſtarbeiter. 
Wetterfeſt, wie die mächtigen Bäume, die den Axten und Sägen dieſer Arbeiter unterliegen, 
iſt der Forſtarbeiter ſelbſt. Dabei iſt es ein ſchweres Brot, das bei Wind und Wetter, Schnee 
und Eis verdient werden muß. Es ſind Naturmenſchen, die weder das Getöſe moderner 
Maſchinen kennen, noch an dieſe Maſchinen während der Arbeitszeit gefeſſelt ſind. In freier 
Natur nehmen ſie den Kampf mit den Baumrieſen auf. Kraft und Erfahrung, neben Ge— 
ſchicklichkeit, iſt alleinige Vorbedingung für ihren Beruf. Wer im Winter vom Hochgebirge 
im Hörnerſchlitten zu Tal ſauſt, weiß oft nicht, daß der Führer des Schlittens im Hauptberuf 
Waldarbeiter iſt. Nicht umſonſt betätigen ſich die Berufsboxer mit Holzfällen. Die Wald— 
arbeit erzeugt ſtahlharte Menſchen, die aber wiederum nur das Gebirge hervorbringt. 

Aber nicht nur Not, Hilfsbedürftigkeit und Berufskrankheiten unſerer Arbeitnehmer— 
ſchaft wollen wir durchſprechen, ſondern auch die Stätten nennen, die zur Behebung der 
ſozialen Nöte geſchaffen ſind. Am Fuße des Reifträgers liegt Schreiberhau mit ſeinen 
Erholungsheimen: Heilſtätte Moltkefels, Lenzheim, Handwerker-Erholungsheim, Erholungs: 
heim der Berliner Krankenkaſſe, Hermann-Johanna-Heim, Kindererholungsheim u. a. m. 
direkt vor uns. In Schmiedeberg und Hohenwieſe liegen, beſonders gegen kalte Winde ge— 
ſchützt, die Heilſtätten der Landesverſicherungsanſtalt Schleſien. Im Laufe der Zeit haben 
hier Zehntauſende Erholung und beſonders Heilung geſucht und gefunden. Die Arzte dieſer 
Anſtalten wirken aber nicht nur in den Heilſtätten ſegensreich für die Menſchheit, ſondern 
auch außerhalb ihrer amtlichen Tätigkeit ſtellen ſie ſich den Fürſorgeſtellen zur Bekämpfung 
der Tuberkuloſe ehrenhalber zur Verfügung. Wenden wir unſeren Blick über Hohenwieſe 
und den Landeshuter Kamm, jo können wir die Kinderheilſtätte Landeshut nicht verfehlen. 
Lungenkranke, ſpeziell Kinder, ſollen hier Geneſung erfahren. Das Perſonal dieſer Heil— 
ſtätte, vom Chefarzt Dr. Wieſe bis zur jüngſten Pflegerin, kann man ohne Übertreibung als 
„Wohltäter der Menſchheit“ bezeichnen. Hoffnungsvoll gibt die Mutter ihr krankes Kind, 
meiſt auf Koſten der öffentlichen Fürſorge, in die Heilſtätte, um nach einigen Monaten ihren 
Liebling ausgeheilt zurückzuerhalten. Wenn dann die örtliche Fürſorgeſtelle die weitere Be— 
treuung übernimmt, treten Rückfälle ſelten ein. Man frage ſolch eine Mutter, und wie ſie 
„das hohe Lied vom braven Mann“ anſtimmt, wenn von den Heilſtätten die Rede iſt. 

Nun, nach halblinks, Richtung Greiffenberg i. Schl., den Blick gerichtet. Hier liegt vor 
den Toren dieſer Stadt ein größeres Sanatorium, Eigentum der Reichsanſtalt für Angeſtellten— 
verſicherung. Das, was für die anderen Heilſtätten geſagt iſt, ſei auch hier in bezug genommen. 

Kurz ein ganz trauriges Kapitel berührt: 

Die Türme Löwenbergs liegen vor uns, ebenſo ein ſpitzer Kegel, der Probſthainer Spitz— 
berg. Etwas im Vordergrund zeigt ſich ein Silberſtreifen. Es iſt der Bober. Das Gelände 
hat eine hiſtoriſche Bedeutung. Jagte doch Blücher hier die Franzoſen in den hochwaſſer— 
führenden Bober. Hier liegt Plagwitz und die Heil- und Pflegeanſtalt der Provinz Nieder— 
ſchleſien. Geiſtig umnachtete Mitmenſchen verbringen in dieſer Anſtalt ihr Leben, wenn 
nicht durch eingetretene Beſſerung des Leidens eine Beurlaubung oder gar gänzliche Ent— 
laſſung durchgeführt wird. Die Krankenblätter dieſer Internierten dürften gar oft eine laute 
Sprache reden und zugleich Anklage gegen Staat und Geſellſchaft erheben. Geſchlechts— 
krankheiten und Alkoholismus haben nicht zum wenigſten dazu beigetragen, daß dieſe 
Heil- und Pflegeſtätte Pfleglinge erhielt. Auf dieſem Gebiete erwächſt den Beratungsſtellen 
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für Geſchlechtskranke und der 
Arbeitsgemeinſchaft zur Be— 
kämpfung der Alkoholſchäden 
eine ungeheure Arbeit. Milch— 
häuschen und alkoholfreie 
Trinkhallen einer Stadt zeigen, 
ob in dieſer Beziehung prak— 
tiſche Arbeit geleiſtet wird. 
„Nicht ohne uns wird dieſe 
Arbeit von Erfolg gekrönt 
ſein“, ſagte ein blühend aus— 
ſehender Kurſusteilnehmer. 
Richtig! Die Jugend benötigen 
— - wir, wenn unſere Arbeit Erfolg 
Schloßhof der Heil- und Pflegeanſtalt Plagwitz, Kr. Löwenberg haben und Geſchlechtskrank— 
heiten und Trinkerheilſtätten 
der Vergangenheit angehören ſollen. Nun aber aufgepaßt, Jungens und Mädels! Hat die 
vor uns liegende Landſchaft euren Wünſchen ſchon anſehnlich Rechnung getragen? Haltet 
Umſchau, und überall werdet ihr Spiel- und Sportplätze, Badeanſtalten mit Licht- und Luft⸗ 


Riza 1 5-7 


Neue Jugendherberge am Spindlerpaß im Rieſengebirge (im Bau) 
nach Entw. v. Architekt Eras- Breslau 
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bädern ſowie Kampfbahnen zur ſportlichen Betätigung finden. Nicht Alkohol und Nikotin, ſondern 
Mißachtung dieſer Gifte, dafür aber Körper und Geiſt auf der Sportbahn und in der Bade— 
anſtalt geſtählt. Was die Kommunen für dergleichen Einrichtungen ausgeben, erſparen ſie reich— 
lich beim Wohlfahrtsetat. Eine leider von manchem Kommunalvertreter nicht erkannte Tatſache. 


Jugendherberge am Spindlerpaß Galle) 


Es iſt verſtändlich, daß ihr euch nicht immer in Sport und Spiel unterhalten wollt. 

„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die weite Welt.“ 

Alle ihr Jungens und Mädels könnt das Rieſengebirge und die vorgelagerten Höhen— 
züge beſuchen, ohne eine mit Geld gefüllte Brieftaſche zu beſitzen. Der verſtorbene Regierungs— 
präſident Büchting iſt mit jugendlichem Herzen und mit Rat und Tat an die Schaffung von 
Jugendherbergen in unſerem Bezirk herangegangen. Bei feinem Nachfolger Dr. Poeſchel 
und dem Rieſengebirgsverein finden wir immer ein offenes Ohr, wenn es ſich um unſere 
Jugend handelt. Mit derſelben Begeifterung fördert Herr Regierungspräſident Dr. Poeſchel 
das begonnene Werk. Ob ihr dem Hochgebirge (Rieſen- und Iſergebirge), ob dem Bober— 
Katzbach-Gebirge, ob ihr der Stadt Bolkenhain mit ihrer ſtolzen Burg, Schönau a. Katzbach 
mit dem Villenberge, Greiffenberg mit der nahen Talſperre Goldentraum oder aber der Stadt 
Hirſchberg ſelbſt einen Beſuch auf eurer Wanderung abſtattet, immer wird euch eine Jugend— 
herberge Quartier bieten. Solltet ihr nicht im Beſitz einer Karte mit eingezeichneten Jugend— 
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herbergen ſein, holt euch Auskunft bei den Orts— 
gruppen des Rieſengebirgsvereins, die ihr in 
jedem Orte, durch Tafeln erkenntlich, findet. 
Beſondere Freude dürfte es unter der Jugend 
hervorrufen, wenn verraten werden kann, daß 
demnächſt auf dem Kamm, in der Nähe der 
Spindlerbaude, eine neue, große Jugendher— 
berge geſchaffen werden ſoll. Hoffen wir, daß 
zur Ausſchmückung dieſes Hauſes recht viele 
„Bauſteine“ koſtenlos dem R. G. V. (Rieſen— 
gebirgsverein) zugehen. Es iſt für unſere Ju— 
gend. Wer von euch Freizeit (Urlaub) erhalten 
kann, verſuche über das Wohlfahrtsamt im 
„Boberhaus“ in Löwenberg untergebracht zu 
werden. An die Gemeindeverwaltungen und 
Wohlfahrtsämter ergeht die Bitte: Mittel be— 
reit geſtellt, damit beſonders Lehrlinge im Alter 
von 14 bis 17 Jahren einen Freizeitaufenthalt 
im „Boberhaus“, Löwenberg, erhalten können. 
Wem iſt auf ſeinem Wege nicht ſchon ein 
Würm der A derb . Bist. Fähnchen junger Burſchen und Mädels ge⸗ 

in Löwenberg Löwenberg kreuzt. Fröhlich, mit klingendem Spiel, zogen 

ſie vorbei, friſch an Geiſt und friſch an Körper. 

„Mit uns zieht die neue Zeit“, klingt es aus ihren Kehlen. Recht ſo. Nicht in Deſtillen 
und Gaſtſtätten bei Trinkgelagen, ſondern auf fröhlicher Wanderung ſchafft ihr euch die Vor— 
bedingungen, die euch für die Behebung der wirtſchaftlichen Nöte erforderlich ſind. 

Dem Leſer ſoll in dieſen Zeilen zum Bewußtſein kommen, daß der Beſucher unſerer 
ſchönen Gegend nicht nur Sonnen— 
ſchein und anmutige Fluren vor— 
findet, ſondern auch Mitmenſchen, 
deren Not und Hilfsbedürftigkeit zu 
beheben Aufgabe der öffentlichen und 
privaten Wohlfahrtspflege iſt. Jeder 
an ſeiner Stelle trage ſein Scherflein 
zu dieſem Wohlfahrtswerk bei. Lagert 
eine Gruppe jugendlicher Wanderer 
und iſt beim Abkochen, freut euch über 
ſie, denn dieſe Mitbürger wollen den 
Wohlfahrtsetat entlaſten. Helft ihnen 
aber in dem Beſtreben, geſund an 
Körper und Geiſt zu bleiben. 


Wohlwollen gegen alle, Jugendherberge in Löwenberg, Phot, H. Rehnert, 
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iſt die wahre Religion. Tagesraum 
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Die Kreiſe, Städte und Gemeinden 
als Selbſtverwaltungskörper 


Von Landrat Dr. Fiebrantz, Landeshut i. Schleſ. 


Fünf Landkreiſe: Hirſchberg, Löwenberg, Schönau, Bolkenhain und Landeshut, ſowie ein 
Stadtkreis (Stadt mit mehr als 25000 Einwohnern), der in der Mitte liegt, Hirſchberg, 
rechnen ſich zum Rieſengebirge und Rieſengebirgsvorlande. Doch auch in den Landkreiſen 
liegen Städte von Bedeutung, fo die Kreisſtädte Landeshut mit 15 000 Einwohnern, Löwen: 
berg, Schönau, Bolkenhain und die Städte Friedeberg, Liebenthal, Greiffenberg und Lähn im 
Kreiſe Löwenberg, die Stadt Schmiedeberg im Kreiſe Hirſchberg, Kupferberg im Kreiſe 
Schönau, Hohenfriedeberg im Kreiſe Bolkenhain, Liebau und Schömberg im Kreiſe Landeshut. 
Von Landgemeinden ſind beſonders zu erwähnen die Badeorte Warmbrunn, Krummhübel 
und Schreiberhau im Landkreiſe Hirſchberg, Flinsberg im Kreiſe Löwenberg, die Bergwerks- 
gemeinde Rothenbach und das Benediktinerdorf Grüſſau im Kreiſe Landeshut. Die Städte 
blicken auf eine ſtolze Geſchichte alter Kultur, kriegeriſcher Ereigniſſe, von Bürgerfleiß und 
altem, meiſt vergangenem Reichtum zurück. Die Kreisverbände ſind ſpäter entſtanden und 
geſchichtslos. Sie haben ſich nach der Stadt benannt, in der die Verwaltung den Sitz hat. 
Doch ſind ſie an Bedeutung wachſend immer mehr zu abgeſchloſſenen Gebieten mit eigenem 
Wirtſchaftsleben, eigener Verbands- und Vereinstätigkeit, eigenem Zeitungs- und eigenem 
Geiſtesweſen, mit eigenen Führerperſönlichkeiten, kurz zu abgerundeten Kulturgebieten ge— 
worden, die als kleinſte Teile des Staates, aber doch als Teile mit eigenem und eigenartigem 
Getriebe zu gelten haben. In ihnen prägt ſich auch das kommunal,-politiſche Leben 
deutlich verſchieden aus. Anders in dem Stadt- und Landkreiſe Hirſchberg, den typiſchen 
Fremdenverkehrskreiſen, als im Spinnweber- und Grubenkreiſe Landeshut, anders im 
Burgenkreiſe Bolkenhain und in dem Kreiſe Schönau, der auf dem Gebiete der Grünland— 
bewegung Führerrolle zu ſpielen bemüht iſt, und in dem großen vielſeitigen Kreiſe Löwen— 
berg mit ſeinem typiſchen Kleinbürger- und Kleinbauernſtande. Gewiſſe Aufgaben ſind aber 
allen Kreiſen gemeinſam. 

Im Kreiſe Landeshut, mit dem ich durch das Schickſal verbunden bin, machen immer 
wieder den tiefſten Eindruck auf mich die Schönheit der Natur und die wirtſchaftliche Not 
der Menſchen, die in ihr wohnen. Berg und Tal, Wieſen und Wälder in buntem Durch— 
einander und über der Landſchaft ein Sonnenlicht, das dem Auge des Wanderers Bilder 
zeigt, die, von Augenblick zu Augenblick wechſelnd, nie vorher geſehen worden ſind, um in 
gleicher Weiſe niemals wiederzukehren. Die Photographie kann die Eigenart nicht faſſen. 
Die Maler neuerer Landſchaftsmalerei haben, die heroiſche Landſchaft meidend, den Geiſt 
des Gebirges nicht erſchöpft. Man muß das Bergland ſelbſt geſehen haben und möglichſt auf 
einer Reiſe zu Fuß, da der Kraftwagen zu ſchnell durch die Berge fährt. In dieſem ſchönen 
Lande müht ſich der Menſch in Sorgen, um ſich durch das meiſt kümmerliche Leben zu 
bringen. Im Steinkohlenbergbau ein ſchwieriger Abbau und ſchwierige Lohnverhältniſſe, 
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die Leineninduſtrie, Flachsröſten, Flachsgarnſpinnereien und Leinenwebereien in ſchwerem 
Kampfe mit der Baumwolle und der beliebten Kunſtſeide um den Beſtand ringend, Hunderte 
von Handwebern, zufrieden, wenn es ihnen gelingt, einen Wochenlohn von 6—8 RM. zu 
erringen. Die Landwirtſchaft in Parzellenbeſitz aufgeteilt, an den Bergeshöhen hängend, 
mühſam Hafer anbauend und vor der Notwendigkeit, den unrentablen Betrieb in Grünland— 
wirtſchaft umzuſtellen, ohne auch nur im Beſitz eines Bruchteiles der Mittel zu ſein, die dazu 
nötig ſind. Überall Arbeitsloſigkeit, ſchlechte Wohnverhältniſſe, in Fabriken arbeitende 
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Kreishaus in Qandeshut 


Frauen, blaſſe Kinder. Wohin man fieht, Mühſal der Menſchen. Für die Kreisverwaltung 
Landeshut ergeben ſich daraus als Hauptaufgaben: Pflege der Landſchaft und des wirt— 
ſchaftlichen Verkehrs in ihr und Pflege der Wohlfahrt der Menſchen. Das iſt ſo im Kreiſe 
Landeshut, und ſo iſt es im allgemeinen im ganzen Gebiete der Rieſengebirgskreiſe. 

Die wichtigſte und ſchwerſte Aufgabe der Kreiſe, Städte und Landgemeinden zur Pflege 
des Verkehrs iſt der Bau und die Unterhaltung der Straßen. Stadt- und Landgemeinden 
unterhalten in den 6 Kreiſen Straßen etwa in einer Länge von 2000 km. Davon iſt ein Teil 
in Steinpflaſter oder Aſphalt nach ſtädtiſcher Art ausgebaut. Den Landkreiſen liegt das 
Straßenweſen an ſich nicht als geſetzliche Aufgabe ob, doch haben ſie ſich zur Übernahme der 
Haupt⸗Landſtraßen freiwillig erboten und erbieten müſſen. In der Regel ſtellen fie ihre 
Straßen in dem feit hundert Jahren bewährten Schotter-Syſtem mit Granit oder granit— 
ähnlichem Geſtein her. Seit dem Kriege hat es ſich herausgeſtellt, daß dies einfache Syſtem 
des Schotterbaues dem zunehmenden Verkehr, insbeſondere dem Kraftwagenverkehr nicht 
mehr genügt. Nachdem unter koſtſpieligen Verſuchen die verſchiedenen Arten der Teerung 
und Aſphaltierung mit nicht immer guten Ergebniſſen erprobt worden ſind, neigt man jetzt 
dazu, das einfache Verfahren des Schotterns beizubehalten, aber die Straße mit einer öfters 
heiß aufgetragenen Teerſchicht zu verſehen, wodurch ſich die Haltbarkeit erhöht und der 
unerträgliche Staub vermieden wird. Nur bei beſonders ſtarkem Verkehr wird auf den 
Landſtraßen Kleinpflaſter verwendet. Die Länge der in dieſer Art von den Kreiſen unter— 
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haltenen Straßen beträgt etwa 1000 km. Die Kommunen der Rieſengebirgskreiſe zuſammen 
unterhalten etwa 3000 km Straße, was einer Entfernung etwa von Hirſchberg bis Bagdad 
gleichkommt. Berechnet man die Herſtellungskoſten eines Kilometers Pflaſterſtraße mit 
80 000 RM., die eines Kilometers ländlicher Kunſtſtraße mit Grunderwerb mit 50 000 RM., 
jo iſt in den kunſtgerechten Straßen ohne Nebenanlagen ein Kapital von über 100 Millionen RM. 


Die Lehnhausburg bei Lähn Phot. H. Rehnert, Löwenberg 


vergraben, zu deren Unterhaltung eine laufende jährliche Ausgabe von über 4 Millionen RM. 
nötig iſt. 

Mit den beſtehenden Straßen iſt den Verkehrsbedürfniſſen, insbeſondere den ent— 
ſprechenden Wünſchen des Kraftwagenverkehrs, nicht Genüge getan. In den Stadt- und 
Induſtriegemeinden verlangt man Erſatz des Kopfſteinpflaſters durch kunſtvoll gelegtes 
Kleinpflaſter, auf den Landſtraßen dies teilweiſe ebenfalls und im übrigen weitere Aus— 
dehnung des Teerverfahrens, dazu Verbreiterung und Geradelegung der Straßen. Vor 
allem aber fordert der Verkehr den Bau neuer Straßen. 

Die Verkehrsverhältniſſe des Rieſengebirges ſind verſchieden von denen des Harzes, des 
Thüringer Waldes oder des Schwarzwaldes. Während dort von allen Seiten zahlreiche 
Zugangswege, Eiſenbahnen und Straßen in das Gebirge führen, ſeine Schönheit von allen 
Seiten erſchließend, iſt der Eingang zum Rieſengebirge nur von der Nordſeite aus bequem 
gemacht und dort auch nur von einer Stelle aus, von der Stadt Hirſchberg, von wo aus ſich 
der Gebirgskamm den entzückten Augen des Beſchauers in beſonders eindrucksvoller Form 
und Farbe darbietet, etwa wie die künſtleriſche Kuliſſe eines genialen Theatermalers. Die 
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Südſeite iſt durch die tſchechoſlowakiſche Grenze abgeſperrt. Die anderen Seiten find durch 
Eiſenbahnen oder Landſtraßen nur mit Umſtänden zu erreichen. 

Man iſt ſich darüber klar, daß hier Anderungen notwendig ſind. Das Rieſengebirge 
muß vom Weſten, Süden und Oſten erſchloſſen werden. In dieſer Richtung bewegen ſich 
auch die Straßenbaupläne. Der Kreis Landeshut hat mit einem Koſtenaufwande von etwa 
600 000 RM. eine neue Kunſtſtraße über Gaablau-Liebersdorf gebaut, die erſte brauchbare 
Kraftwagenſtraße, welche die Schweidnitz-Breslauer Ebene unter Umgehung des Walden— 
burger Grubengebietes über Landeshut in gerader Richtung mit dem Koppenkamm (Grenz— 
bauden) und mit Krummhübel-Brückenberg verbindet. Der Landkreis Hirſchberg hat den 
Bau einer neuen Kunſtſtraße von Agnetendorf nach Spindlerpaß auf dem Koppenkamm vor, 
um eine Anfahrt aus dem Süden von der Richtung Hohenelbe her möglich zu machen. Der 
Kreis Löwenberg plant die Durchbrechung der Verkehrserſchwerniſſe, die wie eine chineſiſche 
Mauer das Rieſengebirgsland von drei Seiten umgeben, durch Weiterführung der Eiſenbahn 
von Flinsberg ins Kerngebiet nach Schreiberhau. Für das großzügige Projekt find Millionen- 
beträge erforderlich, die allerdings erſt nach einer Reihe von Jahren greifbar ſein werden. 

Beachtenswert iſt die Arbeit, die Kreiſe und Städte dauernd auf dem Straßennetz durch 
Verbreiterung und Geradelegung von Straßen, durch Anlage von Obſtpflanzungen, durch 
Bau von Warnungszeichen und Wegweiſern ſowie Ortstafeln leiſten. Erfolgverſprechend 
iſt auch das Beſtreben der Städte, die Ortsſtraßen auszubauen. Auf Steinkopfpflaſter wird 
Kleinpflaſter gelegt, und die Bürgerſteige werden kunſtgerecht ausgebeſſert, ſo daß ſie 
Promenadenwege auch für alte oder ſchwächliche Leute bilden. Städte legen vielfach Parks 
und kunſtvoll gepflegte Schmuckanlagen zur öffentlichen Benutzung an. Ein neues Gebiet 
zur Förderung des Verkehrs haben Kreis und Stadt Hirſchberg mit der Unterſtützung des 
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Kreiskrankenhaus Mariannenſtift in Landeshut 


Flugverkehrs, des Baues eines Flughafens und der Unterſtützung einer Segelflugſchule 
betreten, Einrichtungen, an die ſich große Hoffnungen knüpfen. 

Auf dem Gebiete des Hochbaues find beſonders die Städte regſam. Hier gilt es, mit 
weit vorausſchauenden Plänen das Baugelände für Induſtrie, für Wohnungsbauten, für 
Gartenſiedlungen, für Erholungsſtätten und für Straßen feſtzulegen. Mit Liebe zur Sache 
wird angeſtrebt, die erſtaunlich zahlreichen Bauten aus der Zeit des bürgerlichen Barocks, 
die vielfach den Ortſchaften eine anheimelnde Eigenart geben, zu erhalten und in ihrer Be— 
deutung zu ſchützen. Von den Landkreiſen zeichnet ſich der Kreis Hirſchberg durch ſorgſame 
Pflege gerade des Hochbaues aus. Zu erwähnen iſt, daß zahlreiche Orte und Landſchafts— 
teile unter ortsſtatutariſchen oder polizeilichen Schutz geſtellt ſind, durch den z. B. die Auf— 
ſtellung von verunſtaltenden Reklametafeln verboten iſt, oder bauliche Anderung nur mit 
Genehmigung der Behörde zugelaſſen wird, die erſt nach Anhörung des kunſtverſtändigen 
Provinzial-Konſervators gegeben wird. Der Kreis Hirſchberg hat es auch mit Hilfe ſeiner 
gut geleiteten Hochbau- und Wieſenbauämter unternommen, eine großzügige Waſſerleitung 
für zahlreiche Landgemeinden zu ſchaffen. 

Erheblich ſind die Mittel, die von den Kommunen für die Pflege der Kunſt ausgegeben 
werden. Die Stadt Hirſchberg bringt große Opfer, um ihr Theater, das in einem ſtattlichen, 
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aber architektoniſch nicht ſehr glücklichen Gebäude untergebracht iſt, auf der Höhe der An— 
forderungen zu halten. Dem Landkreiſe Hirſchberg iſt es zu verdanken, daß die intereſſante, 
zu großen Hoffnungen berechtigende Holzſchnitzſchule in Warmbrunn die Gefahren der Geld— 
entwertung überſtanden hat. Dieſelbe Anerkennung ift auch der Gemeinde Warmbrunn 
aus dieſem und auch anderen ähnlichen Anläſſen auszuſprechen. Große Geldbeträge werden 
für die Erhaltung der Naturdenkmäler aufgebracht. So belaſtet die Erhaltung der beiden 
unvergleichlich ſchönen Burgen bei Bolkenhain, der Bolkoburg und der Schweinhausburg, 
ſchwer den Haushalt von Kreis und Stadt Volkenhain. 

Die zweite Aufgabe von überragender Bedeutung, die Kreiſe, Städte und Landgemeinden 
zu löſen haben, iſt die Pflege der Wohlfahrt der notleidenden Einwohner. War das früher 
mehr Sache der kirchlichen und wohltätigen Vereinigungen, wie es heute noch vielfach im 
Auslande rechtens iſt, und haben ſich ſpäter die Stadt- und Landgemeinden der Armenfür— 
ſorge gewidmet, ſo iſt jetzt unter gewaltiger Ausdehnung der Pflichten das Arbeitsgebiet 
grundſätzlich den Kreiſen als „Bezirksfürſorgeverbänden“ auferlegt worden. Daneben treten 
als Wohlfahrtsbehörden in einem den Fremden verwirrenden Wechſel die verſchiedenſten 
anderen Behörden auf: Oberpräſident, Regierungspräſident mit Frauenreferat, Landes— 
hauptmann mit Frauenreferat, Landrat, Kreisarzt, Gewerberat, Magiſtrate, Gemeinde— 
vorſteher, Fürſorgerinnen verſchiedenſter Art, Ortsverein zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, 
Arbeitsämter, Wohlfahrtsämter, Krankenkaſſen, Jugendämter und Jugendpfleger und 
:pflegerinnen, Kommunalarzt, Fürſorgearzt, Verſicherungsanſtalt für Invaliden und An— 
geſtellte, Geſundheitsbehörde der Geſchlechtskrankenberatung, Verſorgungsämter, Gemeinde— 
Krankenpflege-Stationen, womit die Anzahl noch nicht erſchöpft iſt. Mittelpunkt für die 
geſamte Fürſorge ſind aber die Kreiſe als Bezirksfürſorgeverbände. Sie tragen die Haupt— 
laſt der Fürſorge, in der Regel ſieben Zehntel, und haben die Hauptarbeit, die Rechnungs— 
führung und die Verantwortung. Nur die Städte und größeren Landgemeinden nehmen 
ihnen als ſogenannte Delegationsgemeinden einen weſentlichen Teil der Arbeit ab. 

Den Kreiſen fehlte es zunächſt an Organen, um der Aufgaben in entſprechender Weiſe 
Herr zu werden. Dazu wurden Kreiswohlfahrtsämter gebildet, die in der Regel in drei 
Abteilungen gegliedert wurden, eine wirtſchaftliche, eine geſundheitliche und eine Abteilung 
für die Pflege der Jugend. Dem Amte ſteht ein Kreiskommunalarzt mit beratender Stimme 
zur Seite. Ihm iſt auch die techniſche Aufſicht über die im Außendienſt tätigen Kreisfür— 
ſorgerinnen übertragen. Die urſprünglich recht kompliziert ausgebauten Amter wurden 
allmählich wieder ſtraffer zuſammengefaßt und vereinfacht. 

Bei den Kriegsbeſchädigten beſteht die Aufgabe hauptſächlich in der Beſchaffung von 
Arbeitsſtellen, wobei ſich naturgemäß vielfach Schwierigkeiten einſtellen. Für Kriegs— 
beſchädigte und Hinterbliebene ſind monatlich die vom Reich für Notfälle bereitgeſtellten 
ſogenannten Zuſatzrenten auszuzahlen. An Kleinrentner, die in Not geraten ſind, wird 
aus Kreis- und Gemeindemitteln Unterſtützung gezahlt, ebenſo Zuſatzunterſtützungen an 
Sozialrentner, die mit ihrer Invaliden-, Unfall- oder Altersrente nicht auskommen können. 
Die Kreiſe treten hier mit den Gemeinden in der ſelbſt für deutſche Verhältniſſe beſonders 
komplizierten Art als Viert- und Fünftverpflichtete neben Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
und Reich auf, aus deren Anteilen ſich die Sozialrenten zuſammenſetzen. Die größten Auf— 
wendungen verurſacht naturgemäß die allgemeine Armenfürſorge, die bei der ungeheuren 
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Arbeitsloſigkeit, Teuerung und der daraus entſtandenen Verelendung immer weiteren Um— 
fang annimmt. Hervorzuheben verdient der Bau des Rentnerhauſes, den der Landkreis 
Hirſchberg vor einigen Jahren in Warmbrunn vorgenommen hat. In dieſem ſchön gebauten 
Heim können Klein- und Sozialrentner gegen billige Entſchädigung aufgenommen werden. 
Da jede Familie eigene Kochgelegenheit hat, wird die Einrichtung als Wohltat empfunden. 

In der Erkenntnis, daß Arbeitsbeſchaffung die beſte Hilfe in der Not iſt, haben die Kreiſe 
ſeit zehn Jahren Arbeitsnachweiſe eingerichtet. Sie pflegen dabei zugleich die Berufsberatung, 
die ſich als ſegensreich erwieſen hat, und die Lehrſtellenvermittlung. Später wurde dem 
Arbeitsnachweiſe auch die Arbeitsloſenfürſorge und jetzt die Arbeitsloſenverſicherung über— 
tragen, zugleich ſind die Nachweiſe (Arbeitsämter) den Kommunen, unter deren Obhut ſie 
groß geworden ſind, genommen und zu Reichsämtern gemacht worden. Wir hoffen, daß 
damit der Sache gedient iſt. Zunächſt müſſen wir leider bemerken, daß neben einer ſtarken 
Beunruhigung des Wirtſchaftslebens ein Wachſen der Verwaltungsausgaben und ein ſtarkes 
Anſchwellen der öffentlichen Ausgaben auch der Kommunen zu beobachten iſt. Die Ent— 
wicklung ſcheint dahin zu gehen, daß ein großer Teil der Arbeitsloſen nicht in den Genuß 
der Arbeitsloſenverſicherung gelangt und den Kommunen, die nun keine Arbeitsnachweiſe 
mehr haben, überlaſſen wird. Erhalten haben ſich die Kreiſe die Wanderarbeitsſtätten, in 
denen der müde Wanderer gegen geringe Arbeitsleiſtung, die meiſtens im Holzhacken beſteht, 
gutes Mittageſſen und ſauberes Nachtquartier erhält. 


Mit großer Liebe zur Sache haben ſich die Kommunen der Krankenpflege angenommen. 
In der Regel hat jeder Kreis ein eigenes Krankenhaus mit 100—150 Betten. Ein leitender 
Arzt, durchgängig ein Chirurg von bedeutendem Ruf, verſorgt die Kranken gemeinſam mit 
einem zweiten Arzt, der Facharzt für innere Krankheiten iſt. Neben dem Krankenhaus 
befindet ſich ein Iſolierhaus für anſteckende Kranke. Die Kreis- oder Stadtkrankenhäuſer 
ſind mit den neueſten Einrichtungen verſehen. Die innere Leitung des Betriebes iſt 
Schweſtern religiöſer und freier Schweſtern-Mutterhäuſer übertragen. Mit den Kranken— 
häuſern ſind Entbindungsheime verbunden. Der Kreis Landeshut hat neuerdings im An— 
ſchluß an ſein Krankenhaus ein Haus für unheilbare Tuberkuloſekranke gebaut, um die 
Anſteckungsherde aus den Familien zu entfernen, ein neuer Weg der Tuberkuloſebekämpfung, 
der viel Beachtung gefunden hat. Des weiteren unterſtützen Kreiſe und Gemeinden die in 
allen größeren Orten eingerichteten Gemeindepflegeſtationen mit namhaften Beihilfen. Für 
das Hebammenweſen ſorgen die Kreiſe durch Ausbildung der Hebammen und Sicherſtellung 
eines Mindeſteinkommens. Durch letztere Maßnahme ſoll erreicht werden, daß auch in den 
entlegenen Gebirgsortſchaften ausreichende und gute Hebammenhilfe gewährleiſtet iſt. Das 
Desinfektionsweſen wird von den Kreiſen durch Ausbildung und Beaufſichtigung geeigneter Kreis— 
desinfektoren gepflegt. Ihnen werden zeitgemäße Desinfektionsapparate zur Verfügung geſtellt. 

Neben der Bereitſtellung von Krankenhäuſern, die der ganzen Bevölkerung zur Be— 
nutzung freiſtehen, und in denen Heilung zu geringen Verpflegungsſätzen und Arztkoſten 
ſichergeſtellt wird, treiben die Kommunen in großem Umfange praktiſche Krankenfürſorge. 
Den Hilfsbedürftigen obengenannter Bevölkerungskreiſe wird Krankenpflege koſtenlos zur 
Verfügung geſtellt. Für die Geſchlechtskrankenheilung find Beratungsſtellen eingerichtet, in 
denen ſachkundiger Rat erteilt und der Weg zur Heilung gewieſen wird. Nach den neueſten 
geſetzlichen Beſtimmungen haben die Kreisverwaltungen das Recht und die Pflicht, Kranke 
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dieſer Art mit Zwangsmaßnahmen zur Heilung zu bringen. In den von den Kreiſen ein— 
gerichteten Krüppelfürſorgeſtellen wird auf rechtzeitige Heilung aller Krüppelleiden gedrängt. 
Gerade dieſe von Fachärzten geleiteten Fürſorgeſtellen haben ſich als überaus ſegensreich 
erwieſen. Mit ſachgemäßen Eingriffen oder einfachen Übungen wird jetzt oftmals einem 
jungen Menſchen, der ſonſt zeitlebens Krüppel geblieben wäre, zu einem normalen Körper 
und voller Verdienſtfähigkeit verholfen. Umfangreich iſt die Fürſorge für Mütter und Säug— 
linge. Dafür iſt ein Netz von Sprechſtunden über den ganzen Kreis geſpannt, in denen 
Mütter koſtenlos Rat und Anweiſung erhalten. Ein großer Teil dieſer Sprechſtunden ſteht 
unter Leitung von Spezial-Kinderärzten. Bereits in der Volksſchule ſetzt die Belehrung der 
jungen Mädchen ein, die dort im letzten Schuljahr von den Kreisfürſorgerinnen an Hand 
von Belehrungstafeln und Belehrungsmaterial in der Säuglingspflege unterrichtet werden. 
In ähnlicher Weiſe ſind in allen Städten und größeren Gemeinden ſeitens der Kreiſe Tuber— 
kuloſe-Sprechſtunden eingerichtet, die meiſt von Lungen-Spezialärzten geleitet werden und 
wo koſtenlos jede Auskunft erteilt wird. Bei allen dieſen Einrichtungen beſchränkt ſich die 
Verwaltung nicht auf die Organiſation. Durch lebhafte und unermüdliche Werbung wird 
die Bevölkerung immer wieder darauf aufmerkſam gemacht. Im Verein mit den Kreis— 
fürſorgerinnen, den Gemeindevorſtehern, den charitativen Verbänden und dem Verein zur 
Bekämpfung der Tuberkuloſe wird dafür geſorgt, daß Krüppelfälle zur Kenntnis der Krüppel— 
fürſorgeſtellen, Tuberkuloſefälle zur Kenntnis der Tuberkuloſeſtellen, daß Geſchlechtskranke 
zur Geſchlechtskrankenfürſorgeſtelle, daß die Mütter mit ihren kleinen Kindern zur Mütter— 
und Säuglingsberatungsſtelle kommen und ſich Rat holen. Sobald ärztliche Behandlung als 
notwendig erachtet wird, wird das Wohlfahrtsamt benachrichtigt, das ſofort unter Beratung 
des Kreiskommunalarztes die geeignete Behandlung durch Spezialärzte veranlaßt. Auch 
ſorgt es von ſich aus dafür, daß die Koften nötigenfalls durch Mittel der Kommunen ſicher— 
geſtellt werden. Iſt Eile geboten, tritt ohne weiteres der Kreis für die Koſten ein, hält ſich 
allerdings nachher, ſobald es die Verhältniſſe erlauben, an Unterhaltungsberechtigte. Auch 
Trinker-Heilſtätten ſind vielfach von den Kommunen eingerichtet worden. 

Auf die Geſundheit der Kinder wird beſondere Aufmerkſamkeit verwendet. Kreiſe und 
Gemeinden haben Kinderheime gebaut ſowie Walderholungsheime, in denen Kinder tags— 
über in guter Luft beſchäftigt und gekräftigt werden. Bei Schulkindern kommt die faſt all— 
gemein eingeführte ſchulärztliche Fürſorge hinzu. Der Schularzt unterſucht die Kinder jähr— 
lich und dabei eingehend im erſten, in einem mittleren und im letzten Jahrgange. Stets 
werden ſorgſam die ſogenannten „Überwachungskinder“ unterſucht. In großem Umfange 
werden jährlich Kinder, die bei den ſchulärztlichen Unterſuchungen, in den Fürſorge-Sprech— 
ſtunden, bei den auch von den Kreiſen eingerichteten Impfterminen, an denen die öffentlichen 
Zwangsimpfungen ſtattfinden, oder bei ſonſtigen Gelegenheiten als krank erkannt werden, 
zu fachärztlicher Behandlung gebracht. Erholungsbedürftige Kinder werden in Sammel— 
transporten an die See, in die Schweiz oder in ländliche Kreiſe gebracht, wobei der Verein 
„Landaufenthalt für Stadtkinder Berlin“ wertvolle Dienſte leiſtet. In den Städten und 
ländlichen Induſtriebezirken findet auf Kreis- und Gemeindekoſten die Schulſpeiſung für 
bedürftige und ſchwächliche Kinder ſtatt. Vielfach wird den Schulkindern in den Pauſen 
des Unterrichts Milch zur Stärkung verabreicht. Vorbildlich iſt hierbei die Stadtverwaltung 
Schönau, wo täglich über 80 Kinder je X Liter der vorzüglichen Bergkraftmilch erhalten. 
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Den Kreisfürſorgerinnen, die einen großen Teil ihres anftrengenden und verant- 
wortungsvollen Dienftes auf dem Lande verbringen, wird für ihre Dienftreifen ein Kraft— 
wagen zur Verfügung geſtellt. 

Die Koſten für dieſe Wohlfahrtspflege find außerordentlich hoch. Mit den Straßenlaſten 
und den Schullaſten bilden fie die Ausgabetitel der Kommunen, die im Grunde die aus— 


Liebenthal, Ring mit Lauben 


ſchlaggebenden find. Den größten Poſten unter ihnen bilden die Wohlfahrtsausgaben. Zu: 
dem ſind es Ausgaben, die noch nicht beſtändig geworden, ſondern dauernd im Steigen 
begriffen find. Im Landkreiſe Landeshut find fie z. B. im letzten Jahre trotz aller erdenk— 
lichen Sparſamkeit um 30 v. H., das heißt um 100 000 RM. oder um 16 v. H. des der Kreis— 
beſteuerung zugrunde liegenden Staatsſteuerſolls geſtiegen. Zu bedenken iſt aber dabei, 
daß es ſich faſt ausſchließlich um zwangsläufige Ausgaben handelt. Nicht die Kreistage legen 
die Grundlagen der Wohlfahrtstätigkeit feſt, ſondern die geſetzgebenden Faktoren, nicht der 
Kreisausſchuß bewilligt als endgültige Inſtanz die Einzelunterſtützungen, ſondern eine ſtaat— 
liche Beſchlußbehörde, der Bezirksausſchuß. 

Außerordentlich groß ſind die Ausgaben, die den Kommunen auf dem Gebiete des 
Schulweſens dadurch erwachſen ſind, daß ſie durch Geſetz zu Trägern der Pflichtſchulen 
gemacht worden ſind. Sie haben die Schulhäuſer zu unterhalten und mit Zuſchüſſen des 
Staates für die Lehrerbeſoldung aufzukommen. In den Haushalten der Landkreiſe tritt 
hauptſächlich das ländliche Fortbildungsſchulweſen auf. Pflicht-Fortbildungsſchulen ſind 
auf dem Lande regelrecht in jeder größeren Gemeinde eingerichtet. In den Fortbildungs— 
ſchulen für die weibliche Jugend wird auf die Ausbildung in der Hauswirtſchaft Wert gelegt, 
da erfahrungsgemäß in der Ehe für das Gedeihen der Familie die wirtſchaftliche Tüchtigkeit 
der Frau oft von größerem Einfluſſe ift als die Arbeitskraft des Mannes. Die Städte unter— 
halten gewerbliche Fortbildungsſchulen. In Rothenbach befindet ſich eine Bergwerks-Fort— 
bildungsſchule für die angehenden Berghauer, die in der Regel bereits Schlepperdienſte 
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leiſten. Neben den weiblichen Fortbildungsſchulen haben die Kreiſe Wanderhaushaltungs— 
ſchulen eingerichtet. Eine Lehrerin fährt mit fahrbaren Utenſilien durch die Ortſchaften der 
Kreiſe, um an geeigneter Stelle acht Wochen Unterricht im Kochen und Haushalten zu geben. 
Die Städte werden von außerordentlichen Laſten für die mittleren und höheren Schulen 
bedrückt. Es muß aber anerkannt werden, daß ſie dieſe Pflicht als Ehrenpflicht anſehen und 
die ihnen anvertrauten Anſtalten mit Liebe ausbauen und zu Stätten der Wiſſenſchaft und 
Kultur geſtalten. 

Eine Stellung eigener Art auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens nimmt die reizvoll 
gelegene Stadt Liebenthal ein. In dem Urſulinenkloſter, mit dem zuſammen die Stadt in 
dieſem Jahre das 650jährige Jubiläum feiert, iſt ein in Blüte ſtehendes Lyzeum eingerichtet, 
daneben erhält das 1700 Einwohner zählende Städtchen mit großer Opferwilligkeit eine 
Oberrealſchule, die den Namen Blücherſchule trägt. 

Im übrigen find mit Mitteln der Kreiſe Jugendpfleger und »pflegerinnen angeſtellt 
worden, die die Jugendvereine aller Art zuſammenhalten und zu führen ſuchen. Auf ihre 
Anregung hin find in vielen Orten Jugendheime und -wanderſtätten gegründet worden, 
in denen die Jugend auf Wanderungen gute und billige Raſt halten kann. Bemerkenswert 
ſind die ſchönen Jugendherbergen in Lähn und auf der Bolkoburg, die dem älter gewordenen 
Beſucher das Altgewordenſein doppelt ſchmerzlich machen. 

Unter den Einrichtungen der Gemeinden, die ſonſt der Jugend zugute kommen, ſind die 
Badeanſtalten hervorzuheben, die von Städten und Gemeinden meiſtens erſt in der Nach— 
kriegszeit gebaut worden ſind. Einem elementaren Ereignis vergleichbar, iſt in den letzten 
Jahren in der Jugend Sportluſt und Waſſerfreundſchaft geweckt worden. Vielen Kindern und 
auch manchem Erwachſenen mit kleinem Einkommen iſt die Badeanſtalt vollgültiger Erſatz 
für eine Badereiſe geworden, und mit Sicherheit kann man annehmen, daß Sonne, Luft und 
Waſſer mancher Erkrankung vorbeugen, die ſonſt den Menſchen elend und hilfsbedürftig 
gemacht hätte. Erfreulich iſt dabei die Feſtſtellung, daß die Badeanſtalten ſich aus ſich ſelbſt 
heraus trotz der kurzen Sommerzeit des Gebirges und trotz niedriger Eintrittspreiſe bezahlt 
machen. Sehenswürdigkeiten bilden z. B. das Inſelbad in Schmiedeberg und die aus— 
gezeichneten Badeanſtalten in Landeshut, Löwenberg, Bolkenhain und Rothenbach. Be— 
merkenswert iſt ferner die großzügige Art, in der die Städte Liebau und Friedeberg Sport— 
anlagen geſchaffen haben. Die zwei Skiſport-Sprungſchanzen nach Schweizer Muſter in 
Liebau, von denen die eine für Rekordſprünge geeignet, die andere für jugendliche Springer 
geſchaffen iſt, und die Regierungspräſident Dr. Poeſchel-Kampfbahn ebendort brauchen 
den Vergleich ähnlicher Einrichtungen großer Städte nicht zu ſcheuen. Zu erwähnen 
ſind ferner die zahlreichen Einrichtungen, die die Badeorte Krummhübel, Schreiberhau und 
Flinsberg im Intereſſe des Fremdenverkehrs geſchaffen haben, die an anderer Stelle dieſes 
Buches gewürdigt werden. 

Erwähnt ſei bei den Bemühungen, die Erwachſenenbildung zu pflegen, die Beſtrebung, 
Volkshochſchulen zu ſchaffen, Volksleſehallen und Volksbibliotheken zu bilden, die teils mit 
großen Koften und immer mit großem Idealismus unternommen worden find, die aber nicht 
immer den erwünſchten Erfolg gebracht haben. Hierher gehören auch die oft mit Erfolg 
unternommenen und von Städten und Kreiſen geldlich unterſtützten Verſuche, Freilichtfeſt— 
ſpiele einzuführen, fo in Löwenberg, Lähn, Schönau und Bolkenhain. Hierbei hat ſich gezeigt, 


Die Kreiſe, Städte und Gemeinden als Selbſtverwaltungskörper 177 


daß zu einem dauernden Erfolge nicht nur Idealismus, klaſſiſche Umgebung, gute Koſtü— 
mierung und Leitung erforderlich ſind, ſondern — was zu begrüßen iſt — auch ein Theater— 
ſtück von künſtleriſchem Werte. 

Eine weitere Aufgabe der Kommunen von ſchwerwiegender Bedeutung iſt, den 


Liebau mit Gillerſchanze bei Ullersdorf 


Wohnungsbau zu fördern. Sie tun dies vor allem mit Hilfe des ihnen vom Staate über— 
wieſenen Hauszinsſteuerbetrages. Die Mittel werden teils im Bau eigener Häuſer angelegt, 
teils als Hypotheken gemeinnützigen Wohnungsbaugenoſſenſchaften oder Privaten gegeben, 
die damit unter Hinzufügung eigenen Kapitals den Hausbau in die Hand nehmen. Im 
Kreiſe Landeshut, und zwar im Landteile desſelben — mit Ausnahme der Stadt Landes— 
hut — find dadurch im Jahre 1924: 43 Wohnungen, 1925: 59 Wohnungen, 1926: 91 Bobs 
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nungen und 1927: 150 Wohnungen geſchaffen worden. Daneben bauen Städte, Gemeinden 
und Kreiſe Häuſer mit eigenen Mitteln. Bemerkenswert ſind die neueſten Beſtrebungen, 
ſogenannte Ledigenheime zu bauen, in denen unverheiratete Männer und Frauen, die in 
Fabriken oft weit ab von ihren Wohnſitzen zu arbeiten haben, gute Wohnungen am Fabrik— 
ort erhalten, und die Bemühungen z. B. der Stadt Liebau, Häuſer zu bauen, in denen 
Familien mit tuberkuloſekranken Mitgliedern untergebracht werden. Dieſe Wohnungen 
haben Liegeveranden, die der Sonne zugewandt ſind. Alle Wohnungen, die gebaut werden, 
find hygieniſch einwandfrei, viele haben eigene Badeeinrichtungen. 

Die Tätigkeit der Kreiſe, Städte und Landgemeinden kommt auf verſchiedenen Gebieten 
der Wirtſchaft unmittelbar zugute. Abgeſehen von dem Bau und der Unterhaltung der 
Straßen geſchieht das im beſonderen durch die Sparkaſſen. Dieſe ſind nicht Konkurrenz der 
Banken, ſondern haben andere Aufgaben. Vor allem die Aufgabe, mündelſichere Spar— 
gelegenheiten zu geben, dann Hypotheken und Perſonalkredite dem Mittelſtande zu ver— 
ſchaffen, den die Bankwelt mit ihren mehr auf Verdienſt und damit auf große Objekte 
gerichteten Gedanken nicht bedienen kann. Der Spartrieb iſt von den Sparkaſſen bedeutend 
gefördert worden. Bedeutend ſind die Beträge, die mit ſorgſamer Vorſicht darlehnsweiſe 
oder als Hypotheken in die Hand des kleinen Mannes gebracht worden ſind, der ſie dringend 
gebraucht hat. Bankmäßige Geſchäfte machen die Sparkaſſen nur, ſoweit fie als Neben— 
geſchäfte für das Spar- und Überweiſungsgeſchäft nötig und dabei völlig ſicher ſind. Der 
Umfang dieſer Geſchäfte iſt unbedeutend. Die von 
den Banken vielfach durch Rundſchreiben gegebenen 
Empfehlungen von Börſenpapieren ſind bei den 
Sparkaſſen unzuläſſig. 

Der Landwirtſchaft wird in großem Umfange 
Hilfe gebracht. Am wichtigſten iſt die Mithilfe, 
die die Landkreiſe den Landwirten zukommen 
laſſen, die ihr Ackerland in Grünland umwandeln 
wollen. Es handelt ſich hier um die Durchführung 
großzügiger Pläne, die von der Erkenntnis aus— 
gehen, daß das Gebirgsland weniger für Getreide— 
früchte als für die Anlage von Wieſen und Weiden 
geeignet iſt. Die Landkreiſe treten hier als Ver— 
mittler umfangreicher Staatskredite ein und über— 
nehmen dem Staat gegenüber die Haftung für die 
Zins- und Tilgungsverpflichtungen der einzelnen 
Landwirte. Zur Verbeſſerung der Tierzucht ſind 
Tierzuchtämter gebildet worden, die ihren Mittel— 
punkt in dem auf dieſem Gebiete ſehr rührigen 
Kreiſe Schönau haben. Zur Verbeſſerung der Tier— 
zucht werden weiter jährlich Prämien ausgeſetzt, 
insbeſondere für Bullen-, Eber-, Ziegenbock⸗, 


Stuten- und Fohlenprämiierungen. Die vorge— Rathaus 1 رت‎ 


ſchriebenen Bullen, Eber- und Ziegenbock-Körungen in Greiffenberg 
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werden von den Kreisverwaltungen organifiert und durchgeführt. Zur Belehrung junger 
Landwirte find landwirtſchaftliche Schulen, im Anſchluß daran gleichlaufende Klaſſen für Land— 
frauen gebaut und gemeinſam mit der Landwirtſchaftskammer, mit der überhaupt durch eine 
landwirtſchaftliche Kreiskommiſſion eine Art Arbeitsgemeinſchaft beſteht, unterhalten. In den 
ſogenannten Milch-Ausſchüſſen, wie fie auf Anregung des Herrn Reichsernährungsminifters 
im Kreiſe Landeshut gebildet worden ſind, wird eifrig die Produktion und der Abſatz guter 
Milch gefördert. Insbeſondere wird die Abgabe tiefgekühlter Milch in Fabriken an der 
Arbeitsſtelle gefordert. In großem Umfang geſchieht dies in der Stadt Landeshut in den 
Textilfabriken, wo Hunderte von Arbeitern täglich % Liter Vollmilch während der Arbeit 
zu ſich nehmen. Es handelt ſich hier um Vorzugsmilch, die in beſonders guter Weiſe her— 
geſtellt und vertrieben wird. Nicht zu vergeſſen iſt die Fürſorge, die die Kreiſe den bäuerlichen 
Verſuchsringen angedeihen laſſen, in denen Verſuche mit den verſchiedenſten Arten von 
Saatgut gemacht werden, und die Beihilfe der Kreiſe bei Ausbau der Waldbauvereine. Sehr 
umfangreich ſind die Aufgaben der Kommunen auf dem Gebiete des Siedlungsweſens, das 
zu ſchildern hier zu weit führen würde. Endlich ſei noch erwähnt, daß die Kreisverwaltungen 
das ländliche Unfall-Verſicherungsweſen bearbeiten. 

Das Rieſengebirge iſt oftmals von ſchweren Unwetterſchäden und von zerſtörendem 
Hochwaſſer heimgeſucht worden. Die Kreiſe ſind hier in großzügiger Weiſe dadurch helfend 
eingeſchritten, daß ſie den Schaden aufgenommen, der Regierung mitgeteilt und ſich bei der 
alsdann erfolgenden Notſtandsaktion mit Geldmitteln für die Geſchädigten eingeſetzt haben. 
Daß die Kreiſe auch bei der Vernichtung und Verwertung von Tierkörpern ſowie bei der 
Bekämpfung der Bienenfaulbrut beteiligt ſind, ſei nur nebenbei erwähnt. 

Mit dieſer Aufzählung iſt die Tätigkeit der Kreiſe nicht erſchöpft. Neben den allgemeinen 
Aufgaben hat noch jeder Kreis, jede Stadt und Landgemeinde erhebliche Sonderaufgaben, 
die zu löſen große Anforderungen an die Verwaltungen ſtellt. 

Womit bringen ſie nun die großen Geldmittel auf, die ſie nach alledem nötig haben? 
Zunächſt aus den Erträgniſſen aus eigenem Beſitz, was meiſtens allerdings nicht viel ſagen 
will. Die Häuſer, Straßenſtrecken bringen keinen, die Gas- und Waſſerwerke faſt keinen 
Nutzen. Gering iſt auch der Nutzen, den Städte, Kreiſe und Landgemeinden aus ihrem 
vielfach im Umfang nicht unbedeutenden Landwirtſchafts- und Forſtbeſitz ziehen. Nur die 
Stadt Löwenberg kann mit ihrem faſt 6000 Morgen großen Forſte weſentliche Erleichterung 
ſpüren. Im allgemeinen iſt man auf ſtaatliche Überweiſungen aus direkten Steuern, auf 
einige indirekte Steuern und im Reſt auf die realen Steuern angewieſen. Dieſe dem wirt— 
ſchaftlichen Leiſtungsvermögen entſprechend trotz Erfüllung aller Verpflichtungen nicht allzu— 
ſehr in die Höhe ſteigen zu laſſen, iſt wohl die größte Sorge, die den Kommunen zur Zeit 
obliegt. Die Verantwortung, daß das richtige Maß innegehalten wird, liegt in den Kreiſen 
den Kreistagen, in den Städten den Magiſtraten und den Stadtverordnetenverſammlungen, 
in den Landgemeinden den Gemeindevertretungen ob, die aus allgemeinen, gleichen und 
direkten Wahlen hervorgegangen ſind. Aufgabe der Landräte, Bürgermeiſter und Gemeinde— 
vorſteher iſt es, in der Vielſeitigkeit der Wünſche und Gedanken die Hee Mittelſtraße 
zu ſuchen und dieſe für ihre Parlamente ebnend zu bereiten. 

Außerordentlich vielſeitig ſind alſo die Aufgaben der Kreiſe, Städte und Landgemeinden. 
Kaum ein Jahr vergeht, in dem nicht neue und oft unerwartete Probleme entſtehen, deren 
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Schömberg, Kreis Landeshut 
Blick vom Markt 


Löſung Staat und Sffentlichkeit vertrauensvoll in 
deren Hände legen. Deutlich zeigt ſich der Zug der 
Zeit, der die Kulturgüter immer mehr allen Ein— 
wohnern, den wohlhabenden wie den armen, die 
nicht ſelbſt für ſich ſorgen können, ſichern will. 
Kreiſe, Städte und Landgemeinden ſind ſich der 
Verantwortung, die auf ihnen ruht, wohl bewußt 
und bemüht, ihr gerecht zu werden. Sie ſind ſich 
dabei aber auch bewußt, daß die Verwaltung nicht 
aus ſich ſelbſt entwicklungsfähig iſt, ſondern daß ſie 
ſich ſtets auf eine geſunde, leiſtungsfähige Wirt— 
ſchaft, auf eine kräftige Landwirtſchaft, gedeihende 
Induſtrie, auf eine körperlich geſunde, lebensfrohe 
Arbeiterſchaft und auf einen breiten Mittelſtand 
ſtützen muß. Nur in einem geſunden Boden kann 
ein Baum wachſen, der Früchte trägt. 

Nicht unerwähnt dürfen die Bemühungen der 
kommunalen Aufſichtsbehörde, des Herrn Regie— 
rungspräſidenten zu Liegnitz bleiben, des „Herrn 
der Berge“, der jedoch in unermüdlicher Fürſorge 
weniger Herr als treuſorgender Vater des Rieſen— 

Schömberg gebirges und ſeiner Einwohner ſein will. Mit ihm 
Portal zum Pfarrhaus bemühen ſich Kreiſe, Städte und Landgemeinden um 


Die Kreiſe, Städte und Gemeinden als Selbſtverwaltungskörper 181 


das Wohlergehen des Rieſengebirgsgebietes, in dem jeder Einwohner mit zärtlicher Liebe zur 
höchſten, eigenartig geformten Spitze, der Schneekoppe, blickt, etwa wie der Japaner zu dem 
von hundert Seiten gemalten und von hundert Liedern beſungenen heiligen Berg Fuſijama. 
Die Kommunen hoffen auf ein Blühen der Wirtſchaft ihres ſchönen Rieſengebirges und 
auf ein Gedeihen der Wohlfahrt der wetterharten Gebirgsbewohner und geben ſich eifrig 
Mühe, das ihre dazu zu tun. 


Das Rieſengebirgsmuſeum in Hirfchberg 


Der Rieſengebirgsverein und fein Wirken 
Von Profeſſor Nafe, Hirſchberg. 


Der Rieſengebirgsverein, der im Jahre 1930 ſein fünfzigjähriges Jubiläum feiern wird, 
verfolgt den Zweck, das Intereſſe für das Rieſen- und Iſergebirge wie deren Vorberge in 
den weiteſten Kreiſen zu verbreiten, deren wiſſenſchaftliche Erforſchung zu fördern und den 
Beſuch dieſer Gebirge zu erleichtern. Dieſe Grundſätze haben im Laufe der Jahrzehnte ihre 
volle Gültigkeit behalten. Sie ſtellen nach wie vor die Richtlinien dar, in denen ſich die 
Tätigkeit des Vereins bewegt. Indes haben ſich zwar weniger die großen Aufgaben als 
vielmehr die Mittel und Wege zu ihrer Erreichung ſtark geändert, am meiſten während der 
letzten Jahre bei der tiefgehenden Veränderung unſerer Lebensbedingungen, unſerer 
materiellen Lage wie unſerer geiſtigen Einſtellung. Es iſt eine gewaltige Fülle von Einzel— 
arbeit, die der RGV. jahraus, jahrein zur Erreichung ſeiner Ziele leiſten muß. Die erſte 
Vorbedingung für dieſe umfaſſende Tätigkeit iſt eine planmäßige Gliederung des großen 
Verbandes. Denn als ein Verband iſt die Geſamtheit des RGV. anzuſehen, da er ſich nicht 
aus Einzelmitgliedern, ſondern aus Ortsgruppen zuſammenſetzt, die unter der Leitung des 
Hauptvorſtandes in Hirſchberg ihre Tätigkeit ausüben. Zur Zeit zählt der etwa 16 000 
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Mitglieder umfaſſende RGV. mehr als 90 Ortsgruppen, die nach Größe und Tätigkeit ſich 
erheblich unterſcheiden. Ein Teil der Ortsgruppen verwaltet ihre Angelegenheiten ganz 
ſelbſtändig. Andere haben ſich zu Zweckverbänden zuſammengeſchloſſen, wie die Ortsgruppen 
im Often des Rieſengebirges, in ſeinem Weſten und die Ortsgruppen des Iſergebirges zur 
Erfüllung ihrer beſonderen, durch ihre geographiſche Lage bedingten Aufgaben. Die große 
faſt 3000 Mitglieder zählende Landesgruppe Sachſen nimmt noch eine beſondere Stellung 
ein. Nach ihrer Lage und Größe haben die einzelnen Ortsgruppen recht verſchiedene Arbeiten 
zu erledigen. Gruppen in Großſtädten, wie in Breslau, Berlin, Stettin, Dresden, Magde— 
burg und Hamburg müſſen ſich vor allen Dingen bemühen, das Vereinsleben an ihrem Sitz 
zu fördern, die Zahl ihrer Mitglieder zu ſteigern und ihnen den Beſuch des Gebirges zu 
erleichtern. Ebenſo liegt es in ihrem Intereſſe, günſtige Verkehrsbedingungen mit dem 
Rieſen- und Iſergebirge zu erreichen. Ahnliche Aufgaben haben die kleineren Ortsgruppen 
im Flachlande zu erfüllen. Die Gruppen des Gebirges und feines Vorlandes müſſen aber 
auch noch für die Anlage und Unterhaltung von Wegen, für Wegebezeichnungen, Herſtellung 
von Ausſichtspunkten, Aufſtellung von Bänken uſw. ſorgen. Daher werden in der Regel 
die erſten beiden Klaſſen von Ortsgruppen Überſchußgruppen darſtellen, die größere Summen 
an den Geſamtverein abführen, als ſie von ihm erhalten, während die dritte Klaſſe als Zuſchuß— 
gruppen zum Teil erhebliche Unterſtützung vom Geſamtverein erhalten. Dieſe Regelung iſt 
eine der wichtigſten Aufgaben des Hauptvorſtandes. Die Mittel dazu erhält er zum größten 
Teil dadurch, daß jede Ortsgruppe jährlich für jedes Mitglied zwei Mark an den Haupt— 
vorſtand abführt. Erfreulicherweiſe erhält die Hauptleitung des Vereins auch noch Unter— 
ſtützung von anderer Seite, zum Teil aus öffentlichen Mitteln. Mit dieſen Geldern hat der 
Hauptvorſtand eine ganze Reihe von Aufgaben zu erfüllen: die Verwaltungskoſten, die Unter— 
haltung und Bezeichnung der Wege, die Pflege des RGV.-Muſeums mit feinen reichen 
Beſtänden und mit ſeiner bedeutenden Bibliothek, die Unterhaltung zahlreicher Schüler- und 
Studenten-, wie Jugendherbergen, Beihilfen für Schülerreiſen und Schülerwanderungen, 
Förderung wiſſenſchaftlicher Arbeiten und der heimiſchen Kunſt, Gewährung von Zuſchüſſen 
an den größten Teil der Ortsgruppen des Gebirges wie des Verbandes. Die Hauptkoſten 
verurſacht der Bau und die Unterhaltung der Kammwege wie der zum Kamm hinauf— 
führenden Pfade außerhalb der geſchloſſenen Ortſchaften; die Wege im Vorlande und inner— 
halb der Orte werden meiſt von den Ortsgruppen ſelbſt inſtand gehalten. Iſt ſchon unter 
normalen Verhältniſſen die Unterhaltung der hochgelegenen Wege eine ſehr ſchwierige und 
koſtſpielige Sache, [o find die Schäden nach ſolchen Kataſtrophen, wie zuletzt im Juni 1926, 
derartig groß, daß der RGV. nur durch bedeutende öffentliche Beihilfen imſtande war, ſie 
wieder gut zu machen. Auch die Bezeichnung der Wege durch Farbenmarken und Wegzeiger, 
die ſehr oft erneuert werden müſſen, iſt eine viel koſtſpieligere und ſchwierigere Arbeit, als 
ſich die meiſten Beſucher des Gebirges vorſtellen. Die Leitung des RGV. iſt bemüht, ſowohl 
die Technik des Wegebaues als auch die der Wegemarkierung ſtetig zu verbeſſern. 

Wer die Jugend hat, hat die Zukunft. Deſſen iſt ſich die Leitung des RGV. bewußt, 
und deswegen unterſtützt ſie nicht nur die Studenten- und Schülerherbergen, ſondern in 
immer wachſendem Maße auch die allgemeinen Jugendherbergen, die ſie errichtet hat. Für 
dieſe Unterkunftsſtätten iſt der RGV. dem allgemeinen Verbande der Deutſchen Jugend— 
herbergen angeſchloſſen. Zur Erreichung von ſchnellen, billigen und bequemen Reiſe— 
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verbindungen arbeitet der Hauptvorſtand gemeinſam mit der Hirfchberger Thalbahn, der 
Hauptverkehrsſtelle in Hirſchberg und dem Schleſiſchen Verkehrsverband in Breslau, und er 
hat durch dieſe gemeinſchaftliche Arbeit ſchon viel für die Allgemeinheit erreicht. Die Leitung 
wendet ſich aber ganz entſchieden dagegen, daß der Kammweg dem Autoverkehr erſchloſſen 
wird, und daß die Autos eindringen in die ſtillen Hochtäler des Gebirges. Da die Reichs— 
gräflich Schaffgotſchſche Kameralverwaltung in dieſer Frage den gleichen Standpunkt ein— 
nimmt, hoffen wir, den ſchönſten Teil des Gebirges für die Wanderer freihalten zu können. 
Wo der Autoverkehr zu Recht beſteht, jedoch ein für den Fußgänger beängſtigendes Ausmaß 
angenommen hat, wie auf der Chauſſee von Petersdorf nach Schreiberhau, ſind wir bemüht, 
neben der Autoſtraße, möglichſt geſchützt vor ihrer Unſicherheit, ihrem Staub und ihrem 
Lärm, Fußgängerwege zu bauen. Wir hoffen, daß noch in dieſem Jahre ein ſolcher Weg 
am rechten Zackenufer zwiſchen Petersdorf und Schreiberhau, der durch das letzte Hochwaſſer 
zum Teil vollſtändig zerſtört worden iſt, wiederhergeſtellt werden wird. Sehr am Herzen 
liegt uns die Durchführung des Naturſchutzes im Gebirge, die Verhütung des Abreißens 
von Gebirgspflanzen, Herabwerfens von Steinen, der Beſchmutzung der Wege und Ruheplätze, 
des ſtörenden Lärms und anderer wenig erfreulicher Dinge. Zu dieſem Zweck iſt auf unſeren 
Antrag ſchon die Kleine Schneegrube als Naturſchutzgebiet erklärt worden, und wir haben 
die Abſicht, auch noch andere Teile des Gebirges, in erſter Linie die Große Schneegrube, in 
gleicher Weiſe ſchützen zu laſſen. Zur Durchführung dieſes Naturſchutzes iſt im vorigen 
Jahre die „Bergwacht“ gegründet worden, deren Mitglieder ſich die Verhütung von Schäden 
an der Gebirgsnatur zur Aufgabe machen. Wir freuen uns, daß wir in all dieſen 
Beſtrebungen einen hochherzigen Helfer und Gönner in Herrn Regierungspräſidenten 
Dr. Poeſchel in Liegnitz gefunden haben. Dieſe praktiſchen Arbeiten bilden indeſſen nur 
den einen Teil der Ziele, die der RGV. verfolgt. Daneben hat er noch die Pflicht, idealen 
Zwecken zu dienen, nämlich der Pflege von Wiſſenſchaft und Kunſt, ſoweit ſie für die Heimat 
in Betracht kommt. Dieſe Beſtrebungen verkörpern ſich in dem Rieſengebirgsmuſeum, deſſen 
naturwiſſenſchaftliche Sammlungen zu vervollſtändigen, uns als eine der Hauptaufgaben 
der nächſten Jahre erſcheint. Einerſeits nimmt das Muſeum als Heimatmuſeum nur Gegen— 
ſtände auf, die irgendeine Beziehung zu unſerer Heimat haben, andererſeits wollen wir aber, 
daß in ihm alle Zweige der Heimatkunde, ſowohl nach der kulturgeſchichtlichen und kunſt— 
geſchichtlichen als nach der naturwiſſenſchaftlichen Seite hin möglichſt vollſtändig vertreten 
find. Die Leitung des Muſeums iſt zielbewußt bemüht, die Sammlungen, die heute ſchon 
außerordentlich reichhaltig ſind und große Werte darſtellen, zu pflegen, durch Neuanſchaffung 
planmäßig zu erweitern, ſie den modernen Grundſätzen der Muſeumswiſſenſchaft entſprechend 
aufzuſtellen und für die allgemeine Bildung möglichſt nutzbringend zu geſtalten. Wir denken 
dabei nicht allein an die Bewohner von Hirſchberg und des Hirſchberger Tales, ſondern vor 
allem an die Tauſende unſerer Mitglieder und anderer Fremder, die von weit und fern 
unſer Gebirge aufſuchen, und die in unſerem Muſeum jeden wünſchenswerten Aufſchluß 
über die Kultur und Natur unſerer Heimat finden ſollen. Wir haben das Ziel, durch dieſe 
Arbeit unſer Heimatmuſeum, das in den nächſten Jahren noch erheblich erweitert werden 
wird, zu einem Hauptanziehungspunkt unſeres Hirſchberger Tales in noch höherem Maße 
wie bisher zu geſtalten, ja in ihm ein Muſter für jedes Heimatmuſeum zu ſchaffen. Dieſem 
Zwecke dient auch die reichhaltige, dem Muſeum angegliederte Bibliothek, die ſtetig ergänzt 
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wird, und deren Benutzung erleichtert wird durch einen ſoeben fertiggeſtellten ausführlichen 
wiſſenſchaftlichen Katalog. Der Inhalt dieſer Bibliothek iſt ebenfalls heimatkundlich. In 
ihm ſind nicht nur die geſchichtlichen, geographiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Werke 
enthalten, die unſere Heimat behandeln, ſowie allgemein wiſſenſchaftliche Handbücher für 
die einzelnen Zweige der Heimatkunde, ſondern ebenfalls die Werke unſerer einheimiſchen 
Schriftſteller, wie die von Gerhart und Carl Hauptmann, Stehr, Peukert, Sommer, 
Boelſche u. a. Einem doppelten Zweck dient die Vereinszeitſchrift „Der Wanderer im 
Rieſengebirge“, der im Verlage von G. W. Korn in Breslau unter der Schriftleitung von 
Dr. Gruhn erſcheint. Dieſe Zeitſchrift, deren Ausbau zur Muſterzeitſchrift vom Hauptvor— 
ſtande wie von der Schriftleitung erſtrebt wird, enthält neben wiſſenſchaftlichen und unter— 
haltenden Aufſätzen Mitteilungen über wichtige Vereinsangelegenheiten, über die Tätigkeit 
des Hauptvorſtandes wie über die Arbeit der einzelnen Ortsgruppen. Sie wird dadurch 
ein feſtes Band zwiſchen den einzelnen Mitgliedern und Ortsgruppen des Geſamtvereins. 
Wie wir zur Erreichung unſerer praktiſchen Ziele mit anderen großen Verbänden zuſammen— 
arbeiten, ſo ſtehen wir bei der Verfolgung unſerer wiſſenſchaftlichen Aufgaben in Verbindung 
mit zahlreichen wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften, u. a. mit dem Schleſiſchen Geſchichts- und 
dem Schleſiſchen Altertumsverein, mit der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, 
mit der Geographiſchen Geſellſchaft und dem Schleſiſchen Kunſtverein in Breslau. Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt ſuchen wir zudem unmittelbar durch Gewährung von Beihilfen zur Heraus— 
gabe von wiſſenſchaftlichen Werken und durch Aufträge an bildende Künſtler zu unterſtützen. 
Insbeſondere gewähren wir der Holzſchnitzſchule und dem Hausfleißverein in Warmbrunn 
jährliche Zuſchüſſe. In gleicher Weiſe wenden wir unſere Fürſorge dem heimiſchen Kunſt— 
gewerbe zu und bemühen uns, von den edelſten Erzeugungen der bei uns blühenden Glas— 
veredlungskunſt wertvolle Stücke unſerem Muſeum zuzuführen. Da Rieſen- und Iſergebirge 
nur einen Teil des geſamten Sudetenzuges bilden, und da es eine ganze Reihe von Auf— 
gaben gibt, die das ganze ſchleſiſche Gebirge betreffen, dazu den böhmiſchen Anteil jenſeits 
der Reichsgrenze, ſo haben wir uns einerſeits mit den anderen ſchleſiſchen Gebirgsvereinen 
zu dem Schleſiſchen Gebirgsverbande zuſammengeſchloſſen und pflegen die freundſchaftlichſten 
Beziehungen mit den Deutſchen Gebirgsvereinen in Hohenelbe und in Reichenberg. So viel— 
ſeitig die Tätigkeit des RGV. iſt und auf jo zahlreiche Lebensgebiete fib feine Arbeit erſtreckt, 
zwei Dinge ſind bei ihm vollſtändig ausgeſchloſſen, Parteipolitik und religiöſe Streitfragen, 
und alle Angriffe, die in dieſer Richtung gegen uns erhoben worden ſind, beruhen auf völlig 
ungerechtfertigter Vorausſetzung. National wollen wir allerdings ſein, in dem Sinne, daß 
wir jederzeit für das deutſche Weſen eintreten, wie es ſich gerade ſo charakteriſtiſch in der 
Stammeseigenheit der Sudetenbewohner zeigt. Die Beſtrebungen der jüngſten Zeit, auch 
materielle Vorteile für die Mitglieder des ROB. bei ihren Reiſen im Gebirge zu erlangen, 
ſind durchaus nicht ungerechtfertigt. Sie erfordern zwar eine grundlegende Umſtellung in dem 
ganzen Charakter des RG. der bisher nur völlig uneigennützige, der Allgemeinheit dienende 
Aufgaben verfolgt hat. Indes iſt das Streben nach materiellen Vorteilen durch unſere wirt— 
ſchaftliche Lage bedingt. Ferner kann man es wohl verjtehen, wenn die Mitglieder des 
RGV., die doch jährlich ihre Beiträge bezahlen, wenigſtens kleine Vorteile auch materieller 
Art vor denen zu haben wünſchen, die, obgleich fie vielfach dazu in der Lage wären, keines 
wegs daran denken, ihr Scherflein beizutragen zur Unterhaltung der von ihnen benützten 
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Wege, der Markierungen uſw., ſondern ohne alles Bedenken die Mitglieder des RGV., die 
zum Teil auch wenig beſitzenden Kreiſen angehören, dafür zahlen laſſen. Der RGV. will 
infolgedeſſen daran gehen, im Vorlande ein oder mehrere Unterkunftshäuſer zu errichten, 
die in erſter Linie für ſeine Mitglieder beſtimmt ſind, und hat zu dieſem Zweck ſchon die 
vorbereitenden Schritte getan. Allerdings darf man nicht vergeſſen, daß es ſchwer ſein wird, 
die Mittel aufzubringen, die der Bau und die Unterhaltung ſolcher Häuſer erfordern, und 
dann, daß es wohl auch kaum möglich ſein wird, gleichwertige Unterkunft und Verpflegung 
wie in den Gaſtſtätten erheblich billiger als dieſe zu gewähren. Man muß ſich aber mit 
dem Gedanken tröften, daß ſchon das Bewußtſein für die RGV. ⸗Mitglieder, im eigenen Haufe 
zu wohnen und zu leben, etwas Angenehmes und Lockendes hat. Der Hauptvorſtand wird 
auch ſeine ſeit kurzem z. T. ſchon erfolgreichen Bemühungen, in den Kammbauden, bei Be— 
nutzung von Sportbahnen uſw., Ermäßigung für ſeine Mitglieder zu erreichen, nicht aufgeben, 
ſondern vielmehr verſtärkt fortſetzen. Die Hauptſache iſt, daß alle unſere Mitglieder, ſoweit es 
ihre Zeit und Kraft erlaubt, ſelbſt eintreten für die Ziele des RGV. Eine rührige Werbetätig- 
keit in allen Ortsgruppen, großen und kleinen, iſt dabei erforderlich, eine reiche Ausgeſtaltung 
des Vereinslebens nach allen ſeinen Seiten hin, die ganz verſchieden ſein muß nach der 
Größe, Lage und der Eigenart der betreffenden Ortsgruppe, und endlich die Wahl des 
richtigen Vorſtandes. Was im einzelnen der Ortsgruppe förderlich iſt, geſellige Zuſammen— 
künfte, Theateraufführungen, muſikaliſche Darbietungen, unterhaltende und belehrende Vor— 
träge, Ausflüge, Sport, Geſellſchaftsreiſen, das kann nur von den Leitern der Ortsgruppe von 
Fall zu Fall entſchieden werden. Der Hauptvorſtand kann zwar in manchen Fällen, wenn 
er darum gebeten wird, ſeinen Rat erteilen, die Ortsgruppen aber müſſen ſelbſtändig ihre 
Aufgabe erfüllen, in ihnen liegt die Hauptkraft des geſamten Vereins. Wir haben das Ver— 
trauen, daß bei allen materiellen Beſtrebungen der ideale Sinn immer die Vorherrſchaft in 
unſeren Kreiſen behalten wird, und wir ſprechen die Bitte aus, daß jeder, dem die 
Erſchließung unſeres Gebirges, die Pflege ſeiner Schönheiten und der Schutz ſeines Deutſch— 
tums am Herzen liegt, ſich unſeren Beſtrebungen edelſter Art als tatkräftiges Mitglied 
anſchließen möge. 
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FRANKREICH 


Offnet die Grenzen! 


Von Generaldirektor Dr.-Ing. Max Schmidt, Hirſchberg i. Rieſengeb., ehem. Mitgliede 
des Reichstags und des Preußiſchen Landtags. 


Der Weltkrieg hat im Verkehr der Völker untereinander und bei ihrem gegenſeitigen 
Warenaustauſch Schranken aufgerichtet, deren Abbau im Intereſſe aller Beteiligten notwendig 
wäre. Beſonders betroffen wurde hiervon die europäiſche Völkerfamilie, von dieſer haupt— 
ſächlich diejenigen Mitglieder, die mit ihren Machtmitteln die Seewege nicht offenhalten 
konnten und vom Weltverkehr zum größten Teil infolgedeſſen abgeſchnürt waren. Während— 
deſſen machten ſich am Kriege nicht beteiligte Völker, deren Wirtſchaftsleben aber doch durch 
die Kämpfe ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wurde, durch Errichtung eigener Induſtrien und 
Schaffung neuer Handelswege während der Kriegsdauer von ihren bisherigen Lieferanten 
unabhängig. Vom Tage des Friedensſchluſſes an traten ſie als neue Wettbewerber auf dem 
Weltmarkt auf. Nicht alle Teile und Wirtſchaftsgebiete Deutſchlands bekamen gleichmäßig 
die verheerenden Wirkungen der Kriegs- und Nachkriegszeit zu ſpüren. Die Grenz— 
gebiete waren es vorwiegend mit mehr oder minder großen Wirtſchaftszentren, die in 


188 Die Rieſengebirgskreiſe 


Mitleidenſchaft gezogen wurden. Im Dften iſt es befonders das wirtſchaftlich ſtark entwickelte 
Schleſien, das bei feiner geographiſchen Lage mit zirka 1200 km langen Grenzen an die beiden 
ſlawiſchen Nachbarſtaaten Polen und Tfchechoflowatei ſtößt, während es mit dem Deutſchen 
Reich nur in etwa 200 km Länge verbunden iſt. 

Es iſt in dieſem Zuſammenhange lehrreich, ſich vergleichsweiſe die Produktionsziffern 
und den Abſatz der beiden größten Wirtſchaftskräfte Deutſchlands, der Landwirtſchaft und 
Induſtrie, vor Augen zu halten, ſoweit dieſelben in den letzten Jahren haben ſtatiſtiſch erfaßt 
werden können. Es betrug die Reinproduktion im Jahre 1925, worunter ohne alle Vor— 
koſten der Wert der Erzeugniſſe verſtanden wird, in der Induſtrie rund 23% Milliarden, in 
der Landwirtſchaft rund 10 Milliarden Mark. Der Abſatz von der geſamten induſtriellen 
Reinproduktion an 

die Induſtrie und ihre Bevölkerung ſelbſt, an Handel, 

Verkehr, freie Berufe, Beamte uſw. betrug .. . 13,8 Milliarden RM. 
an das Ausland . . . rund D0 
an die Landwirtſchaft und die Gm: Bevölkerung 898 > 

Von der landwirtſchaftlichen Reinproduktion wurden abgeſetzt 
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an die induftrielle Bevölkerung... . rund 3,7 17 ١ 
an die landwirtſchaftliche Bevölkerung. .. „ 278 7 7 
an die übrige Bevölkerung, alſo Handel, Verkehr, 
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10 Milliarden AM. 


Ein Vergleich der induſtriewirtſchaftlichen Stellung Niederſchleſiens im Kreiſe der 
14 preußiſchen Provinzen ergibt, daß Niederſchleſien mit ſeinem Anteil der Arbeiterſchaft an 
der Geſamtbevölkerung, welcher 10,7% beträgt, bereits an 4. Stelle ſteht; ein Vergleich der 
induſtriewirtſchaftlichen Stellung Schleſiens und Niederſchleſiens mit den 30 Verwaltungs— 
bezirken (Länder und Provinzen) des Reichs ergibt, daß die geſamte Provinz Schleſien mit 
einem Anteil von 6,26% ſämtlicher im Reiche in gewerblichen Betrieben tätigen Perſonen 
unter den 30 Verwaltungsbezirken bereits an 6. Stelle rangiert, Niederſchleſien allein mit 
4,75% bereits an 7. Stelle. Die ſchleſiſche Glasinduſtrie nimmt ſogar den erſten Platz in 
den 23 Wirtſchaftsbezirken des Deutſchen Reiches ein und beſchäftigt allein 25% aller 
deutſchen Glasarbeiter. Auch die ſchleſiſche Leineninduſtrie ſteht an erſter Stelle mit 30% 
aller deutſchen Leinenarbeiter. Die Papierinduſtrie nimmt den zweiten Platz mit 12% aller 
Arbeiter ein. Wenn Schleſien und beſonders feine Induſtrie in der breiten Öffentlichkeit nicht 
ihrer hohen Bedeutung entſprechend allgemein bekannt iſt, ſo liegt das daran, daß ſo ſtarke 
Zuſammenballungen, wie ſie z. B. am Rhein, an der Ruhr, in Thüringen und Sachſen anzu— 
treffen ſind, ſich in Schleſien nicht vorfinden. Die Induſtrie iſt in vielen Tauſenden von Be— 
trieben räumlich faſt gleichmäßig verteilt und zerſtreut. Es fehlen dabei die Rieſenbetriebe, 
obwohl trotzdem die ſchleſiſchen Fabrikate auf den verſchiedenſten Gebieten Abſatz auf dem 
Weltmarkt gefunden haben und teilweiſe ſogar Weltruf genießen. Dabei iſt gerade für Über— 
ſeetransporte die Lage ungünſtig, denn die Entfernung zur Oſtſee beträgt 350—400 km, zur 
Nordſee 600—800 km und zur Weſtgrenze 800—1000 km. 
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Naturgemäß entwickelte ſich der Handel in erſter Linie nach dem Often und Südoſten hin, 
wobei die Jahrhunderte alte Handelsſtadt Breslau als Stapelplatz ſtets eine hervorragende 
Rolle geſpielt hat. Sie macht allerdings infolge der durch den Krieg unterbrochenen Handels— 
verbindungen nach dem Oſten hin gegenwärtig naturgemäß ſchwere Zeiten durch. Handel 
und Verkehr ſtocken. Die Nachbarvölker hatten ſich jahrhundertelang auf gegenſeitigen Waren— 
austauſch eingeſtellt, und es hatten ſich Induſtrien und Gewerbezweige in dem einen oder 
anderen Lande entwickelt, die zu einem großen Teil auf die Bedürfniſſe des anderen Landes 
im Austauſch mit landwirtſchaftlichen oder anderen Produkten eingeſtellt waren. Durch die 
Erſchwerniſſe, die dem Kaufmann, und zwar jedem in ſeinem Lande, bei Überſchreiten der 
Grenzen durch Paßzwang, Paßkontrollen und die damit verbundenen geldlichen und Zeit— 
verluſte bei den hohen Zollmauern bereitet wurden, war es die natürliche Folge, die Ausfuhr 
beſonders nach den Ländern zu pflegen, die durch Erleichterungen nach verſchiedener 
Richtung hin ihre Grenzen öffneten, wobei z. T. ferngelegene Gegenden als neue Abſatzgebiete 
erſchloſſen wurden, während das unmittelbare Nachbarland, das für den Abſatz das gegebene 
Aufnahmegebiet war, verloren ging. Unter dem Druck der Verhältniſſe entſtanden nun neue 
und eigene Induſtrien in dem bisher vom Nachbar belieferten Lande. Dieſe Entwicklung iſt, 
von hoher volkswirtſchaftlicher Warte aus betrachtet, widerſinnig; denn geographiſch benach— 
bart liegende Länder ſollen ihre Erzeugniſſe zunächſt direkt austauſchen und erſt den Über— 
ſchuß auf langen und verteuernden Transportwegen abſetzen. Die Arbeitsteilung, das 
Problem neuzeitlicher Wirtſchaftsentwicklung, wird bei den fortwährend ſich ſteigernden Fort— 
ſchritten der Technik und des Verkehrs nicht auf das einzelne Volk und ſeine Produktions— 
ſtätten beſchränkt bleiben, und bei der 3. T. ſchon ſtark vorgeſchrittenen Verquickung der wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe der einzelnen Völker untereinander ſich auf ganze Völkerfamilien 
ausdehnen. Dieſe Entwicklung iſt unabwendbar, denn ein Volk kann nicht alles ſelbſt er— 
zeugen und produzieren, ganz abgeſehen davon, daß das Streben nach wirtſchaftlicher Selb— 
ſtändigmachung der einzelnen Völker gar nicht einmal im Intereſſe einer friedlichen Annähe— 
rung untereinander liegt. Das Aufrichten chineſiſcher Zollmauern an den Grenzen und das 
Sichabſchließen von anderen Völkern führt zu einer wirtſchaftlichen Inzucht und kann letzten 
Endes zum Untergang eines ganzen Kulturvolkes führen. 


Dieſe Ausführungen können ſelbſtverſtändlich nicht den Zweck haben, ein planloſes 
Offnen der Grenzen zu befürworten. Bei dem Abſchluß von Handelsverträgen muß auf die 
Lage der einzelnen Produktionszweige in den einzelnen Ländern Rückſicht genommen werden, 
und es wird nicht zu umgehen ſein, in dem einen oder anderen Falle ihre Exiſtenz durch 
mäßige Zollſätze zu ſchützen. Das kann nur ſo geſchehen, daß die Vertretungen der betr. 
Berufszweige in den jeweiligen Ländern durch ihre Sachverſtändigen bei den Zollvertrags— 
verhandlungen die Möglichkeit der wirtſchaftlichen Belaſtung und Entlaſtung ſorgfältig 
prüfen. Darüber muß man ſich klar ſein, daß es ohne Opfer und gewiſſe Härten für den 
einen oder anderen Wirtſchaftszweig nicht abgehen wird, — aber das Ziel der Staatsregie— 
rungen aller Völker und der Politiker muß darauf gerichtet ſein, untereinander einigermaßen 
tragbare Handelsverträge zum Abſchluß zu bringen. Auf die Dauer können und dürfen es 
ſich die Völker nicht leiſten, die Heere der Arbeitsloſen zu vermehren, während durch regen 
Warenaustauſch die Möglichkeiten zu ihrer Verminderung geſchaffen und eine Epoche innerer 
und äußerer politiſcher Beruhigung bei allen Völkern eingeleitet werden können. 
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Der Kreis Löwenberg. 


Von Schulrat Schulz, Löwenberg. 


Der Kreis Löwenberg iſt mit ſeinen 751 Quadratkilometern Bodenfläche und rund 63 650 
Einwohnern einer der größten Kreiſe Niederſchleſiens. Er liegt im nordweſtlichen Teile der 
Provinz und erſtreckt ſich in einer Länge von 47 km von Nordoſten nach Südweſten bis an die 
Grenze der Tſchechoſlowakei. Er umfaßt 5 Städte, (im Niederkreiſe: Löwenberg, Lähn, 
im Oberkreiſe: Greiffenberg, Friedeberg, Liebenthal), 85 Landgemeinden und 44 Gutsbezirke; 
letztere werden jetzt in die entſprechenden Städte oder Landgemeinden eingemeindet. 

Der ſüdliche Teil des Kreiſes zeigt Gebirgscharakter. Der hohe Iſerkamm mit Tafel⸗ 
fichte (1123 m) und Heufuder (1107 m), ſowie der vorgelagerte Kemnitzkamm liegen in ſeinem 
Gebiete. Der nördliche Teil gehört dem Flachlande an. Man ſpricht daher von dem Ober— 
und dem Niederkreiſe. Von Oſten her zieht in den Kreis das von vielen Bergreihen ge— 
bildete und von engen Quertälern durchbrochene Hochland des Bober-Katzbach-Gebirges. — 
Der bedeutendſte Fluß des Kreiſes iſt der Bober, der bei der Schneeſchmelze und anhaltenden 
Regengüſſen zu bedeutender Größe anwächſt und in früheren Jahren in den flußabwärts ge— 
legenen Ortſchaften gewaltige Verheerungen anrichtete. Jetzt beruhigen ſich in dem großen 
Sammelbecken der Talſperre von Mauer, einer der größten Deutſchlands, die Wildwäſſer. Das 
Elektrizitätswerk der Talſperre verſorgt den Kreis in umfaſſender Weiſe mit Kraftſtrom. Der 
größte Fluß des Oberkreiſes iſt der Queis. 

Manche Ortsnamen des Kreiſes deuten darauf hin, daß früher Slawen unſere Gegend be— 
wohnt haben. Doch hat ſich dieſe Beſiedlung im weſentlichen auf die Flußufer beſchränkt. Am 
Anfang des 13. Jahrhunderts ergoß ſich ein Strom von deutſchen Anſiedlern aus dem Weſten 
in das Land. Teile von ihnen ſetzten ſich neben den Slawen feſt, worauf die Doppelnamen 
bei Orten, wie Groß- und Wenig⸗-Rackwitz, hinweiſen. Der größte Teil des Landes wurde 
von ihnen neu beſiedelt, was durch die vielen charakteriſtiſchen deutſchen Ortsnamen, wie 
Ludwigsdorf, Deutmannsdorf, Hartliebsdorf (ſiehe Bild), Ullersdorf, klar erwieſen wird. Die 
ältere Geſchichte des Kreiſes iſt zu wechſelnd, als daß ſie hier dargeſtellt werden könnte. Es 
ſei nur darauf hingewieſen, daß im Jahre 1741, nach der Beſitzergreifung Preußens, aus den 
beiden Weichbildern Bunzlau und Löwenberg, die früher zum Fürſtentum Jauer gehörten, der 
Löwenberg-Bunzlauer Kreis gebildet und dem Kriegs- und Domänenkammer-Bezirk Glogau 
zugewieſen wurde. 1816 erfolgte die Teilung des Doppelkreiſes. 

Von den 75 138 ha Geſamtfläche des Kreiſes find 47 500 ha landwirtſchaftlich genutzte 
Fläche (davon 25% Grünland) und 22 300 ha Forſt. Die Landwirtſchaft des Kreiſes 
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ift eine bäuerliche, da 87% der Betriebe je 2-100 ha groß find. Die für die Betriebsſyſteme 
gegebenen natürlichen Grundlagen teilen den Kreis in drei landwirtſchaftliche Zonen ein. Die 
nördliche, etwa 20% der Fläche, iſt hügelig, 200—300 m hoch, hat milde Diluvialböden und 
eine durchſchnittliche Niederſchlagsmenge von 650— 700 mm. Die mittlere Zone, gegen 60% 
der Fläche, hat Vorgebirgscharakter, neben Diluvialboden überwiegend ſchwere Verwitte— 
rungsböden, iſt 300 — 700 m hoch, bei einer durchſchnittlichen Regenmenge von 750—850 mm. 
Die ſüdliche Zone, gegen 20% der Fläche, umfaßt die Iſerkämme und die vorgelagerten Täler, 
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Altes Siedlungsgehöft in Hartliebsdorf 


von 380—1100 m Seehöhe ſteigend, und hat in den Talniederungen ſchweren Lehmboden mit 
undurchläſſigem, tonigem Untergrund, eine jährliche Niederſchlagsmenge von 900—1100 mm, 
auf dem Iſerkamm ſogar 1300 mm. 

Von der landwirtſchaftlich genutzten Fläche liegen annähernd 4000 ha über 400 und 
400 ha über 600 m Seehöhe. Die nur 400 m hohen Talniederungen des Oberkreiſes ſind in— 
folge der Bodenundurchläſſigkeit und der Froſtwirkungen landwirtſchaftlich minderwertig. 

Ackerbautechniſch geſtaltet ſich der Betrieb vom nördlichen nach dem ſüdlichen gebirgigen 
Teil hin zunehmend ſchwieriger. Der Boden iſt zwar ſeiner Zuſammenſetzung nach vor— 
wiegend gut, die Bodengeſtaltung, Feldlage (Reihendörfer), Höhenlage und Klima erſchweren 
und verteuern den Betrieb im Vergleich zu denen der Ebene. Beſonders ungünſtig wirkt ſich 
das Klima hinſichtlich der Verkürzung der Vegetationszeit aus. Die Getreideernte tritt in den 
höher gelegenen Teilen um 4—5 Wochen ſpäter ein als in der Ebene. Längerer Winter und 
kürzerer Sommer haben eine Minderung von 30—40 Feldarbeitstagen zur Folge. Dadurch 
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tritt auch eine Verteuerung der Betriebskoſten ein. Die natürlichen Verhältniſſe beſtimmen 
die Betriebsſyſteme. Die intenſive Fruchtwechſelwirtſchaft des Niederkreiſes mit ſtarkem An— 
bau von Hackfrüchten, Weizen, Gerſte und Feldgrünfutter geht im Mittel- und Oberkreiſe über 
in extenſive Feldſyſteme bei Ausdehnung der Roggen- und Haferflächen, ſowie mehrjährigen 
Feldkleegrasſchlägen und Grünland. Charakteriſtiſch iſt, daß unter den Halmfrüchten der 
Hafer 43% der Getreideanbaufläche einnimmt und ungefähr ein Drittel der landwirtſchaftlich 
genutzten Fläche der Feldfuttererzeugung dient. Die zu einer Unrentabilität des Ackerbaues 


Groß-⸗Iſer, Kreis Löwenberg i. Schleſ. (829 m hoch gelegen) 


führenden Produktionsbedingungen haben die Landwirtſchaft zwangsläufig zur Verminde— 
rung des Ackerbaues und Erweiterung des Grünlandes zurückgeführt, unter gleichzeitiger 
Vermehrung und Verbeſſerung der Viehhaltung. Dieſe muß als ſtark bezeichnet werden; denn 
es kommen auf 1 ha durchſchnittlich 400 kg Lebendgewicht. Qualitativ und quantitativ ſteht 
die Rindvieh- und Schweinezucht im Vordergrunde. Der größere Teil des Rinderbeſtandes 
ſind rotes und rotbuntes ſchleſiſches Landvieh oder Oſtfrieſen, der kleinere ſchwarzbuntes 
Niederungsvieh. Es beſtehen viele Stammherden mit Milchleiſtungsprüfung, Bullenhaltungs- 
genoſſenſchaften und Melkvereine. Dieſe Vereinigungen umfaſſen neben dem Großgrund— 
beſitz einen großen Teil der bäuerlichen Betriebe, ſodaß die Rindviehzucht, unterſtützt durch 
die ſtändig fortſchreitende Umſtellung von Acker zu Grünland, der maßgebende Zweig der 
Löwenberger Landwirtſchaft geworden iſt. Die Schweinemäſtung im Kreiſe iſt außerordentlich 
ſtark, da beſonders für die klein- und mittelbäuerlichen Betriebe, die an Zahl weitaus über— 
wiegen, neben Milch und Butter die Schweinemäſtung eine weſentliche Einnahmequelle be— 
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deutet. Zur Förderung der Schweinezucht erſtand vor drei Jahren der 1. ſchleſiſche Schweine: 
kontrollverein mit dem Sitz in Zobten a. Bober, deſſen Zucht- und Fütterungsforſchungen 
ihm bereits eine führende Stellung unter den Schweinekontrollvereinen Deutſchlands ein— 
gebracht haben. 

Auch die leider jo ſehr vernachläſſigte Geflügelhaltung hat durch ſyſtematiſche Stamm— 
baumzucht des Gutes Carlshof eine ganz weſentliche Förderung erhalten, ſodaß die Carls— 
hofer Zuchtſtätte von Züchtern des In- und Auslandes vielfach beſichtigt wird. — Unter den 
landwirtſchaftlichen Nebenbetrieben ſteht der DO b ft b a u mit an erſter Stelle. Auf trockenen, 
ſandigen Böden gedeihen Kirſchen beſonders gut. In Höfel ſtehen auf einer Fläche von 40 ha 
4000 Kirſchbäume. Eine beſonders ſtarke Ausfuhr von Kirſchen und anderem Obſt hat 
Schmottſeiffen, wo ſich die Obſtbaumalleen zu beiden Seiten des Tales bis weit in die Felder 
hineinziehen. Im Frühjahre wandern Einheimiſche und Fremde zu Tauſenden in die Obſt— 
dörfer, um ſich an der herrlichen Blütenpracht zu erfreuen. — 

Ungefähr ein Drittel der geſamten Anbaufläche nimmt der Forſt ein. Der Wald iſt 
über den ganzen Kreis ſehr günſtig verteilt. Die größten Waldungen beſitzen Graf Schaff— 
gotſch im Iſergebirge und den Vorbergen (9710 ha), die Kommunen Löwenberg (1249 ha), 
Liebenthal (400 ha), Welkersdorf (252 ha), ſowie die Herrſchaften von Neuland, Hohlſtein 
und Zobten a. Bober. Auf bäuerlichen Walbdbeſitz entfallen etwa 5000 ha Waldungen; davon 
find 3020 ha an einen eingetragenen Waldbauverein angeſchloſſen. 

Der Kreis iſt reich an Erdſchätzen. Zwiſchen Mauer und Wünſchendorf tritt Kalk- 
ſtein zutage. Schon vor hundert Jahren brannte man dort Kalk. Im Jahre 1909 entſtand 
in Mauer ein großangelegtes Unternehmen in dem Boberkalkwerke, das fertigen Kalk nach 
allen Teilen Deutſchlands verſendet. — In der Gegend von Löwenberg befinden ſich zahl— 
reiche Sandſteinbrüche, die bereits im 15. Jahrhundert im Betriebe waren. Bei 
Rackwitz wird ein feinkörniger, weißer Sandſtein gewonnen. Der Bruch ift reich an mäch— 
tigen Blöcken. Drei Kräne mit je 200 Qtr. Tragkraft ermöglichen das Verladen der Steine. 
Der Rackwitzer Sandſtein wird im In- und Ausland ſeit langer Zeit vielfach zu Repräſen— 
tationsbauten verwendet. An mehreren Stellen des Kreiſes findet man fetten, weißen Ton, 
der aus den Ablagerungen der oberen Kreidezeit entſtanden iſt. In Neuland wird [hon ſeit 
mehr als hundert Jahren Gipsſtein im Tagbau gewonnen. In den letzten Kriegsjahren 
wurden an die Heeresverwaltung bis 3000 Tonnen gebrannter Gips geliefert. — Für die 
Straßenpflafterung iſt das Vorkommen von Baſalt von Bedeutung, der in Schotterwerken 
zerkleinert wird. An dem Werke in Rabishau iſt der Kreis beteiligt. — Zur Gewinnung 
von Kohle ſind mehrfach Verſuche unternommen worden; doch mußte der Betrieb wegen 
mangelnder Ergiebigkeit immer wieder eingeſtellt werden. 

Zu den bodenftändigen Induſtriezweigen des Kreiſes gehört die Holz— 
induſtrie. Ihre Entwicklung wurde begünſtigt durch den großen Waldbeſtand, die zur 
Verfügung ſtehenden Waſſerkräfte des Bobers, des Queis und ihrer Nebenflüſſe. Tauſende 
von Arbeitern finden während des Winters lohnende Beſchäftigung beim Fällen und bei der 
Weiterbeförderung des Holzes. In den Sägewerken werden die Stämme verarbeitet, um 
alsdann beim Häuſerbau, in zahlreichen Möbeltiſchlereien und in den Schosdorfer Kiſten— 
fabriken Verwendung zu finden. Den in Holzichleifen hergeſtellten Holzſtoff gebraucht man in 
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den Papier- und Pappfabriken des Kreiſes. Die Greiffenberger Holzbiegereien verwenden 
Rotbuchen, Eichen und Eichen, die zur Herftellung von gebogenen Hölzern für Wagen, 
Schlitten, Automobile, Flugzeuge, Tennisſchläger, Schneeſchuhe und Sportſchlitten 
dienen. Zahlreiche Drechſlereien liefern Schmuckteile für Möbel und allerhand Gebrauchs— 
gegenſtände. In kleineren Werkſtätten fertigt man Holzpantoffel, Rechen und Leitern an. 
Frühzeitig entwickelte ſich in den Ortſchaften am Fuße des Gebirges das Leinen— 
gewerbe, weil hier die günſtigſten Vorbedingungen waren: Flachs in vorzüglicher Güte, 


Mauer, Kreis Löwenberg i. Schleſ., Mittelgebirgslandſchaft 
(Bober-Katzbachgebirge) 


große Wieſenflächen zum Ausbreiten des Garnes und der Leinwand, klares, fließendes 
Waſſer, ſowie ausreichende Mengen von Holz zum Heizen der Keſſel. In ärmlichen Hütten 
ſchnurrte das Spinnrad und klapperte der Webſtuhl. Mit der Erfindung des mechaniſchen 
Webſtuhls und der Spinnmaſchine, zu deren Antrieb der Waſſerreichtum unſerer Bäche die 
Kraft lieferte, wuchs das Gewerbe ins Große. 1865 wurde die Leinenſpinnerei in Röhrsdorf 
gegründet. Die Hernsdorfer Zwirnfabrik ſtellt Nähzwirn für den Bedarf der Schneider, 
Sattler, Schuhmacher und Buchbinder her. In der Leinenweberei iſt der Handbetrieb durch 
mächtige mechaniſche Webereien verdrängt worden. Die „Schleſiſche Blaudruckerei“ zu 
Greiffenberg beſchäftigt an 500 Arbeiter und iſt heute die größte Blaudruckerei Mittel- und 
Oſtdeutſchlands. 

Eine Reihe von Induſtriezweigen iſt ohne Zuſammenhang mit dem heimatlichen Boden 
in unſeren Kreis eingeführt worden, wie die chemiſche Induſtrie zu Schosdorf; fie erzeugt 
Superphosphat und Schwefelſäure. — 
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Löwenberg ift einer der ſchönſten Kreiſe Schleſiens. Feld, Waſſer und Wald, Berg und 
Tal wechſeln in anmutiger Weiſe. Zur Sommerszeit ſuchen Tauſende entweder das all— 
bekannte Bad Flinsberg auf oder eine der vielen Sommerfriſchen, um Körper und Geiſt in 
der ſtaubfreien, würzigen Gebirgsluft zu kräftigen. 

Alljährlich wächſt die Zahl der Wanderer, welche das Iſergebirge anlockt. Von Flinsberg 
geht man auf bequemem Wege über die Heufuderbaude mit ihrer herrlichen Ausſicht auf dem 
Kamm entlang nach dem höchſtgelegenen Dorfe des Kreiſes, Groß-Iſer. (Siehe Bild.) In der 
neuen Jugendherberge, dem Ski-Hof, findet die wandernde Jugend treffliche Aufnahme. 

Die vielen Moore von Groß-Iſer liefern das Material zu den heilkräftigen Bädern 
Flinsbergs. Wer Einſamkeit und Erholung ſucht, der findet ſie bei einer Wanderung durch 
die Wälder von Groß-Iſer. 

Auch zur Winterszeit lockt das Iſergebirge eine große Zahl von Reiſenden an, da zur 
Ausübung von Winterſport jeder Art reiche Gelegenheit geboten wird. 
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Löwenberg 


Von Studienrat Ennen, Löwenberg. 


Die Kreishauptſtadt Löwenberg mit ungefähr 6200 Einwohnern liegt in einem weiten 
anmutigen Wieſental, das vom Bober durchfloſſen wird. Prächtige Anlagen und grüne 
Berge umgeben ſie auf allen Seiten und bieten neben dem ſchönen Stadtpark Buchholz und 
dem nahen Waldgebiet des ſtädtiſchen Vorwerksbuſches reichlich Gelegenheit zu bequemen 
Spaziergängen. Gute Eiſenbahn- und Kraftpoſt-Verbindungen geben weitere Möglichkeit zu 
größeren Ausflügen in das durch ſeine mannigfaltigen Formen reizvolle Bober-Katzbach-Berg— 
land, ſowie in das Rieſen- und Iſergebirge. 

Aber nicht nur durch ſeine Lage iſt Löwenberg ausgezeichnet, auch das Stadtbild bietet 
eine Fülle des Schönen und Eigenartigen. Die noch durchweg erhaltene doppelte Mauer mit 
ihren Wighäuſern und zwei Tortürmen, die engen Gaſſen mit ihren Schwibbögen, die alten 
Giebelhäuſer am Markt, die katholiſche Kirche und die ehemalige Minoritenkirche laſſen das 
Bild einer mittelalterlichen Stadt vor dem Beſchauer erſtehen, während das prächtige Rathaus 
in glücklicher Weiſe Altes und Neues in ſich vereinigt. Dieſes Bauwerk, das in ſeinen älteſten 
Teilen der ſpäten Gotik, im Hauptteil der Renaiſſance angehört, iſt in den Jahren 1903 bis 
1905 von Profeſſor Hans Poelzig vollſtändig umgeſtaltet worden. Die Vorhalle mit ihrem 
ſchönen Gewölbe und alten Grabſteinen, der weiträumige Stadtverordneten-Sitzungsſaal, das 
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prunkvolle, eigenartige Trauzimmer bieten ein glänzendes Beiſpiel dafür, wie der Künſtler 
Altes neuen Zwecken dienſtbar machen kann, ohne den urſprünglichen Eindruck zu zerſtören. 
Von Profeſſor Poelzig rührt auch ein modernes Landhaus her, das Boberhaus, das ſich heute 
im Beſitz der Schleſiſchen Jungmannſchaft befindet, die es für Volkshochſchul- und Grenzland- 
arbeit eingerichtet hat. Muſtergültig in Stil und Einrichtung ſind auch Löwenbergs neue 
Schulbauten, das Hindenburg-Reform-Real-Gymnaſium, die evangeliſche Volks- und die an— 
erkannte Mädchen-Mittelſchule. Die günſtige Finanzlage der Stadt vor dem Weltkriege, die 
ſich in erſter Linie auf deren großen Waldbeſitz gründete, hat es der ſtädtiſchen Verwaltung 
überhaupt ermöglicht, die Stadt frühzeitig mit allen modernen Einrichtungen zu verſehen 
(Schlachthof, Gas- und Elektrizitätswerk, Quellwaſſerleitung und Kanaliſation, Krankenhaus, 
Schwimmbad ufw.). 

Die Geſchichte der Stadt kann an dieſer Stelle nur geſtreift werden. Am Anfang des 
13. Jahrhunderts gegründet, iſt Löwenberg ſicher eine der älteſten deutſchen Städte Schle— 
ſiens, vielleicht ſogar der Ausgangspunkt der deutſchen Beſiedlung überhaupt. Die günſtige 
Lage an einer alten Handelsſtraße, die vielen fürſtlichen Zoll- und anderen Privilegien, aber 
auch eine geſchickte ſtädtiſche Politik, die früh großen Wald- und Landbeſitz zu erwerben 
wußte, haben die neue Gründung raſch zu Wohlſtand gebracht. Schon im 14. Jahrhundert 
unterhielt Löwenberg Handelsbeziehungen mit Wien, Venedig und Polen; in der Steuer— 
einſchätzung wurde es 1529 nur von Breslau und Glogau übertroffen. Leider vernichtete der 
Dreißigjährige Krieg dieſen Wohlſtand vollſtändig, und auch die Fürſorge der preußiſchen Re— 
gierung, unter die Löwenberg etwa 100 Jahre ſpäter kam, konnte ihn nicht wieder herſtellen, 
zumal die Stadt in den Befreiungskriegen von neuem ſchlimm heimgeſucht wurde. Schwere 
Kämpfe, deren Bedeutung ſchon die Namen der beiden Heerführer Blücher und Napoleon 
kennzeichnen, ſpielten ſich in den Auguſttagen 1813 in ihrer nächſten Umgebung ab. Zur Er— 
innerung daran feiert die Stadt alljährlich das Blücherfeſt, das in ganz Schleſien bekannt iſt. 

Eine Reihe von Jahren hat Löwenberg auch in dem muſikaliſchen Leben Deutſchlands 
eine Rolle geſpielt, als nämlich der Fürſt Konſtantin von Hohenzollern-Hechingen in feinen 
Mauern reſidierte und Künſtler wie Wagner, Lilzt, Berlioz, Bülow als Gäſte bei den Auf— 
führungen ſeiner vorzüglichen Kapelle bei ſich ſah. Im ganzen aber mußte ſich Löwenberg 
mit der Rolle eines beſcheidenen Landſtädtchens begnügen, bis es endlich Anſchluß an das 
große deutſche Eiſenbahnnetz fand und ſich nun auch größere gewerbliche Unternehmungen in 
feinen Mauern entwickeln konnten. (Mühlen, Brauerei und Malgzfabrik.) Mit dieſem Zeit— 
punkt beginnt für die Stadt ein neuer Aufſchwung, der zwar durch den Weltkrieg unter— 
brochen, aber nicht aufgehalten worden iſt. 
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Lähn mit Burg Lehnhaus 


Lähn 


Von Hauptlehrer i. R. Guſtav Reimann in Hirſchberg i. Rſgb. 


Von drei Seiten vom rauſchenden Bober umfloſſen, von den Bergen des ſchön bewal— 
deten Bober⸗Katzbach-Gebirges eingefaßt, gleicht das kleine Städtchen Lähn einer Perle in 
einem Schmuckkäſtchen. Doch nicht nur Schönheit und Lieblichkeit atmet das Städtchen, ſon⸗ 
dern auch ſtille Geborgenheit, wenn man zu den ſchützenden Bergen ringsum emporſchaut. 
Steil erhebt ſich im Weſten der Lehnhausberg, von der alten, trotzigen Burgruine gekrönt. 
Immer erfreut er das Auge. Sei es im Lenz durch das duftige, zarte Grün ſeiner Birken, 
ſei es im Sommer durch das ſatte Grün des Waldes, aus dem freundlich das rote Ziegeldach 
des Backhauſes hervorleuchtet, ſei es ſein buntes Herbſtkleid in den märchenhaften Nebel— 
ſchwaden, die den Berg umlagern, ſei es im Winter durch das Zauberkleid des Rauhreifes. 
Wohin man blickt, alte und doch immer neue ſchöne Bilder. Und wird es dem Herzen einmal 
zu enge in dem tiefen Tal, wie ſchnell iſt der Berg erklommen, und weit hinaus ins Land 
kann der Blick ſchweifen, über Berge und Täler hinweg zum majeſtätiſchen Profil des Rieſen— 
gebirges. 
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Der Wanderer, der Lähn nicht kennt und von dem Burgfried der Lehnhausburg in das 
ſtille Tal hinabſchaut, vermutet nicht, welch wechſelvolle Geſchichte das Städtchen aufzuweiſen 
hat. Sie iſt aufs engſte verknüpft mit der Geſchichte der Lehnhausburg. Dieſe Burg 
iſt eine der älteſten und mächtigſten der ſchleſiſchen Trutz- und Grenzfeſten, durch welche einſt 
die Polenherzöge ihr Land gegen die kriegsluſtigen Böhmen zu ſchützen ſuchten. Wann ſie 
erbaut wurde, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen; in den Böhmenkriegen des 11. Jahrhunderts iſt 
ſie ein vielumſtrittener, wertvoller Poſten geweſen. Im Jahre 1155 finden wir ſie in einer 
Bulle des damaligen Papſtes urkundlich erwähnt. Als 1163 Schleſien eigene Herzöge erhielt, 
gehörte die Burg Lehnhaus, früher Vlan oder Wlan genannt, zum Beſitze Boleslaws des 
Langen. Nach deſſen Tode 1201 übernahm ſein Sohn Heinrich J., der Bärtige, das väterliche 
Erbe. Er war vermählt mit der fränkiſchen Fürſtentochter Hedwig, die ſpäter von der Kirche 
heilig geſprochen wurde. Im Frühling des Jahres 1202 kam das Fürſtenpaar das erſtemal 
nach Lehnhaus. Zu Füßen des Burgberges breitete ſich, wo jetzt das Städtchen Lähn ſteht, 
ein dichter Birkenwald aus, vom Bober durchfloſſen, an deſſen Ufern hier und da armſelige 
Hütten ſtanden, bewohnt von Fiſchern und Biberfängern, die einen Teil ihrer Beute als Zins 
auf die Burg zu liefern hatten. Die kleine Anſiedlung führte den Namen Birkenau. Um 
ſeiner Gemahlin eine Freude zu bereiten und auch in die hieſige Gegend deutſche Einwanderer 
heranzuziehen, ließ der Herzog 1214 den Birkenwald fällen und erweiterte das ſtille Fiſcher— 
dörſchen am Bober zu einer Stadt. Dieſe hieß zunächſt noch Birkenau, ſpäter aber nach der 
Burg „Leen“, „Lehn“, „Lähn“. Noch heute führt die Stadt Lähn in ihrem Wappen die 
Birke. In die junge Stadt rief der Herzog außer ſächſiſch-deutſchen Zuzüglern beſonders 
Tuchmacher und Wollweber aus dem benachbarten Löwenberg. Drei Jahre nach der Grün— 
dung der Stadt wurde die jetzige katholiſche Kirche erbaut. Der Turm, um das Jahr 1240 
errichtet, ſteht in ſeinem unteren und mittleren Teile noch heute als ein Zeuge der älteſten 
Lähner Zeit. Die Herzogin Hedwig, die oft und gern auf der Lehnhausburg weilte, ſtieg 
täglich auf einem ſchmalen Pfade, noch heute der Hedwigsſteg genannt, barfuß auch im 
Winter, von einem zahmen Reh begleitet, in das Städtchen, um die heilige Meſſe zu hören 
und Kranke und Arme zu beſuchen und zu laben. Auf ihrem Rückweg zur Burg raſtete ſie 
beim „Hedwigsſtein“, an dem man noch heute die Eindrücke ihrer Finger erkennen will. Vor 
der Burg, wo heute das ſteinerne Kirchlein ſteht, ließ ſie über einem Marienbilde eine höl— 
zerne Kapelle errichten, die ſpäter erweitert und ein vielbeſuchter Wallfahrtsort wurde. 

Die junge Stadt Lähn nahm bald an Umfang zu. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
ſoll die Bevölkerung Lähns nicht geringer geweſen ſein als die von Landeshut und Bunzlau. 
Handel und Wandel blühten und veranlaßten ſogar Juden, ſich hierorts niederzulaſſen, die 
nach damaliger Sitte für ſich allein wohnen mußten, woran noch die „Judengaſſe“ in Lähn 
und der „Judentempel“ bei Lehnhaus erinnern. 

Leider ging in der Folgezeit durch Krieg, anſteckende Krankheiten und Überſchwemmungen 
des Bobers der Wohlſtand des Städtchens nach und nach zurück. Schon 1428 war Lähn 
durch die Huſſiten ausgeplündert und niedergebrannt worden. Die wilden Horden hatten es 
auf die Lehnhausburg abgeſehen. Da ſie aber glaubten, dieſe nicht einnehmen zu können, 
hielten ſie ſich mit der Belagerung nicht lange auf und ließen ihre Wut an Lähn aus. Um 
das Jahr 1470 war Lehnhaus ein gefürchtetes Raubritterneſt, wodurch der Handel in hieſiger 
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Gegend immer mehr zurückging. Beſonders hat Lähn im Dreißigjährigen Kriege zu 
leiden gehabt. Bald war die Lehnhausburg im Beſitze der Kaiſerlichen, bald waren die 
Schweden wieder die Herren. Immer aber hatte Lähn dabei Raub und Plünderungen zu er— 
dulden, bis endlich im Jahre 1646 die Burg durch kaiſerliche Truppen zerſtört und in eine 
Ruine verwandelt wurde. Auch im erſten Schleſiſchen und im Siebenjährigen Kriege kamen ab— 
wechſelnd Freund und Feind nach Lähn, die beide das Plündern und Brandſchatzen gleich gut 
verſtanden, ſo daß die Bewohner faſt verarmten. Nicht beſſer erging es der Stadt in den 


Marktplatz in Lähn 


Kriegen gegen Napoleon. Monatelang war ſie von den Feinden beſetzt, die immer neue und 
unverſchämte Forderungen ſtellten. Am 18. Auguſt 1813 kam es zu einem heftigen Kampfe 
an der Boberbrücke zwiſchen Ruſſen und Franzoſen. Die Franzoſen, welche die Stadt beſetzt 
hielten, ſuchten den Ruſſen den Übergang über den Bober zu wehren. Die evangeliſche 
Kirche, 1752 erbaut, zeigt noch heute an der Nordoſtſeite die Eindrücke, die von ruſſiſchen 
Kugeln herrühren. Gegen Abend ſahen die auf die umliegenden Berge geflüchteten Bewohner 
mit Entſetzen ihre Häuſer in Flammen aufgehen, während die Franzoſen noch raubten, was 
zu rauben war. Faſt die ganze Stadt war in einen rauchenden Trümmerhaufen verwandelt. 

Auch durch Überſchwemmungen des Bobers hat Lähn viel gelitten. Selten verging 
früher ein Jahr, in dem nicht der Fluß der Stadt einen Beſuch abſtattete. Über 150 größere 
Überſchwemmungen hat man gezählt. Eine der größten war die von 1897, wo die Fluten 
mannshoch durch die Stadt brauſten und großen Schaden anrichteten. 

Aber weder Krieg noch Plünderung und Überſchwemmung konnten den Mut und die 
Liebe der Lähner zur heimatlichen Scholle ertöten. Immer wieder wurde das Städtchen auf 
der bedrohten Halbinſel neu aufgebaut, und ſeine Bewohner hofften auf frohe, beſſere Zeiten. 
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An die ſchweren Schickſalsſchläge und den frohen feſten Mut der Bürger ſollen die Inſchriften 
über dem Eingange zum Rathaus erinnern: „Ex cinere Phönix, 1813— 1824. Post nubila 
Phöbus.“ (Aus der Aſche erhebt ſich der Phönix. Auf Regen folgt Sonnenſchein.) 

Verſuche aller Art, Induſtrie in dem Städtchen einzuführen, ſcheiterten damals, da ſchlechte 
Wege die Zufuhr erſchwerten. Eine Uhrenfabrik, 1850 gegründet, wurde 1870 nach Silber— 
berg verlegt. Noch bis in die neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts war es ſchwer, auf 
den holprigen, oft grundloſen Wegen nach Lähn zu kommen. So war Lähn ein wahres 
Aſchenbrödel unter Schleſiens Städten geworden, das nur durch ſeine Taubenmärkte im 
Lande bekannt war. Ein Sinnbild für dieſe Zeit ſoll die Aſchenbrödelfigur auf dem Markte 
mit ihren Tauben ſein. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurde endlich durch den Bau 
von Chauſſeen das Lähner Tal dem Verkehr erſchloſſen. Die herrliche, von der Natur ſo reich 
begünſtigte Lage und die geſunde, reine Luft lockten Erholungsbedürftige an. Ihre Zahl 
wuchs raſch, als 1893 von dem Orden der Eliſabethinerinnen ein Sanatorium gegründet 
wurde. In neuerer Zeit ſind in Lähn und nächſter Umgebung ein größeres Erholungsheim 
der Grünberger Allgemeinen Ortskrankenkaſſe und ein Landſchulheim der ſtädtiſchen Gerhart 
Hauptmann-Oberrealſchule Breslau errichtet worden. 

Reizvolle Spaziergänge in der Umgebung Lähns geben den Erholungsbedürftigen und 
den Geneſenden Gelegenheit, ihre neu erwachenden Kräfte zu erproben und zu ſtärken. 

Was Lähn für ſeine Entwicklung lange erſehnt und erhofft hatte, ging in Erfüllung. 
Gleichzeitig mit der Talſperre bei Mauer, die das Bobertal nun für immer vor fiber: 
ſchwemmungen ſchützen ſoll, wurde der Bahnbau der Strecke Hirſchberg Löwenberg unter 
großen Schwierigkeiten in Angriff genommen (drei Tunnel). Das war wohl einer der wich— 
tigſten Tage in der Geſchichte Lähns, als man zum erſtenmal in dem ſtillen Tale den Pfiff 
der Lokomotive hörte. Wehmütig klang am Abend vorher das Abſchiedslied des Poſtillons: 
„Muß i denn zum Städtle hinaus,“ und doch etwas traurig, abſchiednehmend, ſchauten die 
Lähner der bekränzten davonrollenden Poſtkutſche zum letztenmal nach. Nun iſt Lähn 
durch den Schienenſtrang mit der großen Welt verbunden. Die Bahn führt dem 
Städtchen jährlich viele Erholungsſuchende und frohe Wanderer zu, — und manche von dieſen 
haben ſich in dem ſchönen Städtchen angeſiedelt. Ein ganzes Villenviertel iſt ſo in den letzten 
Jahren am Fuße des Lehnhausberges entſtanden. Viele, die einen ganz ſorgloſen Lebens— 
abend haben wollen, haben ſich in dem neuen ſtattlichen, mit allen Bequemlichkeiten der Neu— 
zeit verſehenen Zedlitzſtift eingekauft. Durch die vor einigen Wochen neu erfchloffene ſtark 
arſenhaltige Mineralquelle auf dem Grundſtück „Waldfrieden“ ſucht man das Städtchen einer 
neuen Blütezeit entgegenzuführen und Lähn in die Reihe der führenden ſchleſiſchen Heilbäder 
einzureihen. 

Von den bedeutenden induſtriellen Unternehmungen am Ort ſeien genannt: Die Möbel— 
fabrik und die Mühlenwerke nebſt Papierſtoff-Fabrik. 

Trotz Eiſenbahn und nun aufblühender Induſtrie hat Lähn an Traulichkeit nicht ver— 
loren. Wie ſchön und friedlich iſt es, wenn an warmen Sommerabenden nach des Tages 
Laſt und Mühe die Bürger in ihren Gärtchen oder vor ihren Häuſern ſitzen, die Ereigniſſe des 
Tages behaglich beſprechend. Und oft tönt dann vom Lehnhaus das Waldhorn in frohen und 
ſchwermütigen Weiſen herüber. 
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Friedeberg am Queis 


Von Bürgermeiſter Aumann, Friedeberg. 


Friedeberg, ein freundliches, ruhiges, über 600 Jahre altes Städtchen, nahezu 3000 Ein— 
wohner zählend, liegt in einer Höhe von 350 m ü. d. M., am Fuße des Iſergebirges, aber 
noch mitten in der Ebene, die ſich dicht vor den Iſerbergen ausbreitet. Ringsum iſt es von 
Vorbergen umſäumt, unter denen beſonders der März- und Förſterberg und die romantiſche 
Burgruine Greiffenſtein ins 
Auge fallen. Es liegt an der 
Bahnlinie Greiffenberg—Hei- 
nersdorf (Tſchechoſlowakei) und 
am Ausgang der Iſergebirgs— 
bahn, welche den Reiſenden in 
20 Minuten nach Bad Flins— 
berg bringt, und bildet ſo das 
natürliche Einfallstor für das 
Iſergebirge. Die Stadt iſt der 
Sitz eines Amtsgerichtes mit 
zwei Richtern und zwei Rechts— 
anwälten, eines Poſtamtes und 
eines Zollamtes. 

Das Stadtbild ſelbſt iſt 
recht anſprechend, wozu auch beſonders die drei weithin ſichtbaren Türme der beiden Pfarr— 
kirchen und des Rathauſes beitragen. Der Marktplatz mit ſeinen alten Giebelhäuſern, ſeinen 
baumumpflanzten Röhrbütten und dem ſchönen Rathaus im Barockſtil bietet dem Beſchauer 
ein prächtiges Kleinſtadtbild. In früheren Jahrhunderten blühte in Friedeberg der Lein— 
wandhandel. Auch die Edelſteinſchneidekunſt, die Porzellanmalerei und die Strumpfſtrickerei 
waren einſtmals neben der Landwirtſchaft ein Haupterwerbszweig der Bürger. Im 18. Jahr— 
hundert war der Ort Sitz eines Bergamtes. 

Rings um die Stadt liegen ſchöne Landhäuſer mit wunderbarem Fernblick auf das 
Iſergebirge. Vor ihren Toren, im Süden, befindet ſich das Turnerheim mit einem großzügig 
angelegten Sportplatz, wo jede Art Sport ausgeübt werden kann. Eine Waſſerleitung mit 
vorzüglichem Quellwaſſer und eine Vollkanaliſation ſorgen für die Geſundheit der Bewohner. 

Die Stadt, die reges kommunales Leben zu verzeichnen hat, beſitzt ein eigenes Elek— 
trizitätswerk, ein Krankenhaus, eine Ziegelei, einen Stadtforſt und eine bankmäßig aus— 
geſtaltete Sparkaſſe. Es ſind ferner vorhanden eine evangeliſche und katholiſche Volksſchule, 
eine gewerbliche Berufs- und Haushaltungsſchule und eine ſtaatlich anerkannte Mittelſchule. 

Beliebte Ausflugsorte in nächſter Umgebung ſind Burgruine Greiffenſtein, Stadtwald, 
Riedſteine, Keſſelſchloß, Förſtelbaude, Goldentraum, die Queistalſperren und die Bäder 
Flinsberg und Schwarzbach und weiterhin das Iſergebirge mit ſeinen ausgedehnten Wal— 
dungen und ſtillen Mooren. 

Friedeberg dürfte ſomit als Wohnort von beſonderem Reiz gelten können. 
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An der Queistalbrüde in Greiffenberg 


Greiffenberg 


Von Bürgermeiſter Bartels, Greiffenberg. 


Greiffenberg iſt eine alte Berg- und Handelsftadt am Queis und hat rund 4000 Ein: 
wohner. In ihr treffen die Schienenwege zuſammen, welche die Reiſenden von allen Rich— 
tungen ins Iſergebirge führen. Die Stadt liegt in reizvoller Umgebung. Im Weſten der 
Stadt gelangt man zum Kienberge mit ſchönen Anlagen. An ſeinen Steilufern fließt der 
Oueis vorüber. Er führt feine Waller dem Stauſee von Goldentraum zu, deſſen Natur— 
ſchönheiten beſonders auf einer Fahrt mit dem Motorboote zur Geltung kommen. Ein 
Schmuckſtück Greiffenbergs iſt der Ring mit feinem ſchöngebauten Rathauſe und dem reich 
gegliederten und hoch aufſtrebenden Turme. Rings herum ſtehen die alten Bürgerhäuſer 
mit ihren eigenartigen Giebeln. Einige Patrizierhäuſer, früher im Beſitze der reichen Lein— 
wandhändler, haben ſchöne Ausſchmückung und Tore mit gediegener ſchmiedeeiſerner Arbeit. 
Die Gäßchen der Altſtadt ſind oft ſchmal und zeigen das Bild einer alten ſchleſiſchen Klein— 
ſtadt. Die katholiſche Kirche birgt im Innern einen wertvollen Altar und die Familiengruft 
der Reichsgrafen Schaffgotſch. Der neue Stadtteil liegt nach dem Bahnhofe zu. Die guten 
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Verkehrsverhältniſſe haben die Entwicklung Greiffenbergs zu einer lebhaften Induſtrie— 
ſtadt begünſtigt. Bedeutende Leineninduſtrieunternehmungen, Färbereien, Holzbiegereien, 
chemiſche Fabriken haben hier ihren Sitz. Schon von alters her iſt Greiffenberg als Lein— 
wandftadt bekannt. Die Greiffenberger Handelshäuſer handelten bis nach Polen, Rußland, 
Holland, und ihre Leinwand war wegen ihrer Feinheit überall berühmt. Friedrich der 
Große hat die Bedeutung dieſes Handels erkannt und alles getan, um ihn zu fördern. Als 
im Jahre 1783 die Stadt durch eine Feuersbrunſt eingeäſchert wurde, veranlaßte er durch 
reiche Zuwendungen ihren ſchnellen Wiederaufbau. 

Die Stadt hat alle modernen ſtädtiſchen Einrichtungen, evangeliſche und katholiſche Schule, 
anerkannte Mittelſchule, Krankenhaus, Gasanſtalt, Waſſerwerk, Elektrizitätsanſchluß, Licht: 
und Luftbad, Teichbadeanſtalt, Kanaliſation. 
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Liebenthal 


Von Schulrat 6 0 lich, Liebenthal. 


Da, wo die Vorberge des Iſergebirges und des Bober-Katzbach-Gebirges ineinander über— 
gehen, auf halbem Wege zwiſchen dieſen beiden bedeutſamen ſchleſiſchen Gebirgswällen, liegt 
in einer Talmulde eingebettet das idylliſche Städtchen Liebenthal. 

Die Geſchichte der Stadt iſt aufs engſte mit der Geſchichte des Jungfrauenkloſters ver— 
knüpft. Vor 650 Jahren (1278) wurde das Kloſter Liebenthal von Jutta von Libintal, der 
Witwe des Burgherren im nahen Geppersdorf (Gottfriedsdorf), mit Genehmigung des 
Herzogs Heinrich von Schleſien gegründet. Jutta berief Benediktinerinnen aus dem Weſten 
Deutſchlands in das neue Kloſter. Die erſte Kirche und das Kloſtergebäude wurden im 
gotiſchen Stil errichtet, wie die unteren Stockwerke des Turmes, ſowie die noch vorhandenen 
Tonnengewölbe und der wohlerhaltene Kreuzgang im Kloſter bezeugen, die unzweifelhaft 
aus der Blütezeit des gotiſchen Stils, der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, herſtammen. 
Auf den Grundmauern der erſten alten Abtei wurde — wahrſcheinlich 1689 — das neue 
großartige Abteigebäude aufgeführt. Alsbald nach Gründung des Kloſters ließen ſich Hand— 
werker und Bauern in ſeiner Nähe nieder. Dieſe Anſiedlung erhielt bereits 1291 vom Herzog 
Bolko J. Stadtrechte. 

Die jetzige wundervolle Barockkirche wurde 1730 vollendet. Kirche und Kloſter bergen 
eine Fülle von kunſthiſtoriſch wertvollen Schätzen. Im Jahre 1810 verfiel das Benedik— 
tinerinnenkloſter der Säkulariſation. Seit 1845 unterhalten die Urſulinen in den Kloſter— 
gebäuden höhere weibliche Bildungsanſtalten, die heute ein ſtaatlich anerkanntes Lyzeum, 
eine Frauenſchule, eine Haushaltungsſchule und eine Fortbildungsſchule für Mädchen um— 
faſſen. Aus Schleſien und anderen Provinzen eilen alljährlich junge Mädchen in Scharen 
herbei, um ſich hier die beſte Grundlage fürs Leben zu erwerben. 

Steigen wir vom Kirchplatz hinab auf den Markt, ſo erblicken wir auf dem hochgelegenen 
Teile des Obermarktes das „Leinwandhaus“, einen ſeltenen Schatz altertümlicher Archi— 
tektonik. Beim Betreten des Hauſes überraſcht uns inmitten eines ſchönen Gewölbeganges 
ein kleiner wundervoller Lichthof mit Baluſtrade. Das Gebäude ſtammt aus dem 16. Jahr— 
hundert, der Zeit, als die Leinwandweberei ein Haupterwerbszweig der Liebenthaler war. 
1649 wurde der Stadt ein eigener Leinwandmarkt genehmigt. Auf dem tiefergelegenen 
Platze vor dem Leinwandhauſe erregt die in eine Brunneneinfaſſung geſtellte gewundene 
Barockſäule mit Engelsköpfen, gekrönt mit dem Standbilde des Stadtpatrons, des hl. Ma— 
ternus, unſere Bewunderung. Sie ſtammt aus dem Jahre 1712. Durch die kühlen Lauben an 
der Südſeite des Marktplatzes, die durch Stufen mit dem Straßendamm verbunden ſind, 
gelangen wir auf den Untermarkt. Das ſchmucke Rathaus in der Mitte des Platzes iſt von 
ſeinem dreiſten Anhange, einigen Mietshäuſern, durch ein Gäßchen getrennt, das von vier 
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ſchönen Rundbogen überſpannt wird. Zu den Amtsräumen des Rathauſes führt eine Frei— 
treppe. Auf dem Untermarkte erhebt ſich die Marienſäule, umgeben von vier Standbildern; 
das Ganze umſchließt eine Mauereinfaſſung im Barock. Nicht weit davon ſteht ein großes 
Waſſerbecken, das in einen Springbrunnen umgewandelt wurde, nachdem das Städtchen 1908 
Waſſerleitung erhalten hatte. — Schauen wir vom „Gaſthof zum Löwen“ über den Marktplatz 
hinauf, ſo haben wir ein prächtiges Stadtbild vor uns. Links die anſteigenden ſchattigen 
Laubengänge, rechts die maleriſch gruppierten Häuschen. „Gleich einer Schar gebeugter 
Mütterchen ſtolpert ein Häuschen dem andern nach. Alle tragen die rote Dachhaube. Und 
ungleich hoch drängen ſie ſich aneinander“. Oben am Ausgange des Marktplatzes reckt ſich 
die katholiſche Kirche wie ein Rieſe zum Himmel. — Betreten wir die Stadt von Süden her, 
ſo kommen wir am Graf von Schlabrendorffſchen Waiſenhauſe und an der evangeliſchen 
Kirche und Schule vorüber und gelangen bald zum Gebäude des früheren, 1863 gegründeten 
kath. Lehrerſeminars, das neben dem Kloſter weit über ein halbes Jahrhundert den geiſtigen 
Mittelpunkt des Städtchens bildete. Nach Schließung des Seminars 1926 wurde das Gebäude 
der ſtaatlichen Aufbauſchule (Blücherſchule) überwieſen. Dieſe paritätiſche höhere Lehranſtalt 
nimmt Knaben — ausnahmsweiſe auch Mädchen — nach 7 Volksſchuljahren auf und führt 
ihre Schüler und Schülerinnen in 6 Jahresklaſſen (UM bis O)) zur Univerſitätsreife. Ein 
neuzeitlich ausgeſtaltetes Schülerheim iſt mit der Anſtalt verbunden. 

Still und verträumt liegt das Städtchen da, deſſen wertvollſten Beſitz der 1600 Morgen 
große Stadtwald ausmacht. Der faſt gänzliche Mangel an Induſtrie ſchränkt die Steuerkraft 
Liebenthals ſtark ein. Möge das lieblich gelegene Städtchen immer mehr das Ziel wander— 
luſtiger Natur- und Kunſtfreunde werden, damit es dadurch auch wirtſchaftlich für den Mangel 
an anderen Einnahmequellen entſchädigt werde! 
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Plot. E. Wagner Söhne, Zittau Sa. 


Bad Flinsberg und das Iſergebirge 


Von Dr. Siebelt, Flinsberg. 


Iſergebirge und Flinsberg ſind zwei Begriffe, die in innigſter Abhängigkeit voneinander 
ſtehen. Eins ohne das andere iſt kaum zu nennen. Das grüne Bergland mit ſeinen Hügeln, 
Höhen und Wäldern bildet den Rahmen oder die Faſſung für ein Schmuckſtück, welches die 
Güte der Natur mitten hinein ſtellte. Sagenumwoben, erfüllt von einem eigenen Volksleben, 
liegt das Iſergebirge etwas abſeits von den Verkehrswogen, die das benachbarte Rieſen— 
gebirge umbranden. Wer ſich ſeinen verſonnenen Reiz vorſtellen will, mag daran denken, 
daß es die Wiege des Meiſterwerkes C. M. v. Webers, der gemütvollen Tondichtung „Frei— 
ſchütz“, iſt, die noch heute allen Neuerern zum Trotz kaum etwas von ihrem jugendfriſchen 
Reiz eingebüßt hat. Unſer Bergland bildet den weſtlichſten Flügel jenes Gebirgswalles, der 
Schleſien von Böhmen ſcheidet. Mit ſeinen mäßigen, bis nahezu 1200 m anſteigenden Höhen 
leitet es von der Pforte, welche fib ſüdlich von Görlitz am Neißedurchbruch zwiſchen Lauſitzer 
Gebirge und Iſergebirge einſchiebt, zum Rieſengebirge hinauf. Gewiß kann ſich das Iſer— 
gebirge mit dieſem an packender Gewalt der Formen nicht meſſen. Dafür aber deckt unſere 
Berge das friſchgrüne Kleid des Fichtenwaldes, in deſſen Falten zahlloſe Bäche und Flüſſe, 
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ſilbernen Fäden und Bändern gleich, herniederrinnen. Dieſer Waldreichtum verleiht der 
Natur des Iſergebirges manchen anderswo entbehrten Reiz, gibt dem Klima ſeinen ungemein 
erfriſchenden Charakter, bewahrt es vor übermäßiger Hitze im Sommer wie unerträglicher 
Kälte im Winter. Meilenweit dehnen ſich die Wälder in ungetrenntem Zuſammenhange; 
unbeläſtigt von Staub und Sonnenbrand mancher Hochgebirge zieht der Wanderer ſeine 
Straße in tiefem Schatten, gelegentlich von freundlichem Ausblicke erfreut. 

Etwa 25 Kilometer von Weſt nach Oſt und 20 Kilometer von Nord nach Süd dehnt ſich 
das Iſergebirge aus, jedoch nicht als einförmige Hochebene, ſondern vielfach von tief— 
eingeſchnittenen Flußtälern unterbrochen. Die Landesgrenze teilt es in zwei faſt gleiche 
Teile, deren nördlicher zu Schleſien und dem landrätlichen Kreiſe Löwenberg gehört. 

An Schönheiten intimer Art iſt unſer Bergland überreich, man muß nur den Mut haben, 
die breitgetretene Heerſtraße des Herkömmlichen zu verlaſſen und ihnen nachzugehen. Groß 
und anregend iſt der Wechſel landſchaftlicher Bilder, die den Fluß, deſſen Namen das ganze 
Gebiet trägt, begleiten. Geboren am Südabhange der Tafelfichte in jenem Reſte alten 
Urwaldes, der nun auch allmählich zum Bedauern des Naturfreundes der Forſtkultur verfällt, 
eilt die große Iſer, von hundertjährigen Fichten ſorglich umhegt, dahin. Dann wälzt ſie die 
braunen Fluten lautlos über das Hochmoor von Groß-Iſer, deſſen altersgraue Hütten einſam 
zwiſchen Knieholzbüſchen maleriſch über Wieſenflächen verſtreut liegen. Weiter erfüllt ihr 
Rauſchen die herrlichen Schluchten am Buchberge, jenem merkwürdigen Baſaltkegel, der das 
granitiſche Urgeſtein in verhältnismäßig ſpäter geologiſcher Zeit durchbrochen hat. Wenn 
es noch dazu kommt, daß hier durch eine rieſige Sperrmauer die Waſſer angeſtaut werden, 
um die wilde Kraft der Gebirgsbäche in elektriſche Energie umzuwandeln, wird freilich ein 
bedeutender landſchaftlicher Reiz vernichtet werden, wenngleich an ſeine Stelle der verſonnene 
Spiegel eines verträumten Bergſees treten wird. 

Denke ich an die Schweſter der großen Iſer, die Wittig, welche weſtlich der Tafelfichte 
entſpringt, dann ſteigen die Bilder des einſamen Wittighauſes auf am Fuße des felsgekrönten 
Siechhübels; die ſchroffen Abſtürze der Haindorfer Berge mit den toſenden Waſſerfällen der 
Stolpich zeigen ſich und das alte Kloſter mit dem Gnadenbilde. Und wieder ſteigen wir zur 
Tafelfichte empor, die wie ein vorgeſchobenes Werk den Weſtpfeiler des Gebirges bildet. 
Umfaſſender Ausblick lohnt die Mühe zumal nach Weſten und Süden. Nach Oſten ſchiebt ſich 
der Kegel des Heufuders vor, der eine beſondere Bedeutung gewann, als hier unter dem 
Namen Heufuderbaude von der Ortsgruppe Flinsberg des Rieſen- und Iſergebirgsvereins 
eine zeitgemäße Bergwarte errichtet wurde, die ſich lebhaften Beſuches erfreut. Ihr Blick— 
winkel umfaßt das weite ſchleſiſche Land von der Schneekoppe über Probſthainer Spitzberg 
und Gröditzberg bis zur Landeskrone und den Lauſitzer Bergen hin. Tief unter dem 
Beſchauer am Berghange erſchließt ſich das Flußtal des Queis, welches den nördlichen Gebirgs— 
teil beherrſcht. Mit drei Quellbächen entſpringt er drüben an der Grünen Koppe unweit der 
einſamen Ludwigsbaude; mit raſchem Gefälle eilt er in immer tiefer eingeſchnittenem Tale, 
links vom hohen Iſerkamme, rechts vom Kemmnitzkamme begleitet, dem Kurorte Flinsberg 
zu; aus der urſprünglich weſtlichen Richtung biegt er dort in die nördliche um und trägt die 
Grüße der Berge ins weite Land hinaus, wo die roten Dächer vieler Dörfer und der beiden 
Städtchen des ſogenannten Löwenberger Oberkreiſes, Greiffenberg und Friedeberg, umhegt 
von freundlichem Grün, heraufſchimmern. 
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Neben dieſe beiden Städte, die es mit ſeiner Einwohnerzahl erreicht, reiht ſich die Land— 
gemeinde Bad Flinsberg als Mittelpunkt des Verkehrs im Iſergebirge. Sie verdankt 
dieſe Stellung lediglich den Heilquellen, welche in ihrem Gebiete der Erde entſteigen. Etwa 
400 Jahre zurück reichen die Nachrichten über ſie, und da ſie ſich in einem mediziniſchen 
Werke befinden, kann man annehmen, daß ſie ſchon viel früher bekannt waren und zur 
Anwendung kamen. Ein regelrechter Kurbetrieb iſt aber erſt ſeit etwa der Mitte des 
18. Jahrhunderts nachweisbar. 
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Bad Flinsberg — Kurhaus Phot. Niepel-Brodt, Friedeberg (Queis) 


Nach dem Augenſchein befinden wir uns im Flinsberger Tale auf einer Verwerfung im 
Gebirgsmaſſiv des Iſergebirges. Der Queis hinterließ in ihm die unverkennbaren Spuren 
ſeiner modellierenden Tätigkeit, die ihren höchſten Ausdruck in der rieſigen Eroſionspforte, 
welche den Talblick nach Nordoſten öffnet, findet. Der Randbruch des Gebirges nach der 
Ebene zu iſt trocken, d. h. es finden ſich dort keine Mineralquellen, wie man vielleicht ſonſt 
nach den geologiſchen Verhältniſſen erwarten ſollte. Dagegen verlaufen innerhalb des Gebirgs— 
ſtockes Bruchlinien, auf denen kohlenſaure und andere, mit gelöſten Salzen und Gaſen 
angereicherte Wäſſer zutage treten. Die Hauptbruchlinie des Iſergebirges zieht etwa von 
Liebwerda in Böhmen am Fuße der Tafelfichte entlang über Grenzdorf und Schwarzbach 
nach Flinsberg. Überall in den genannten Orten treten Mineralquellen ähnlicher Zuſammen— 
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ſetzung aus, charakteriſiert durch Eiſen und Kohlenſäure, am zahlreichſten in unſerem Tale, 
wo wir zwei Quellſpalten und den Oberbrunnen und den Niederbrunnen finden. Ein gleich— 
gerichtet verlaufender Baſaltgang läßt einen Schluß auf die Tiefe zu, aus welcher die Flins— 
berger Heilwäſſer ſtammen. Dieſe ſelbſt verlaſſen das Urgeſtein, verwitternden Gneis, 6—8 m 
unter der Erdoberfläche, wo ſie in Zementmauerwerk gefaßt ſind. Der Überlauf füllt die 
Behälter, aus welchen dann die Badewannen geſpeiſt werden. Um den Oberbrunnen 
gruppieren ſich fünf, um den Niederbrunnen zwei Quellen. 

Die mediziniſche Bedeutung der Flinsberger Heilquellen gründet ſich auf ihren Gehalt 
an Kohlenſäure und Eiſen; auf die genaueren Analyſen einzugehen, iſt hier nicht der Ort; 
ſie ſind im Deutſchen Bäderbuche niedergelegt und zugänglich. Freilich wird dort eine 
wichtige Eigenſchaft noch nicht erwähnt, die Radioaktivität, welche mit 107 bzw. 54 ME vers 
hältnismäßig hohe Werte erreicht. Nicht unwichtig iſt das Arſenvorkommen im Oberbrunnen, 
das von Prof. E. Hintz in Wiesbaden 1906 feſtgeſtellt wurde. 

Die Heilanzeigen von Bad Flinsberg ſind in Kürze dahin zuſammenzufaſſen: Ins Gebiet 
des Eiſens und Arſens fallen die Bluterkrankungen; das Gefäßſyſtem mit ſeinen Nerven iſt 
Herrſchaftsgebiet der Kohlenſäure; für beide beſtehen einige Nebenanzeigen wie die all 
gemeinen Nervenſtörungen, denen das Klima als weiterer Heilwert dient. Da es ſubalpinen 
Charakter hat, iſt es kein Schonungsklima, ſondern fet einen gewiſſen Vorrat von Reſerve— 
kräften voraus, die gegebenenfalls mobil gemacht werden können. Für die gichtiſch rheuma— 
tiſchen Erkrankungen bilden Moorbäder und Fichtenrindenbäder ein weiteres Heilmittel. 
Beide bewähren ſich auch auf dem weitverzweigten Gebiete der Frauenkrankheiten mit ihren 
vielfachen chroniſch entzündlichen Vorgängen. 

Der Trink- und Badekur dienen auch landſchaftlich ausgezeichnete Anlagen. Ihren Mittel— 
punkt bildet das Kurhaus mit der Wandelhalle, auf ausſichtsreicher Höhe gelegen, umgeben 
von prachtvollen Gartenanlagen. Zwei Badehäuſer mit neuzeitlichen Einrichtungen, eins 
älteren Stils, ſtehen zur Verfügung für die etwa 100 000 Bäder, welche alljährlich abgegeben 
werden. Die Beſuchsziffer nähert ſich allmählich wieder den Friedenszahlen von etwa 13 000 
bis 14000 Perſonen. Dieſe finden im Kurhauſe und in drei großen Hotels und vielen grö— 
ßeren und kleineren Fremdenheimen je nach Anſprüchen angemeſſene Unterkunft. 

Um das Geſamtbild zu vervollſtändigen, mag angeführt fein, daß auch die hygieniſchen 
Verhältniſſe Flinsbergs günſtige find. Die Lage des Kurortes am Oſthange des Heufuder— 
berges gewährleiſtet Beſonnung und Durchlüftung. Der Waſſerverſorgung dienen zwei Hoch— 
quellenleitungen, Abfuhr iſt geregelt; für Krankenpflege iſt geeignetes Perſonal aller Be— 
kenntniſſe vorhanden. Eine gut vorgebildete Sanitätskolonne findet namentlich auch im 
Winter gelegentlich ein Arbeitsfeld, wenn die Sportbetätigung, für welche gute Einrichtungen 
beſtehen, zahlreiche Freunde körperlicher Übungen hier verſammelt. 

War früher nur der Sommer die Zeit des Kurbetriebes, ſo bleiben jetzt die Einrichtungen 
das ganze Jahr über zugänglich und werden auch erheblich benützt. Badeverwaltung und 
Gemeinde ſorgen in gutem Einvernehmen dafür, daß die Beſucher jederzeit alles finden, 
weſſen fie bedürfen. So wurde Bad Flinsberg im Laufe der Jahre ein Brennpunkt des Bers 
kehrs im Löwenberger Kreiſe, der von höchſter wirtſchaftlicher Bedeutung iſt und daher durch— 
aus pfleglicher Behandlung bedarf. 
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Die Lähnmühle 


Fa. Eduard Ander zu Lähn, Kr. Löwenberg i. Schl. 


Der Bober, der am nördlichen Abhange des Rehorngebirges, weſtlich und unweit der 
Stadt Schatzlar i. V. in einer Seehöhe von 864 m entſpringt, erſt drei Hochtäler durchfließt, 
ſich dann in vielen Krümmungen durch wildromantiſche Gebirgsſchluchten windet, dringt, 
nachdem die große Talſperre bei Mauer ſeine raſch vorwärts drängenden Fluten hemmte und 
ſich zu ſammeln zwang, hinter Waltersdorf in den ſchönen Lähner Bergkeſſel ein. Hier 
treibt er, nachdem er die Stadt Lähn faſt im Dreiviertelkreiſe umfloſſen hat, nach einem Lauf 
von 91 km in einer Seehöhe von 227 m, eingeengt vom ſteil emporſtrebenden Eichberge und 
den mit den Ruinen der alten Burg Lehnhaus gekrönten Schloßberge, die ſogenannte Lähn— 
mühle, eine der älteſten Mühlen der hieſigen Gegend. 

Auf der Burg Lehnhaus befand ſich ſeit den früheſten Zeiten eine Roßmühle. Die 
Bewohner des Fiſcherdorfes Birkenau und auch die des Städtchens Lähn, das Herzog 
Heinrich J. an Stelle des vorgenannten Dorfes auf der Boberhalbinſel im Jahre 1214 ge— 
gründet hat, verwandten zum Zerreiben des Getreides nur die Handmühlen, Quirle genannt; 
denn in Oſt-Deutſchland ſind die Waſſermühlen erſt im 12. und 13. Jahrhundert angelegt 
worden. Die Lähnmühle iſt zugleich mit der Gründung der Stadt Lähn entſtanden, und bei 
derſelben iſt auch eine Walkmühle errichtet worden. Herzog Heinrich, der die Stadt mit 
deutſchem Recht ausſtattete, berief nämlich in dieſelbe deutſche Einwanderer aus der damals 
ſehr zahlreich bevölkerten Stadt Löwenberg, die in ihrer Mehrzahl Tuchmacher waren und 
für welche eine Walke unbedingt erforderlich war. 

Die erſte, uns bekannte urkundliche Erwähnung der Lähnmühle finden wir in dem 
Vertrage, den Herzog Heinrich J. und ſeine Gemahlin, die Herzogin Hedwig, im Jahre 1217 
zu Röchlitz bei Goldberg ſchloß, in welchem die an den Burgkaplan Heinrich an der Marien— 
kirche auf Lehnhaus zu zahlenden Naturalabgaben, die mit Eichhörnchenfellen gezahlt 
wurden, in Getreideabgaben umgewandelt wurden und dem Burgkaplan u. a. auch die 
Steuer einer Mühle, und zwar von der unteren Mühle verliehen wurde. Es iſt dieſe untere 
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Mühle die ſogenannte Lähnmühle, bei der ſich die Walke der Tuchmacher befand. Am Bober 
aufwärts gen Waltersdorf zu befand ſich früher eine zweite Waſſermühle, die in den Urkunden 
die Obermühle genannt wird. 

1345 am Dienstag nach Okuli verkaufte Herzog Heinrich von Jauer alle Rechte, die er 
an der „Walkmühle bei der unterſten Mühle am Bober“ hatte, an die beiden Lähner Erb— 
richter Kunze, Kopatz und Franzken mit der Bedingung, daß die Walke zum Beſten der Tuch— 
macherzunft erhalten bleiben ſoll. 

Die Herzogin Agnes beſtätigte an St. Margareth 1371 dem Bernhard von Zedlitz auf 
Lehnhaus den Kauf der halben Erbgerichte zu Lähn und den halben Anteil der „Vogteimühle“ 
daſelbſt und einen Malter Malzzins vom Müller an dieſer Mühle. 

Schon bei Lebzeiten der Herzogin Agnes war die Burg Lehnhaus mit den Mühlen aus 
der Hand der Zedlitze eine kurze Zeit an Nickel v. Cziſterberg und von dieſem bereits 1377 
an Thymon v. Kolditz, den Breslauer Landeshauptmann, übergegangen. Dieſen Käufen gab 
Kaiſer Karl IV. die Genehmigung, und er verpflichtete die Bürger von Lähn, daß ſie fortan 
ihr Getreide nur auf die Mahlgänge der „herrſchaftlichen Bobermühle“ brächten, und Wenzel, 
Römiſcher Kaiſer und König von Böhmen, beſtätigte den letztgenannten Verkauf am 
8. Dezember 1377. 

Am 20. Mai 1438 ſind die beiden Kornmühlen, die Brett- und Lohnmühle bei Lähn, 
die vorher im Beſitz von Petſche v. Zedlitz in Maiwaldau waren, an Konrad v. Zedlitz 
v. d. Warthe und deſſen Erben überreicht und aufgelaſſen worden. 

Als 1442 die beiden Brüder Georg und Chriſtoph v. Zedlitz die gen Waltersdorf zu 
gelegene Ober-Mühle mit allen ihren Rechten an die Stadt Lähn verkauft hatten und dieſelbe 
nun eine eigene Mühle beſaß, weigerten ſich die Bürger Lähns, ferner in der „Schloßmühle“ 
mahlen zu laſſen und die Mahlmetze an den Lehnhäuſer Schloßherrn Hans v. Zedlitz zu 
entrichten. Dieſe Weigerung muß recht hartnäckig und von langer Dauer geweſen ſein; denn 
im Jahre 1480 wurden die Lähner Bürger durch den Statthalter des Königs Mathias von 
Ungarn, den Biſchof v. Wardein, verpflichtet, ihr Malz auf der „Schloßmühle“ mahlen zu 
laſſen und die üblichen Abgaben aufs Lehnhaus zu zinſen. Aber auch dieſe ſtrenge An— 
weiſung hatte noch nicht den gewünſchten Erfolg; denn erſt am Montag nach Weihnachten 
1480 wurde mit Hans v. Zedlitz zu Löwenberg ein Vergleich geſchloſſen, in welchem ſich die 
Lähner Bürger endlich verpflichteten, ihr Getreide auf der „Schloßmühle“ am Bober mahlen 
zu laſſen und dem Schloßherrn die Mahlmetze abzuliefern. 

Als Sebaſtian v. Zedlitz 1567 die Burg Lehnhaus übernahm, befand ſie ſich in einem 
ſehr ſchlechten Zuſtande, und er mußte große Summen auf ihre Herſtellung und auf die 
„Bobermühle“ verwenden, obgleich die Mühle erſt kurz vorher von Balthaſar Glotſche her— 
geſtellt worden war. Zum Boberwehr mußte das Holz, da es hier zu dieſem Zwecke paſſend 
nicht vorhanden war, weit hergeholt werden. Die Lähner, desgleichen die Stiftsdörfer des 
Kloſters Liebenthal, Röhrsdorf, Märzdorf, Radmannsdorf, Süßenbach und Wieſenthal waren 
mit Mahlzwang an dieſe Mühle gebunden. Da aber die Bewohner dieſer Orte ihr Getreide 
wegen der großen Entfernung anderwärts mahlen ließen, aber auch die erforderlichen Zinſen 
nicht zahlten, wechſelten die Müller ſehr oft, zumal fie durch die häufigen Hochwaſſer des 
Bobers ſehr geſchädigt wurden. Über den fortwährenden Wechſel der Müller führten die 
Burgherren von Lehnhaus begreiflicherweiſe recht bittere Klage. 
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Als Hans v. Zedlitz 1598 die Herrſchaft Lehnhaus an Konrad v. Zedlitz auf Wieſenthal 
verkaufte, machten die Lähner Bürger geltend, daß ſie durch frühere Verträge berechtigt 
wären, eine eigene Bobermühle ſich zu bauen, ſie vermochten aber nicht den Beweis für 
dieſes Recht zu erbringen, weshalb ſie auch fernerhin verpflichtet waren, auf der „Schloß— 
mühle“ ihr Getreide mahlen zu laſſen und dem Schloßherrn auf Lehnhaus die Mahlmetze 
abzuliefern. 5 

Dieſe Gerechtſame find jedenfalls erſt erloſchen, als im Jahre 1690 Berghold v. Koulhaus 
ſeine Gerechtſame für 2000 ſchleſiſche Taler an die Stadt Lähn abtrat und dieſe dadurch völlig 
unabhängig von den Herren auf Lehnhaus wurde. 

Seit Anfang des 18. Jahrhunderts befindet ſich die Lähnmühle, die zu Anfang des 
13. Jahrhunderts gegründet wurde, und die Bezeichnungen: untere Mühle am Bober, 
Vogteimühle, Schloßmühle, herrſchaftliche Mühle führte, im Volksmunde dann aber die 
Lähnmühle genannt wurde, im Beſitz der Familie Ander, weshalb für ſie der Name 
„Ander-Mühle“ jetzt noch im Gebrauch iſt. 

Die Mühle beſteht heute aus Mahlmühle, Holzſchleiſerei und Sägewerk. Zum Antrieb 
benützt ſie 2 Francis-Turbinen, von denen die eine 200 und die andere 100 P. S. hat, ſowie 
einen Dieſelmotor von 200 P. S., letzteren als Aushilfskraft. 


بالل 
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Werk Lichtenau, Bezirk Liegnitz 


Schleſiſche Baſaltwerke Aktien-Geſellſchaft, Wieſa 


Die Firma Schleſiſche Baſaltwerke Aktien-Geſellſchaft in Wieſa umfaßt die Betriebs— 
ſtellen: 

1. Steinbruch und Schotterwerke in Pilgramsdorf bei Goldberg, Reichsbahnſtation 

Hermsdorf-Bad, Telefon Goldberg Nr. 45, 

2. die Baſaltſteinbrüche und Schotterwerke Wieſa bei Greiffenberg i. Schl., 

3. die Hartbaſaltplattenfabrik in Neundorf-Greiffenſtein, 

4. das Sägewerk Neundorf und die Ziegelei Baumgarten; für Wieſa, Neundorf und 
Baumgarten gilt die Reichsbahnſtation Neundorf-Greiffenſtein an der 
Strecke Greiffenberg—Friedeberg a. Queis, Telefon Nr. 19 Amt Greiffenberg, 
das große Werk Lichtenau mit zwei Steinbrüchen und zwei Schotterwerken, Reichs— 
bahnſtation Lichtenau Bezirk Liegnitz, Telefon Lauban Nr. 251, 

6. der reine Pflaſterſteinbetrieb Bellmannsdorf bei Schönberg O/L. mit der Reichs— 

bahnſtation Nikolausdorf, Telefon Schönberg D/L. Nr. 88, 

7. das jetzt im Bau begriffene neue Werk Schönberg D/L. an der neu errichteten Klein— 
bahn Nikolausdorf— Schönberg, Kleinbahnſtation Schönberg D/L., Telefon 

Schönberg Nr. 81. 


or 
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Bruchwand in Pilgramsdorf bei Goldberg i. Schleſ. 


Das Hauptbüro für 
alle Werke liegt in 
Wieſa, Anſchrift: 
„Schleſiſche Baſaltwerke 
Aktien⸗Geſellſchaft Wieſa 
bei Greiffenberg i. Schl.“, 
Telefon Nr. 19 und 117, 
in der geſchäftsfreien 

Zeit Telefon Nr. 18. 

Die Schleſiſchen Baſalt— 
werke ſind hervorgegan— 
gen aus dem früheren 
Provinzwerk Pilgrams— 
dorf der Provinz Poſen, 
heute Grenzmark Poſen— 
Weſtpreußen, und dem 
Steinbruchbeſitzder Berg— 
werksgeſellſchaft Georg 
von Gieſche's Erben, die 
auch die Firma Holz— 
amer, Bauer & Co. 
G. m. b. H. mit einbrachte. 


Bruchwand in Pilgramsdorf 
bei Goldberg i. Schlef. 


Alle Betriebe ſind mit 
den modernſten Einrich— 
tungen für Hartzerklei— 
nerung verſehen, und 

beträgt die tägliche 
Produktion 3000 1 aller 

Gleisbettungs- und 
Straßenbaumaterialien, 
als auch Gehwegplatten 
für Bürgerſteige und 
Hallenbelag. Inſonder— 
heit werden hergeſtellt 
die zum heutigen ſtaub— 
freien Straßenbau be— 
nötigten Körnungen an 
Bitumenſplitt von 0—2, 
2—5,5—8, 8—12,12—15 
und 15—20 mm. 

Die Firma beſchäftigt 
840 Arbeiter und 34 
Beamte und Angeſtellte. 
Das Geſchäft in Wieſa 
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beſteht bereits 60 Jahre, die beiden Betriebsſtellen Lichtenau und Pilgramsdorf je 25 Jahre, 
Bellmannsdorf 10 Jahre, und Schönberg wird im Frühjahr 1929 voll in Betrieb kommen. 
Alle Steinbrüche der Schleſiſchen Baſaltwerke haben beſten Säulenbaſalt von 4500 bis 
5400 kg Druckfeſtigkeit pro gem und ſtellen ſomit Straßenbaumaterial hochwertigſter 
Qualität dar. 
In der ganzen Jahresproduktion liegt auch ein Quantum von etwa 15 000 1 Kleinpflaſter 
und Moſaikſteinen, ſowie 100 000 qm Gehwegplatten, welche aus fünfmal gewaſchenem 


Blick vom Tunnelausgang Pilgramsdorf. Tunnellänge 200 m, Breite Im, Höhe 3 m 


Baſaltgrob- und Feinkorn in Verbindung mit der hochwertigſten Zementmarke unter 
kontrollierbarem Druck von 300 000 leg hydrauliſch gepreßt hergeſtellt werden. 

Die Schleſiſchen Baſaltwerke find ſeit Jahrzehnten ſtändige Lieferanten der Staats- und 
Reichsbahn, ſowie vieler Provinzial-, Landes- und Kreis-Bauämter. 

Alle die von den Schleſiſchen Baſaltwerken Aktien-Geſellſchaft im Abbau begriffenen 
Vorkommen liegen an einer Kette von Baſaltvorkommen, die über die Beskiden nach Schleſien 
eindringt und ſich fortſetzt über den Annaberg, Leobſchütz, Neiſſe, Falkenberg, Nimptſch, 
Reichenbach, Jauer, Goldberg, Lauban, Görlitz, hier Schleſien verläßt und ſich dann über 
Oſtritz i. Sa., Stolpen durch Sachſen wendet, in Thüringen wieder hauptſächlich in der Rhön 
auftritt und ſich dann über Kaſſel, Frankfurt a. Main nach dem Siebengebirge wendet. Die 
Vorkommen der Schleſiſchen Baſaltwerke liegen in dieſer Kette zwiſchen Goldberg und Görlitz. 
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Das Vorkommen Pilgramsdorf bei Goldberg iſt ein beſonderer ſelbſtändiger Krater an 
einem Stiel, deſſen Säulen ſich palmettenartig in 60 m Höhe an dieſen Stiel (früher Krater— 
mund) ſchließen. 

Wieſa iſt gleichfalls ein ſelbſtändiger Krater in reinem Quarzbaſalt von ſehr großer 
Homogenität. Das Wieſaer Vorkommen iſt außerordentlich intereſſant, weil durch große 
Rutſchungen die halbe Peripherie des Hauptkraters bloßgelegt iſt. 

Die Steinbrüche für Lichtenau liegen im Stiftswalde von Nieder-Linda und bilden keinen 
ſelbſtändigen Krater, ſondern ſind rieſige Becken von Kraterausflüſſen, welche im Laubaner 
Stadtwalde (Hohwald) ihren Urſprung haben. 

Das Baſaltvorkommen in Bellmannsdorf iſt gleichfalls kein ſelbſtändiger Krater am 
Stiel, ſondern ebenfalls wie Lichtenau ein Abflußbecken eines höher gelegenen Kraters (wahr— 
ſcheinlich Heidersdorfer Spitzberg). Dieſes Abflußbecken hat aber höchſtwahrſcheinlich viele 
Jahre nach der Entſtehung noch Verwerfungen und Verſchiebungen erlitten. 

Der Schönberg iſt ein ſelbſtändiger Krater und der Nachbar bzw. Zwillingsbruder der 
Landskrone bei Görlitz, die als Naturdenkmal vor der Induſtrie geſchützt bleibt. 
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Vom Flugzeug aus geſehen 


Carl Koethen G. m. b. H., Chemiſche Düngerfabrik 
Greiffenberg (Schleſien) 


Im Jahre 1865 wurde in Freiberg in Sachſen von Kommerzienrat Carl Koethen die 
Superphosphatfabrik Carl Koethen gegründet. Die Fabrik ſtellte Superphosphat her. Die 
Schwefelſäure bezog ſie von den Staatlichen Hüttenwerken in Muldenhütten. Im Jahre 
1884 erwarb der Beſitzer die Chemiſche Fabrik in Schosdorf bei Greiffenberg in Schleſien, 
die Schwefelſäure, Superphosphat und Knochenmehl herſtellte. Der Erwerb geſchah haupt— 
ſächlich, um in Schwefelſäure unabhängig zu ſein. Das Werk in Greiffenberg wurde im 
Laufe der Jahre ausgebaut, während Freiberg als alte Anlage ſtillgelegt wurde. In Greiffen— 
berg wurde eine neue moderne Superphosphatanlage geſchaffen und auch eine neue Säure— 
fabrik nach ganz modernem Syſtem gebaut. Die Fabrik iſt heute in der Lage, im Jahre 
30 000 Tonnen Superphosphat herzuſtellen. Im Jahre 1913 wurde das Unternehmen von 
den Kokswerken und Chemiſchen Fabriken, A.-G., Berlin, übernommen, in deren Beſitz es 
heute noch iſt. Die Verwaltung befindet ſich in Greiffenberg i. Schl. 

Das Superphosphat, deſſen wirkſamer Nährſtoff für die Pflanzen die waſſerlösliche 
Phosphorſäure iſt, wird hergeſtellt aus Rohphosphat und Schwefelſäure. Das Rohphosphat 
kommt in Deutſchland nur in einer Form vor, die ſich zur Verarbeitung nicht eignet. Das 
Werk iſt daher gezwungen, für die Fabrikation den Rohſtoff aus dem Auslande zu beziehen. 
Die Hauptvorkommen im Auslande ſind: Amerika, wo auf der Halbinſel Florida faſt uner— 
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ſchöpfliche Lager mit hohem Gehalt an Phosphorſäure ſich befinden. Die Minen find 
in amerikaniſchem und engliſchem Beſitz. Weitere ausgedehnte Vorkommen befinden ſich 
auf verſchiedenen Südſee-Inſeln, die zum Teil den Holländern, zum Teil den Engländern ge— 
hören. Ein weiteres Vorkommen, das heute noch nicht vollſtändig erſchloſſen iſt, das aber 
Mengen enthält, die größer ſind als die nordamerikaniſchen Vorkommen, befindet ſich an 
der Nordküſte Afrikas in Algier, Tunis und Marokko in franzöſiſchen Händen. 

Die über Stettin auf dem Waſſerwege nach Maltſch und von dort per Bahn nach Greiffen— 
berg bezogenen Rohſtoffe werden auf dem Werk feinſt gemahlen und mit Schwefelſäure auf— 
geſchloſſen. Hierbei entſteht neben Gips die Phosphorſäure in waſſerlöslicher Form, die im 
Rohphosphat in einer Form vorliegt, in der fie die Pflanze nicht unmittelbar aufnehmen 
kann. Das Produkt des Aufſchluſſes nennt man Superphosphat. 

Die Schwefelſäure wird hergeſtellt durch Abröſten von Schwefelkies. Auch der Schwefel— 
kies iſt in Deutſchland in abbauwürdiger Form nicht vorhanden. Es wurden allerdings 
während des Krieges die großen Lager von Meggen in Weſtfalen ausgebeutet. Nachdem 
jedoch der Bezug aus dem Auslande wieder möglich iſt, iſt die Verarbeitung der deutſchen 
Kieſe nicht mehr lohnend. Die Fabrik bezieht ihren Kies aus Spanien, Norwegen, Griechen— 
land oder Italien, auf demſelben Wege wie die Rohphosphate. Die Leiſtungsmöglichkeit der 
Schwefelſäurefabrik beträgt etwa 15000 Tonnen 60er Schwefelſäure pro Jahr. 

Neben Superphosphat werden Miſchungen von Superphosphat mit ſchwefelſaurem Am— 
moniak und mit Kali hergeſtellt. Der Miſchdünger vereinigt in ſich ſämtliche Nährmittel, die 
zum Aufbau der Pflanzen notwendig ſind. Zur Herſtellung der Miſchungen ſind große 
Miſchmaſchinen aufgeſtellt, und zur Einlagerung der Vorräte von Superphosphat ſowohl wie 
von Miſchungen ſind rieſige Hallen erbaut, die mindeſtens den Bedarf einer Saiſon faſſen 
können. 

Die Fläche der Greiffenberger Anlage beträgt zirka 33 Morgen, wovon rund ein Drittel 
bebaut iſt. Wegen des herrſchenden Geldmangels konnte die Landwirtſchaft in den letzten 
Jahren nicht genügend Düngemittel einkaufen, ſo daß das Werk nicht voll beſchäftigt war. 
Es iſt zu hoffen, daß die Beſchäftigung in Zukunft wieder beſſer werden wird, denn der heu— 
tige moderne Landwirt hat längſt eingeſehen, daß er ohne Anwendung von Düngemitteln 
aus ſeinen Gütern keine Renten herauswirtſchaften kann. Nach den Bedingungen der Deut— 
ſchen Superphosphatinduſtrie, der alle großen Superphosphatfabriken in Deutſchland an— 
geſchloſſen find, verkauft die Fabrik ihre Erzeugniſſe in Waggonladungen franko jeder deut— 
ſchen Vollbahnſtation. 
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Boberkalkwerk G. m. b. H. 


Fabrikation von Zementkalk Marke „Boberkraft“/ Stückkalk / Gebr. gemahl. Atzkalk 
Kalkmergel / Marmormehl für Landwirtſchaft und Glasfabrikation 


Mauer (Bober), Kreis Löwenberg 


Fernſprecher: Amt Lähn Nr. 23. 
Bankverbindungen: Kommunalbank für Niederſchleſien, öffentl. Bankanſtalt, Filiale Hirſchberg i. Rigb. 
Eichborn & Co., Hirſchberg i. Rſgb., Städt. Sparkaſſe, Lähn in Schleſien. 
Poſtſcheckkonto: Breslau 12771“ Bahnſtation: Mauer-Waltersdorf. 


Das Boberkalkwerk iſt von einer aus Landwirten gebildeten G. m. b. H. im Jahre 1908 
erbaut worden. Reichliche Kalklager dehnen ſich aus von Mauer jenſeits des Boberbettes, 
wo die Verladerampe mit Hauptbahngleisanſchluß errichtet ift, anſteigend bis nach Wünſchen— 
dorf. Der dort gewonnene Kalkſtein, welcher aus den Wünſchendorfer Brüchen mit einer 
1% km langen Drahtſeilbahn zum Werk befördert wird, iſt ein ſchöner, kriſtalliner, hoch— 
prozentiger Marmorkalkſtein. 

Das Werk beſteht aus einem Ringofen mit 16 Kammern und zwei Stück 15 m hohen 
Schachtöfen, ſowie großzügig angelegten Mühlen für Zementkalk, Atzkalk und Mergel. Mit 
der Marmormehlmühle wird ungebrannter Kalkſtein zu ſtaubfeinem Marmormehl verarbeitet, 
welches zur Düngung auf leichteren Böden vorzüglich geeignet iſt, und ebenfalls zur Glas— 
fabrikation verwendet wird. 
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Außer dieſem ſchafft das Werk an gebranntem Kalk: Marmor⸗-Stückkalk, Zementkalk, 
Atzkalk und Atzkalkmiſchungen. Die Leiſtungsmöglichkeit des Werkes beträgt ca. 150 to = 
10 Waggon pro Tag. 

Nach einem in dieſem Jahre abgegebenen geologiſchen Gutachten reicht das Kalkſtein— 
lager bei der genannten Produktionsmenge auf ca. 180 Jahre, ſo daß das Werk entſprechend 
der Menge und Güte des vorhandenen Vorrates an Rohmaterial und infolge ſeiner günſtigen 
Lage ſehr ausbaufähig iſt. 

Der Verkauf ſoll in erſter Linie den Bedarf der Umgegend befriedigen, aber auch bis 
nach Oſtpreußen, Mittel- und Weſtdeutſchland, Sachſen, Erzgebirge uſw. werden größere 
Mengen Kalk verſchickt. 

Nicht nur die Landwirtſchaft, ſondern auch das Baugewerbe bedient ſich mit Vorliebe 
des Boberkalkes, weil er ſehr fett, ergiebig und bindefähig iſt. Ebenſo weiß die kalkver— 
arbeitende Induſtrie, wie Zuckerfabriken, Glashütten, Kalkſandſteinfabriken, Bergwerke und 
Maſchinenfabriken die Produkte des Boberkalkwerkes zu ſchätzen. 

Aus der Vorgeſchichte des Boberkalkwerkes iſt zu berichten, daß ſchon im Jahre 1798 
die Kalkbrennerei in Wünſchendorf durch den Freiherrn Friedrich Gotth. Ehrenreich 
von Grunfeldt begründet wurde. Auf dem dortigen Gutsgelände wurde damals der erſte 
Kalkſchachtofen errichtet. Dieſer Ofen mußte vor wenigen Jahren wegen tieferen Abbaues 
des Wünſchendorfer Kalklagers durch das jetzige Boberkalkwerk abgebrochen und entfernt 
werden. Nicht weit davon ſteht noch ein weiterer Kalkſchachtofen, der im Jahre 1883 durch 
den gegenwärtigen Beſitzer von Wünſchendorf, Herrn Wilhelm von Haugwitz auf Lehnhaus, 
erbaut wurde. 

Die alte primitive Kalkbrennerei hat über 100 Jahre beftanden, und der dort produ— 
zierte Kalk war wegen ſeiner Ergiebigkeit und vorzüglichen Bindekraft in der ganzen 
Umgegend bekannt und fo begehrt, daß noch 30-40 Jahre nach dem Bau der Gebirgsbahn, 
ja ſelbſt nach Eröffnung der Nebenbahnen Löwenberg —Greiffenberg—Friedeberg der Kalk 
durch Pferdegeſpanne bis nach Flinsberg—Markliſſa und noch entlegeneren Ortſchaften geholt 
wurde. Trotz der Konkurrenz von Kauffung und anderer bedeutenden Kalkwerke haben die 
Handelsbeziehungen der alten Kalkbrennerei noch beſtanden bis zur Gründung des Bober— 
kalkwerkes, welche mit dem Bau der Bobertalbahn zuſammenfiel. Der anfangs erwähnte 
Hauptbahngleisanſchluß des Boberkalkwerkes an die Bobertalbahn gab naturgemäß dem 
Frachtverkehr eine andere Richtung und eröffnete dem Werk ein unbegrenztes Abſatzgebiet. 
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Gipswerk Neuland G. m. b. H., 
Neuland, Kr. Löwenberg in Schleſien 


Das Werk kann auf ein 100jähriges Beſtehen zurückblicken, gehörte in den Anfängen 
zu den Hochreichsgräflich von Noſtiz-Rieneckſchen Beſitzungen, ging dann in den 1860er Jahren 
in den Beſitz des Prinzen der Niederlande über, wurde 1888 von Herrn Hauptmann a. D. 
Rittergutsbeſitzer Alfred von Wietersheim käuflich erworben und befindet ſich noch heute in 
dem Beſitz der Familie. Das Werk wurde früher nur nebenbei betrieben; um es aber rentabel 
zu geſtalten, entſchloſſen ſich die jetzigen Beſitzer, es in eine G. m. b. H. umzuwandeln, was im 
Frühjahr 1924 geſchah. Die neue Firma baute das Werk zu einem modernen Betriebe aus. 
Das Werk, als auch der Bruch liegen wunderſchön eingebettet in einem Talkeſſel an der 
äußerſten Grenze des Löwenberger Kreiſes. 

Das Rohſteinvorkommen iſt nach den Unterſuchungen unſerer Geologen ſehr mächtig, der 
Rohſtein ſelbſt iſt von äußerſt guter Beſchaffenheit und weiſt die denkbar beſten Eigenſchaften 
auf; er wird im Tagebau gewonnen und durch Feldbahn zum Werk befördert. Die Beſichtigung 
des Bruches iſt ſehr intereſſant und zeigt dem Beſchauer ein blendend weißes Material ohne 
jede Fehlader. 

Im Werk ſelbſt wird das Rohmaterial durch Steinbrecher vorgebrochen, durch Kugelmühle 
gemahlen und durch Windſichter geſichtet, das Feinmehl fällt vom Windſichter in der gewünſch— 
ten Mahlfeinheit direkt vor die Einläufe der Kochkeſſel, wird im Brennprozeß gekocht (d. h. 
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das kriſtalliſierte Waſſer wird bis auf 6 Grad durch eine gleichmäßige Temperatur und dauern— 
des Rühren entzogen). Nach dem Entleeren der Kochkeſſel wird das Fertigprodukt durch 
Elevatoren in Silos gehoben und von da durch automatiſche Waagen verſackt und verladen. 

Der Aufſtieg des Werkes, die Güte des Produktes, wird durch das dauernde Steigen des 
Abſatzes bewieſen. Durch die Moderniſierung wird ein Produkt von beſonders guter 
Beſchaffenheit erzeugt, welches ſich für alle Zwecke eignet. Wir ſind zu Auskünften jederzeit 
gern bereit und erbitten Anfragen an unſere obenſtehende Adreſſe. 
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Fahrbarer Hühnerſchlitten Leghornjunghennen 


Geflügelhof und Baumſchulen Droth 
Carlshof, Poſt Neujäſchwitz, Kreis Löwenberg 


Auf den Ausläufern des Rieſengebirges liegt an der Kreisgrenze Löwenberg Bunzlau 
das dem Fürſten Hohenzollern-Sigmaringen gehörende Gut Carlshof. Seit faſt 50 Jahren 
iſt es an die Familie Droth verpachtet. Vor 16 Jahren legte der jetzige Pächter, ſtaatl. 
Diplom⸗Gartenbauinſpektor Martin Droth, eine Baumſchule und Obſtplantage an. Die Be— 
ſtände zeichnen ſich durch Wüchſigkeit, vor allen Dingen durch Abhärtung in der freien, rauhen 
250 m hohen Lage aus. 1915 richtete dann feine Frau Gertrud Droth, da die Vorbedingungen 
durch die ausgedehnten Obſtgärten und Baumſchulen dafür geſchaffen waren, eine neuzeitliche 


Siegerhennen der D. L. G. Leiſtungsprüfung 1928 


Die Rieſengebirgskreiſe 225 


Zeichnung von Elitekücken 


Kückenaufzuchthaus, beſetzt mit Leghornkücken 
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Elitezuchtſtamm Eierraum 


Geflügelzucht ein, die ſich im Laufe der Jahre immer mehr ausdehnte. An Raſſen werden 
nur weiße Leghorn und Rhodeländer gehalten. Heute find in ſechs großen Legehallen 1500 
Legetiere untergebracht, während in 30 anderen, meiſt fahrbaren kleinen Ställen, teils Elite— 
zuchtſtämme, teils Kücken und Junggeflügel gehalten werden. Erbrütet werden jährlich zirka 
40 000 Kücken in einer 13 000 Eier fallenden Brut-Anlage. Zuchtziele des Geflügelhofes find: 
Geſundheit, Leiſtung, Raſſigkeit. Die bereits erwähnte rauhe Lage verlangt unbedingt 
robuſte Tiere, kranke empfindliche Tiere werden rückſichtslos ausgemerzt. Die Leiſtung wurde 
in den 13 Jahren durch ſorgſamſte Zuchtwahl dauernd verbeſſert. Die Erfolge auf den bisher 
in Deutſchland veranſtalteten Wettlegehöfen beweiſen, daß ſich die Zucht auf richtigem Wege 
befindet. Der vorſtehend abgebildete Stamm erhielt 1928 auf der Dl -Ausſtellung in 
Leipzig im Leiſtungswettbewerb für Hühner den la-Preis und Ehrenpreis des Miniſteriums 
für Ernährung und Landwirtſchaft. Hierzu wurden die Tiere ſieben Monate lang in Halle— 
Crollwitz auf ihre Legetätigkeit hin geprüft. Ebenſo erhielten die vom Carlshof ausgeſtellten 
Trinkeier zwei erſte Preiſe und einen Ehrenpreis desſelben Miniſteriums. Wenn nun auch 
in Carlshof die Leiſtung neben der Geſundheit an erſter Stelle ſteht, ſo wird doch auch wieder— 
um Wert auf äußerlich ſchöne Tiere gelegt. Es iſt eine Freude, die vielen wohlgeformten 
blütenweißen Leghorns auf den Kleeweiden, wie auch die ſattroten Rhodeländer in den Obſt— 
gärten ſich tummeln zu ſehen. Das Vorbild von Carlshof hat bewirkt, daß im Kreiſe Löwen— 
berg und dem angrenzenden Kreiſe Bunzlau viele größere Geflügelhöfe und Legebetriebe ent— 
ſtanden ſind, die ſich im Frühjahr 1928 mit Unterſtützung der Landwirtſchaftskammer Nieder— 
ſchleſien zu einem Eierlieferungsverband mit dem Sitz in Bunzlau zuſammengeſchloſſen 
haben. Dieſer Verband bringt nur allerbeſte, ſorgfältig ſortierte Trinkeier zum Verkauf, die 
mit dem Stempel N. S. Trinkei (Niederſchleſiſches Trinkei) in größere Städte und Badeorte 
mit beſtem Erfolge abgeſetzt werden. Weit über 700 000 Stück wurden bereits verſandt. 
Andere niederſchleſiſche Städte werden in Kürze dieſem Beiſpiel folgen zum Segen der ein— 
heimiſchen Erzeuger und Verbraucher. 
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Kruſewerke, G.m. b. H., Mois bei Löwenberg in Schlefien 


Fernſpr. Löwenberg Nr. 30. Anſchlußgleis an Station Löwenberg. Poſt- u. Bahnſtation Löwenberg i. Schleſ. 
Quarzitbrüche: bei Oſchatz i. Sa. Filialwerk: Kalkwerk Rittmitz b. Oſtrau i. Sa. Tel. Oſtrau Nr. 3. 
Belegſchaft 300 —400 Mann. 


Abt. 1 Silikawerk: 
Dinasſteine für Eiſen-, 
Stahl⸗, Glas-, Koks, 
Gas- und Zinkinduſtrie. 
Abt. 2 Chamotte= 
fabrik: Chamotte— 
ſteine für alle Verwen— 
dungszwecke. 
Abt. 3 Ziegelei: 
Mauerſteine und Hohl— 
waren. 
Abt. 4 Kalkwerk: 
Gemahlenen Moiſer 
Dolomitzementkalk für 


Mauer- und Putz zwecke 1 d 
von höchſter Ausgiebig— - — . 70 
keit und großer Ere Silikaformerei und Brennerei 


härtung. 
Abt. 5 Edelputzwerk: Kruſit-Faſſaden-Edelputz in allen Farben und Körnungen. 
Abt. 6 Rohmaterialverſand: „Rote Farbtone“ für Klinker und Verblender, 
„Pegmatit“, Zuſatzmaterial zum Dichtbrand für die Porzellan-, Steingut, Steinzeug⸗-, 
Platten- und ſäurefeſte Induſtrie. Feldſpathaltigen Glasſand. 


Ziegelei, Chamottefabrit, Silikaaufbereitung 


15* 
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Kalkwerk und Tongrube 
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Holzſtoff⸗ u. Pappenfabrik „Marienthal“ 


Paul Erimm ; 
Mauer a. Bober, Bez. Liegnitz 


wurde 1889 von dem Fabrikbeſitzer Paul Grimm als Holzſchleiferei durch Umbau der Bober— 
mühle gegründet. 

Im Jahre 1900 wurde die Erzeugung von weißen Handholzpappen mit aufgenommen, 
1906 erfolgte die Einrichtung zur Lieferung von ausgeſtanzten Bierglasunterjeßern. 

Die Angliederung einer kompletten Spezialdruckerei für Bierglasunterſetzer erfolgte 
1919, welche allmählich auf eine Produktion von täglich 1 Waggon fertig bedruckter Ware 
erhöht wurde. 

Der Betrieb gibt heute zirka 170 Angeſtellten und Arbeitern von Mauer und Umgebung 
lohnende ſtändige Beſchäftigung und iſt insbeſondere für die Forſtwirtſchaft der Umgebung 
ein guter ſtändiger Abnehmer von Schleifhölzern. 

Die Bierglasunterſetzer, welche aus einem Spezial-Holzfilz hergeſtellt werden, werden 
infolge der guten Qualität wie ſauberen Druckausführung ſehr gern gekauft. Der Verſand 
erfolgt hauptſächlich in das Inland, ein Teil geht jedoch ſtändig in das europäiſche Ausland, 
wie auch nach Überſee, insbeſondere in die ſüdamerikaniſchen Staaten. 
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Rudolf⸗von⸗Bitter⸗Heim, Kleinrentnerheim in Bad Warmbrunn, 
dem Landkreiſe Hirſchberg gehörig. Erbaut 1925. 


Die Verwaltung des Kreiſes Hirſchberg i. Rieſengebirge 


Geſchichtliches. 


Zur Zeit des Überganges des Herzogtums Schleſien aus öſterreichiſcher Herrſchaft an 
Preußen im Jahre 1740 erſtreckte ſich das Gebiet des Hirſchberger Weichbildkreiſes auf die 
Nordabhänge des Rieſengebirges und deſſen Vorgelände bis nördlich der Stadt Schönau, 
mit den Städten Hirſchberg, Schmiedeberg, Kupferberg und Schönau. Der nördliche Teil 
mit Kupferberg und Schönau wurde im Jahre 1818 abgetrennt und bildet ſeitdem den Kreis 
Schönau. Am 1. April 1922 ſchied die Stadt Hirſchberg unter Eingemeindung der Land— 
gemeinde Cunnersdorf aus dem Kreiſe aus. Der Stadtkreis Hirſchberg vergrößerte ſich Ende 
1922 nochmals durch Zugemeindung des Gutsbezirkes Hartau und des größten Teils der Land— 
gemeinde Hartau. Heute zählt der Landkreis Hirſchberg 1 Stadt, 51 Landgemeinden und 
25 Gutsbezirke mit zuſammen rund 70000 Einwohnern. Größere Gebietsveränderungen 
innerhalb des Kreiſes bringt die bevorſtehende Auflöſung der Gutsbezirke. 

Bei der Beſitzergreifung Schleſiens durch Friedrich II. wurden einſchneidende Anderungen 
in der Verwaltung nicht getroffen. An Stelle der die Weichbildkreiſe in der landſtändiſchen 
Verwaltung vertretenden Landesälteſten, die dem Weichbildadel entnommen waren, wurden 
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königliche Beamte, die Landräte, eingeſetzt. Meiſt waren dies die vorhandenen Landesälteſten, 
ſo auch im Hirſchberger Kreiſe. Den Kreis verwalteten bis heute folgende Landräte: Konrad 
Gottlieb Frhr. von Zedlitz-Neukirch 1742—1769, Otto Friedr. Konrad Frhr. von Zedlitz— 
Neukirch 1769—1805, Frhr. von Vogten 1805-1830, Graf von Matuſchka 1832—1844, Graf 
zu Stolberg-Wernigerode 1845—1849, von Graevenitz 1850-1873, Heinrich IX. Prinz Reuß 
1874—1893, von Küſter 1894—1902, Graf von Pückler 1902—1913, von Bitter 1913-1926, 
Dr. Schmeißer ſeit 1926. 


Kreisgut in Hain im Rieſengebirge 
Muſterwieſen (in der Anlegung), Obſtpflanzungen, Naturpark, Kreisbeamtenheim, 
in 550 m Seehöhe. 


Gepräge des Kreiſes und Entwicklung der Kreisverwaltung. 


Der Kreis hat ſeit den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts allmählich einen 
überwiegend (zu ¼) induſtriellen Charakter angenommen, der ſich nicht fo ſehr nach außen, 
als in der Beſchäftigung der Einwohner bemerkbar macht. Der Umfang der Landwirtſchaft 
tritt, der Gebirgslage entſprechend, zurück. Nach 1880 begann die wirtſchaftliche Entwicklung 
der Gebirgsorte durch den Zuſtrom Erholung- und Geneſungſuchender. Binnen wenigen 
Jahren hatte der Kreis einen großen Aufſchwung an Wohlſtand und der Steuerkraft zu 
verzeichnen, der auch für die Verwaltung bedeutſam wurde. Wenn nun der Krieg und die 
Nachkriegszeit verheerende Wirkungen auf die blühende Fremdeninduſtrie ausübten, ſo ſind 
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doch Hoffnungen auf Überwindung dieſes Rückſchlages berechtigt, namentlich wenn es gelingt, 
die wichtigſten Fremdenbetriebe mit ſtaatlichen Mitteln zu ftüßen. 

Die Verwaltung des Kreiſes konnte ſich 1% Jahrhundert hindurch auf die Erfüllung 
obrigkeitlicher, d. h. hauptſächlich ftaatlicher, Aufgaben durch die Landräte allein beſchränken. 
Noch vor 30 Jahren beſtand dieſe Verwaltung in der Veranlagung der Staatsſteuern, den 
Heeresrekrutierungen, in der Handhabe der Polizei, der Aufſicht über Gemeindeverwaltung 
und anderen ſtaatlichen Auftragshandlungen. Das Gebiet der Selbjtverwaltung war nur 
in der Errichtung der Kreisſparkaſſe, mit dem Bau einiger Landſtraßen und der Förderung 
von Eiſenbahnbauten beſchritten worden. 1906 begann der umfaſſende Ausbau des Kreis— 
ſtraßennetzes, zu dem die gewaltige Zunahme des Fremdenverkehrs drängte, und in ſteigender 
Entwicklung wurden manche übergemeindliche kommunale Aufgaben durch den Kreis gelöſt. 
Die Nöte des Weltkrieges und ſeine Folgeerſcheinung wieſen den Selbſtverwaltungskörpern 
eine große Reihe wichtigſter Aufgaben zu, die dem Kreiſe einen ſtarken Antrieb in der 
Entwicklung eigenen Lebens gab. Seitdem iſt das Schwergewicht der Tätigkeit der Kreis— 
verwaltung auf den Kreisausſchuß als Selbſtverwaltungsorgan übergegangen. 

Der Kreis Hirſchberg beſitzt heute folgende Einrichtungen: 220 km Straßen, die den 
ſtärkſten Verkehr in Schleſien aufweiſen, mit 3 Dienſthäuſern; Kreisſparkaſſe mit 10 An— 
nahmeſtellen; Kommunalbank; Hochbauamt mit Baupolizeiamt und Bauberatung; Wieſen— 
bauamt; mehrere große Zentralwaſſerverſorgungsanlagen; 1 Kreisgut in Hain mit Muſter— 
wieſen (in der Anlegung), Obſtpflanzungen, Naturpark und Beamtenerholungsheim; die 
kunſtgewerbliche Holzſchnitzſchule in Bad Warmbrunn; eine Landwirtſchaftsſchule (im Bau); 
ein Kleinrentnerheim — Rudolf-von-Bitter-Heim genannt — in Bad Warmbrunn mit 
23 Wohnungen; eine Fürſorgeanſtalt für orthopädiſches Turnen, Lungenkranken- und Ge— 
ſchlechtskrankenberatung; 32 ländliche Fortbildungsſchulen; 6 hauswirtſchaftliche Berufs— 
ſchulen für Mädchen; eine Kreiswandervolksbücherei mit 6000 Bänden in 30 Teilen u. a. mehr. 
Er iſt beteiligt an der Luftverkehr Rieſengebirge G. m. b. H., der Kreis-Bau- und Siedlungs— 
geſellſchaft, der Baſaltwerk Rabishau G. m. b. H., dem Hausfleißverein u. a. 

Der Kreishaushaltsvoranſchlag für 1928 ſchließt als Nettoetat mit 3 060 000 RM. ab. 
Er gliedert ſich wie folgt: 

Allgemeine Verwaltung mit .. 39 050 RM. in Cinn. und 119 211 RM. in Ausg. 
Vermög. Hund Schuld. -Verw. mit 249900 “ار بر وريه‎ UST a en 
Abgaben u. Überweiſungen mit 1 581 680 W „ „ „ 189 090 „ „ 
, e, „ درو لز 10812007 ا‎ 1 
| 200010011810206 ht TAO , اذب‎ 227 235 
reisiger ft le,, odd, رن‎ 
Die außerordentliche Verwaltung balanciert mit 729 000 RM. 

Die Kreisverwaltung iſt eingeteilt in die landrätliche Abteilung, die rein ſtaatliche Auf— 
gaben zu erledigen hat und mit 4 Staatsbeamten und 4 Angeſtellten beſetzt iſt, und die 
Kreisausſchußverwaltung, gegliedert in 10 Dienſtſtellen, mit 11 Beamten und 35 Angeſtellten. 
Hierzu treten die Außenverwaltungen, und zwar die Straßenverwaltung mit 5 Straßen— 
meiſtern und 51 Wärtern, 5 Kreisfürſorgerinnen, die Holzſchnitzſchule in Bad Warmbrunn 
mit 8 Beamten, Lehrern und Angeſtellten, die Hauswirtſchaftsſchule mit 1 hauptamtlichen 
und 35 nebenamtlichen Lehrkräften und die Fortbildungsſchulen mit 46 nebenamtlichen Lehrern. 
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Der Kreistag beſteht aus 28 Abgeordneten und ſetzt ſich politiſch wie folgt zuſammen: 
Sozialdemokratiſche . 1 حي‎ £3: a OSI 
Zentrum. و‎ 
Deutſche ا‎ 
Deutſche Demokratiſche Partei 
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands 
Bauernpartei Ay 
Haus- und Grundbefißer 
Nationale Wirtſchaftsliſte ink; 
Wirtſchaftliche Wahlliſte Schreiberhau . 

Dem Kreisausſchuß ſtehen 9 vom Kreistage für einzelne RES TINGS gewählte 

Kommiſſionen zur Seite. 


دن تن تم — — 1 حر 


Grenzlandaufgaben. 

Die Südgrenze des Kreiſes bildet die mit dem Rieſengebirgskamm zuſammenfallende 
Landesgrenze in einer Länge von 50 km. Der Kreis Hirſchberg iſt eines der bedeutendſten 
Grenzländer Preußens. Die ſeiner Verwaltung erwachſenden Probleme ſind recht eigen— 
artig. Jenſeits der tſchechoſlowakiſchen Grenze wohnt der ſtarke volkstumsbewußte Stamm 
der Sudetendeutſchen, die in ihrem heißen Kampfe um Bewahrung ihrer Stammesart Hilfe 
und Freundſchaft erwarten. Vielfach im Widerſpruch zu ihren Wünſchen ſtehen die Maß— 
nahmen der regierenden Kreiſe der tſchechiſchen Republik, mit der das Deutſche Reich in 
ungetrübten Beziehungen zu leben wünſcht. Nun iſt das geſamte Rieſengebirge auf deutſcher 
und tſchechiſcher Seite einheitliches Verkehrsgebiet, für das möglichſte Erleichterungen im 
Grenzübertritt notwendig ſind. Schon jetzt überſchreiten hier jährlich große Menſchenmaſſen, 
die auf X Millionen zu ſchätzen find, die Grenze, welche wegen der Gebirgsbildung vielfach 
den Hauptkammweg überſchneidet. Angehörige der beiden Staaten, deutſchſtämmige wie 
Tſchechen, kommen ſtetig miteinander in Berührung. Die Fragen der Beziehungen zum 
Nachbarſtaat bedürfen daher einer beſonders vorſichtigen Behandlung. Dasſelbe gilt von 
der Verhinderung einer unliebſamen Übervölkerung durch Fremdſtämmige aus ſtaats— 
politiſchen Gründen. 

Dieſen Schwierigkeiten iſt nur durch Feſtigung und Stützung der einheimiſchen Bevölke— 
rung in ihrem Deutſchtum und durch Schaffung neuer Stützpunkte deutſcher Arbeit und 
Kultur zu begegnen. Ohne große Staatsmittel für die Einrichtungen zur Erhaltung und 
Pflege des Deutſchtums, des deutſchen Gedankens und der deutſchen Kultur bleibt jedoch alle 
Arbeit nur Stückwerk. 

Das Gebiet der von der Kreisverwaltung zu bearbeitenden Maßnahmen deckt ſich zu 
einem Teil mit den den Kommunalverbänden obliegenden Aufgaben kultureller, ſozialer 
und geſundheitlicher Art. Dem Grenzkreiſe Hirſchberg liegen beſonders große Pflichten dieſer 
Art ob. Es ſeien hier erwähnt: Feſtigung des Grundbeſitzes, beſonders durch Förderung der 
Landeskultur, Förderung der heimiſchen Induſtrie und des deutſchen Handels, Seßhaftmachen 
und ſoziale Hebung der Arbeiterſchaft, ausgedehnte Siedelungstätigkeit, Pflege der Kunſt— 
ſtätten und Hilfe für notleidende Künſtler, Hebung der Volksbildung durch Verbeſſerung 
und Ausbau des Schulweſens und durch Volksbüchereien, Pflege der ſchulentlaſſenen Jugend, 
ſoziale und geſundheitliche Fürſorge für Kinder, Förderung des Verkehrs und damit Heran— 
ziehen großer deutſcher Volksmaſſen, Jugendwandern u. a. mehr. 
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Fabrikanſicht 


Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft vorm. Starke & Hoffmann 
Hirſchberg im Rieſengebirge 


Am 2. Juli 1868 wurde die Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft vormals Starke & Hoffmann 
in Hirſchberg im Rieſengebirge als kleines Privatunternehmen von den Ingenieuren Max 
Alexander Starke und Richard Hoffmann gegründet. 

Die Firma ſtellte zuerſt Holzſchleiferanlagen, Waſſerkraftmaſchinen, Dampfmaſchinen, 
Dampfkeſſel, Transmiſſionen und Eiſenkonſtruktionen her. Sie entwickelte ſich allmählich zu 
einer guten Brückenbauanſtalt, die Eiſenbahn- und Straßenbrücken bis zu großen Abmeſſungen, 
beſonders im ganzen Oſten Deutſchlands, ſowie Fördertürme für Bergwerke nebſt ſonſtigen 
Eiſenkonſtruktionen aller Art herſtellte. 

Im Dampfmaſchinenbau wurden zuerſt liegende und ſtehende Schiebermaſchinen und 
ſpäter auch Ventilmaſchinen mit einer Freifallſteuerung ausgeführt, die bei mäßigen Dampf— 
drücken und nicht zu hohen Umdrehungszahlen gut und wirtſchaftlich arbeiteten. 

Infolge des ſcharf einſetzenden Wettbewerbes im Kraftmaſchinenbau und auf dem Ge— 
biete der Eiſenkonſtruktionen war eine durchgreifende Umorganiſation Anfang des Jahr— 
hunderts erforderlich, welche gleichzeitig einen gründlichen Ausbau und Umbau der Werk— 
ſtätten bedingte. 

Die alleinige Leitung des Werkes wurde im Jahre 1902 dem jetzigen Generaldirektor 
Dr.⸗Ing. Max Schmidt übertragen, der auch heute noch alleiniger Vorſtand des Werkes iſt. 
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Neben feiner beruflichen Arbeit brachte ihm feine Betätigung für die Allgemeinheit viele 
Ehrenämter, u. a. auch Mandate für den Preußiſchen Landtag und den Deutſchen Reichstag 
ein, in denen er die Intereſſen Niederſchleſiens und des ganzen Oſtens Deutſchlands wahr— 
genommen hat. 

Bei feiner konſtruktiven Tätigkeit zur Entwicklung von Heißdampfmaſchinenanlagen, für 
die er in Wort und Schrift eintrat, erhielt er eine Anzahl Patente, die viele Ausführungen 
erlebten und ſich im Dauerbetrieb vorzüglich bewährten. 


Kompreſſorloſer Viertakt-Dieſelmotor 2 V 8, 160/175 PS 


Die Firma hat es ſich ſtets angelegen ſein laſſen, den Dampfmaſchinenbau möglichſt voll— 
kommen den verſchiedenſten Anforderungen entſprechend zu entwickeln. Sie hat daher für 
alle maßgebenden Induſtriezweige bedeutende Lieferungen ausgeführt, beſonders aber in der 
Papier-, Textil-, Holz- und Brauereiinduſtrie. Die Anforderungen der beſonders nach dem 
Kriege notwendig gewordenen ſparſamen Wärmewirtſchaft für Krafterzeugung bei gleich— 
zeitiger Wärmeabgabe für Heizzwecke führten zur Bauart einer patentierten Einzylinder— 
Stromdeckel-Entnahme-Dampfmaſchine, welche eine automatiſche Dampfentnahme von 
0—100% zuläßt. Dieſe Maſchine iſt techniſch kaum mehr zu überbieten. In den letzten 
Jahren iſt ferner auch noch dem Bau von Hochdruckdampfanlagen mit über 25 atm Anfangs— 
ſpannung, die gleichzeitig als Vorſchaltmaſchinen Verwendung finden, beſondere Aufmerkſam— 
keit zugewendet worden. Auch dieſe Maſchinen haben die Aufmerkſamkeit der Fachwelt 
erregt. 


236 Die Rieſengebirgskreiſe 


Der Rohölmotorenbau, welcher in den Vorkriegsjahren in kleinem Umfange betrieben 
wurde, hat in dem letzten Jahrzehnt eine bedeutende Entwicklung genommen. Heute werden 
ausſchließlich ſtehende kompreſſorloſe Zwei- und Viertakt-Dieſelmotoren in modernſter Kon— 
ſtruktion in Leiſtungen von 40—1000 PS. hergeſtellt, die für ſtationäre und Schiffszwecke im 
In- und Auslande abgeſetzt werden. 

Für die Papierinduſtrie werden auf Grund von über einem halben Jahrhundert alten 
Erfahrungen Trockenzylinder und Walzen in beſonderem Qualitätsguß, in Hochglanzpolitur 
geſchliffen, bis zu den größten Abmeſſungen hergeſtellt. Die Zahl der hergeſtellten Trocken— 
zylinder, worunter ſich ſolche im Einzelgewicht von zirka 28 000 leg befanden, beträgt ſeit Be— 
ſtehen des Werkes zirka 5500. 


Hochdruck-Vorſchalt-Dampfanlage 1000 PS 35 Atü 


Im Jahre 1925 wurden dem Werk die Abteilungen der in Berlin ſtillgelegten alten Ber— 
liner Actiengeſellſchaft für Eiſengießerei und Maſchinenfabrikation (früher J. C. Freund 
& Co.), und zwar: 

Schleuſenbau (Triebwerke für Kunſtbauten im Waſſer- und Eifenbahnbau), 

Pumpmaſchinen für Rein- und Schmutzwaſſer, ſowie 

Mälzereianlagen 
angegliedert. Schon in der Vorkriegszeit hatte das Werk ſchwierige Eiſenkonſtruktionen für 
Talſperren, Panzerungen von Umlaufſtollen und Abfallſchächte, große Schieber mit ihren 
Bewegungsmaſchinen, Rollſchützen, Wehre, Schleuſen uſw. geliefert. Pumpmaſchinen für 
ſtädtiſche Waſſerwerke, welche meiſt in Verbindung mit Dampfmaſchinen oder Dieſelmotoren 
geliefert werden, bilden ein gutes Arbeitsfeld für Gießerei und Maſchinenbau. In den letzten 
Jahren ſind umfangreiche Lieferungen an verſchiedene Großſtädte erfolgt. — Die Anfertigung 
von Mälzereitrommeln uſw. hat der Abteilung Keſſelſchmiede eine größere Anzahl von 
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Arbeitsplätzen erhalten können, zumal die Nachfrage nach Flammrohrkeſſeln infolge der Ents 
wicklung von Steilrohr- und Hochdruckkeſſeln immer mehr zurückgegangen iſt. 

Das Werk beſchäftigt heute in feinen ganz neuzeitlichen Werkſtätten, die ſämtlich Gleis— 
anſchluß beſitzen, durchſchnittlich etwa 500 Arbeiter und Angeſtellte. 

Das heutige Arbeitsprogramm der Firma umfaßt folgende Fabrikate: 
Vollſtändige Dampfkraftanlagen: 

Dampfmaſchinen, Dampfkeſſel, Überhitzer, Rohrleitungen und Nebenapparate für reine 

Krafterzeugung, vornehmlich aber für die gleichzeitige Erzeugung von Kraft- und Wärme— 

abgabe für Fabrikations- und Heizzwecke. 

Dampffördermaſchinen und Dampfluftkompreſſoren für Bergwerke. 
Stehende Dieſelmotoren in Zwei- und Viertaktbauart. 

Mälzereianlagen, beſonders Freundſche Darrtrommeln. 

Pumpmaſchinen für Rein- und Schmutzwäſſer, für Kanaliſationen und ſtädtiſche 

Waſſerwerksanlagen. 

Schleuſenbau 

Triebwerke für Kunſtbauten im Waſſer- und Eiſenbahnbau. 

Filter zur Entwäſſerung von Kohle, Zelluloſe, Kali und anderen Stoffen. 

Trockenzylinder und Walzen, roh und auf Hochglanzpolitur geſchliffen, bis zu 
den größten Abmeſſungen. 

Schwerer hochwertiger Maſchinenguß. 

Auf ſozialem Gebiete wurde der Bau eigener Familienhäuſer in den letzten 25 Jahren 
beſonders gefördert. Zirka 60 Familien ſind in eigenen Werkswohnungen untergebracht. 
Die männlichen Bewohner der Werkswohnungen ſind zum Dienſt in der eigenen, ſehr gut 
ausgerüſteten, zirka 40 Mann ſtarken Fabrikfeuerwehr, die auch bei Unglücksfällen in der 
Umgebung des Werkes ſofort Hilfe leiſtet und wiederholt ſegensreich eingegriffen hat, ver— 
pflichtet. 

Gelände zur Erweiterung der Werkswohnungen iſt weitblickend in reichlichem Maße er— 
worben worden. 


Drehbrücke über den Pregel bei Königsberg 
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Provinzial— 
Elektrizitätswerk Niederſchleſien 
Hirſchberg in Schleſien 


Talſperre bei Markliſſa. (Abb. 1.) Erbaut 1901-1907. Stauraum 15 Mill. cbm. Des Stauſees 

Oberfläche 140 ha. Länge 5,6 km. Länge der Sperrmauer 130 m. Höhe der Sperrmauer vom Fels— 

grunde 45 m. Breite am Felsgrunde 38 m. Im Kraftwerk ca. 100 m unterhalb der Sperrmauer: 

5 Turbinen je 715 P. S. = 3575 P. S. 5 Drehſtromerzeuger je 620 KVA — 3100 KVA. Durchſchnittliche 
Jahresleiſtung: 7 Millionen Kilowattſtunden 


Elektrizitätswerke und Talſperren (im Eigenbetrieb) der Provinz Niederſchleſien. 


Die Elektrizitätswerke der nachſtehend abgebildeten Talſperren im Queis bei Markliſſa 
(Abb. 1) und Goldentraum (Abb. 3) und im Bober bei Mauer (Abb. 2) und bei Boberröhrs— 
dorf (Abb. 5) und Boberullersdorf (Abb. 6) und ein Laufwerk unterhalb Mauer im Bober 
mit 5,0 m Gefälle verſorgen mit ihrer geſamten Maſchinenleiſtung von 29 210 KVA in 
Verbindung mit einem Hochſpannungsleitungsnetz von 1574 km Länge mit rd. 854 Trans: 
formatorenſtationen und Transformatoren die ſämtlichen 17 Städte und 421 Dörfer der 
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Talſperre Mauer. (Abb. 2.) Erbaut 1902—1912. Stauraum 50 Millionen ebm, des Staufees Ober: 
fläche 240 ha. Länge 7,5 km. Länge der Sperrmauer 280 m. Höhe der Sperrmauer vom Felsgrunde 
62 m. Breite am Felsgrunde 50 m. Im Kraftwerk: 5 Turbinen 4 X 1800 + 3300 = 10 500 P. S. und 


5 Drehſtromerzeuger 9200 KVA. Jahresleiſtung: 22 Millionen Kilowattſtunden 


— 


Talſperre bei Goldentraum. (Abb. 3.) Erbaut 1019-1924. Stauraum 12 Millionen cbm. Länge der 
Sperrmauer 168 m. Höhe 36 m. Breite unten 27 m. Im Kraftwerk: 3 Turbinen — 2860 + 2150 
+ 1000 P. S. 6010 P. S. 3 Drehſtromerzeuger — 6200 KVA. Jahresleiſtung: 6 Mill. Kilowattſtunden 
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Kreiſe Lauban, Löwenberg, Hirſchberg, Schönau, Goldberg-Haynau, Bunzlau und den öſtlichen 
Teil des Landkreiſes Görlitz mit Elektrizität, während von dem Kraftwerk der Talſperre 
in der Weiſtritz bei Breitenhain — |. Abb. 4 — die Kreiſe Schweidnitz Stadt und Land, 
Striegau, Jauer, Neumarkt und der nördliche Teil des Kreiſes Reichenbach den elektriſchen 
Strom im ganzen abnehmen und mit eigenen Leitungsnetzen in dieſen Kreiſen verteilen. 

Die Kraftwerke der Talſperren find durch provinzeigene Hochſpannungs-Übertragungs— 
leitungen mit den großen Dampfkraftwerken im Waldenburger Steinkohlenrevier und Nieder— 
lauſitzer Braunkohlenrevier bei Trattendorf und Hirſchfelde verbunden, aus denen ihnen bei 
Waſſermangel ergänzende Kräfte zugeleitet werden. 

Zur Deckung des Bedarfes an Elektrizität in den beiden großen Verſorgungs-Gebieten 
wurden im Geſchäftsjahr 1927,28 rd. 72,2 + 15,5 ع‎ 87,7 Millionen Kilowattſtunden erzeugt. 


Talſperre bei Breifenhain. (Abb. 4.) Erbaut 1912—1917. Stauraum 8 Millionen ebm. Länge der 
Sperrmauer 230 m. Höhe 44 m. Breite unten 29 m. Im Kraftwerk: 3 Turbinen — 2 X 720 + 290 P. S. 
— 1730 P. S. 3 Drehſtromerzeuger = 1645 KVA. Jahresleiſtung: 4 Millionen Kilowattſtunden 


Die Rieſengebirgskreiſe 241 


Stauanlage bei Boberröhrsdorf. (Abb. 5.) Erbaut 1924—1925. Stauraum 500 000 cbm. Länge der 
Wehrmauer mit Turbinenanlage ca. 90 m. Gefälle 14,5 m. Im Kraftwerk: 3 Turbinen 1800 + 1100 
+ 600 = 3500 P. S. 3 Drehſtromerzeuger = 3460 KVA. Jahresleiſtung: 8 Millionen Kilowattſtunden 


Stauanlage bei Boberullersdorf. (Abb. 6.) Erbaut 1926—1927. Stauraum 1800000 cbm. Länge 
der Wehrmauer mit Turbinenanlage ca. 100 m. Gefälle 15 m. Im Kraftwerk: 2 Turbinen 2000 + 
4400 — 6400 P. S. 2 Drehſtromerzeuger — 6250 KVA. Jahresleiſtung: 9 Millionen Kilowattſtunden 
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Hirſchberger Thalbahn Aktien-Geſellſchaft 
Hirſchberg im Rieſengebirge 


Die Hirſchberger Thalbahn vermittelt als elektriſche Straßenbahn den Verkehr 
zwiſchen Hirſchberg und den Orten des mittleren Hirſchberger Tales und ſtellt zugleich die 
bequemſte Verbindung nach dem mittleren Teil des Rieſengebirgskammes dar. Sie führt 
vom Hauptbahnhof Hirſchberg, woſelbſt Anſchluß an alle ankommenden und 


Uie günstigste 
Verbindung von 
Hirschberg in das 
Herz des Riesen» 
‚gebirges nur durchdıe 
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abgehenden Reichsbahnzüge vorhanden ift, über die Hauptgeſchäftsſtraßen Hirfchbergs, über 
Hirſchberg- Cunnersdorf und Heriſchdorf nach dem bekannten Bad Warm: 
brunn (8 km, 30 Min. Fahrzeit), um ſich dort zu teilen und mit ihrer älteren ſüdweſtlichen 
Linie Hermsdorf unterm Kynaſt (12 km, 45 Min. Fahrzeit) zu erreichen, während 
die von Warmbrunn nach Süden abzweigende Linie über Giersdorf nach Hain (End— 
ſtation „Himmelreich“ — 14 km, 55 Min. Fahrzeit) führt und damit die kürzeſte Verbindung 
nach der Spindlerbaude darſtellt. Im Verkehrsgebiet der Endſtation Hermsdorf liegen die 
Orte Kaiſerswaldau-Wernersdorf, Petersdorf, Hartenberg, Kieſewald, Agnetendorf, Saalberg 
und Kynwaſſer. Die Strecke nach Giersdorf-Hain vermittelt außerdem den Verkehr nach 
Kynwaſſer, Saalberg, Baberhäuſer, Brückenberg, Hainbergshöh, Seidorf, Rotengrund und 
Märzdorf. Die Ausdehnung dieſes recht umfangreichen Verkehrs- und Intereſſengebietes, das 
zumeiſt Orte und Punkte von recht erheblichem Fremdenverkehr umfaßt, bedingt in der Aus— 
geftaltung des Fahrplans der Thalbahn die verſchiedenſten Rückſichtnahmen auf Berufs-, 
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Geſchäfts- und Schulverkehr einerſeits und auf den Fremdenverkehr andererſeits. Dem Umfang 
des Fremdenverkehrs entſprechend wird die Zugfolge im Sommer und Sonntags auf 8 Min. 
zwiſchen Hirſchberg und Warmbrunn und auf 15 Min. auf den beiden Außenſtrecken verdichtet, 
während in den fremdenverkehrsarmen Übergangszeiten die Strecke Hirſchberg-Warmbrunn 
alle 22 Min. und die Strecken Warmbrunn— Hermsdorf und Warmbrunn—Giersdorf (Himmel— 
reich) alle 45 Min. befahren werden. Die Stromerzeugungsanlage für den Betrieb der 
Straßenbahn und zugleich für die Stromverſorgung von Cunnersdorf und Heriſchdorf befindet 
fi) in Heriſchdorf, dem Sitz der Verwaltung. Angegliedert iſt das Reiſebüro in Hirſchberg, 
Warmbrunner Platz, das als Vertretung des Mitteleuropäiſchen Reiſebüros die Beſorgung 
aller Eiſenbahnkarten innerhalb Europas, aller Schiffskarten, Flugſcheine, Pauſchalreiſen uſw. 
zu amtlichen Preiſen übernimmt. — In allernächſter Zeit wird das Netz der Hirſchberger 
Thalbahn eine weſentliche Erweiterung erfahren durch den Bau einer Verlängerungsſtrecke 
von Himmelreich über Baberhäuſer nach der Näſſe, von wo aus eine Seilſchwebebahn 
unmittelbar auf den Kamm hinaufführen wird. 


Winterſportverkehr an der Endſtation „Himmelreich“ 
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Geſamtanſicht 


Oſtdeutſche Papier- und Zellſtoff⸗Werke A.⸗G. 
Hirſchberg Riſgb. Niederlaffung Weltende Hirſchberg Mab. 


Jene Stelle des Hirſchberger Tales, an welcher der von den Nordabhängen des Rieſen— 
gebirges kommende Bober den Durchbruch feiner Wäſſer durch das Gebirgsmaſſiv erzwang, 
jene wildromantiſche Bergſchlucht führt den Namen Sattlerſchlucht. 

Großer Holzreichtum im Quellgebiet und am Oberlaufe des Bobers, ſowie dauerndes 
Gefälle des talabwärts eilenden Fluſſes gab die natürlichen Vorbedingungen, in dieſem Tal 
die Holzſchleiferei zu betreiben. So reicht denn auch die Geſchichte unſeres Werkes bis 1864 
zurück, in welchem Jahre Mühlenbauer Gotthard Freyer in der Sattlerſchlucht die erſte 
Turbine zum Betrieb von Holzſchleifapparaten aufſtellte. Trotz wechſelvollem Geſchäftsgange 
der erſten Zeit entſtand im Laufe der Jahre aus einer kleinen Holzſchleiferei eine Papier— 
fabrik mit einer Langſiebpapiermaſchine für dünne Affichenpapiere, die guten Abſatz auf den 
überſeeiſchen Märkten fanden. Als 1873 der Aufſchwung der deutſchen Induſtrie begann, 
wurde unter Führung des Kommerzienrats Leopold Schoeller einen Kilometer weiter fluß— 
abwärts eine Papierfabrik A.-G. gegründet, wobei die kleine Sattlerfabrik von der Aktien— 
geſellſchaft mit übernommen und der Papierfabrik Weltende eingegliedert wurde. 

Der Ausbau der anfänglich in kleinem Maßſtabe angelegten Papierfabrik Weltende 
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vollzog ſich im Laufe der nächſten Jahre ſtetig. Aus einer Waſſerturbine wurden vier, aus 
einer Langſiebpapiermaſchine wurden drei, dazu wurde die für die Niederwaſſerperiode not— 
wendige Dampfreſerve geſchaffen, jo daß Anfang der neunziger Jahre das Werk mit 1600 P. S. 
Waſſer- und Dampfkraft einen ſtattlichen Umfang angenommen hatte. Trotz der ſchönen 
Waſſerkraft ruhte kein Segen auf dem Unternehmen, da bei der abgeſchiedenen Lage der 
Fabrik nur mit großen Koſten die umfangreich gewordenen Transporte bewältigt werden 
konnten. So kam es 1900 zur Liquidation der A.-G. und das Werk ging an eine von den 
Leopold Schoellerſchen Erben gegründete G. m. b. H. über, die in den nächſten Jahren neben 
dem Ausbau der Dampfanlage auch die Schaffung eines Anſchlußgleiſes verwirklichte. Nur 
mit großem Fleiß und ebenſo großer Sparſamkeit konnte das Werk durch die nächſten Jahre 
durchgehalten werden. Kaum war das Unternehmen einigermaßen erſtarkt, als 1910 der 
größte Teil der Anlage das Opfer eines Schadenfeuers wurde. Bei dem ſofort aufgenom— 
menen Wiederaufbau wurde das Werk auch in den vom Brande nicht betroffenen Abteilungen 
mit neuen Arbeitsmaſchinen und im darauffolgenden Jahre auch mit einer neuen Zentral— 
dampfmaſchine ausgeſtattet, ſo daß der Betrieb leiſtungsfähig in die ſchwere Kriegszeit ein— 
treten konnte, während welcher die Fabrikation zum größten Teil mit Aushilfskräften in 
etwa halber Höhe der Friedenserzeugung aufrechterhalten werden konnte. Wie alle Betriebe, 
ſo mußte auch unſerer der Kriegsfurie ſeinen blutigen Tribut zollen. Den hoffnungsvollen 
älteſten Sohn des Seniorchefs und ſo manchen anderen braven Mitarbeiter an unſerem Werke 
haben Kameraden in feindlicher Erde im ſchlichten Soldatengrabe beſtattet. Dauernde Ehre 
ihrem Andenken an dieſer Stelle! 

In richtiger Vorausſicht kommender Verteuerung der Brennmaterialien wurden während 
der Kriegszeit die Waſſerturbinen durch moderne Apparate neu erſetzt und in der Nachkriegs— 
zeit an der Erhöhung der Wirtſchaftlichkeit des Dampfbetriebes weiter gearbeitet, ſo daß das 
Werk heute auf voller Höhe ſeiner Friedensleiſtung mit geringeren Kohlenmengen ſein Aus— 
kommen findet als im Frieden, wodurch dem Nationalvermögen große Werte erhalten bleiben. 

Die Fabrikate des Werkes, zu einem Viertel aus Zeitungsdruck, einem Viertel aus holz: 
haltigen Schreibpapieren und zur Hälfte aus dem Reklameweſen dienenden farbigen Papieren 
beſtehend, finden ſchlanken Abſatz in der ſchleſiſchen Provinz und der Reichshauptſtadt und 
werden auch auf dem engliſchen und überſeeiſchen Markte gern gekauft, ſo daß trotz aller 
Schwierigkeiten, welche ſich heute der Fabrikation entgegenſtellen, die 330 Köpfe zählende 
Belegſchaft des Betriebes bisher immer voll beſchäftigt werden konnte. 

Dem Zuge der Zeit folgend, welcher die Schaffung großer wirtſchaftlicher Aggregate 
fordert, wurde das Unternehmen 1923 mit ſeinen beiden Schweſterfabriken in Mühldorf und 
Wartha in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt und firmiert ſeitdem als Oſtdeutſche Papier— 
und Zellſtoffwerke A.-G., Niederlaſſung Weltende, welcher det zweite Sohn des 1922 heim— 
gegangenen Seniorchefs, Herr Ewald Schoeller der Jüngere, vorſteht. Der Erwerb der 
Aktienmehrheit der benachbarten ſchleſiſchen Zelluloſe- und Papierfabriken A.-G. vereinigt 
heute die beiden Geſellſchaften in inniger Intereſſengemeinſchaft. 
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Baſaltwerk Rabishau G. m. b. H. 
Sitz Hirſchberg im Rieſengebirge, Kreishaus 


Blick in den Baſaltbruch am Wickenſtein 


Das Baſaltwerk Rabishau wurde im Jahre 1925 vom Provinzialverband Brandenburg 
und den Kreiſen Hirſchberg, Glogau und Löwenberg errichtet, um in erſter Linie den Kom⸗ 
munalverbänden für den Straßen- und Wegebau geeignetes Baumaterial möglichſt preiswert 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Das abzubauende Baſaltgebiet des Wickenſteins liegt an den Ausläufern des Iſergebirges 
bei Rabishau. Der Baſalt wird fachmänniſch im Steinbruch abgebaut und vermittels einer 
etwa 1300 m langen Seilbahn zu dem an der Bahn Hirſchberg Görlitz liegenden Schotter— 
werksgebäude befördert. Das Schotterwerk iſt mit den modernſten Maſchinen ausgeſtattet. 

Für den Teer- und Aſphalt-Straßenbau wird in dem neuen Werk beſonders geeignetes 
Material von nahezu kubiſcher Form und völlig frei von erdigen und lehmigen Beimengungen 
erzeugt. Außer Schotter und Splitt aller Körnungen werden hochwertiges Kleine und 
Moſaik-⸗Pflaſtermaterial erzeugt. Das Baſaltmaterial iſt von außerordentlich hervorragender 
Beſchaffenheit. Seine Druckfeſtigkeit beträgt 4590 kg pro qem. 

Das Werk leiſtet jährlich etwa 150 000 t Schotter, 80 000 t Splitt und Sand ſowie 20 000 t 
Kleinpflaſterſteine. 

Lieferung erfolgt auch an Nichtgeſellſchafter. 
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Blick auf das in Eiſenbeton ausgeführte Schotterwerk 


Blick auf die Säulenpartie an der Nordwand 
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Petersdorf, Kreis Hirſchberg 


Da, wo der Zacken, von Schreiberhau herabbrauſend, die enge Schlucht zwiſchen Rieſen— 
und Iſergebirge verläßt, um in das blühende Hirſchberger Tal einzutreten, zieht ſich 
langgeſtreckt an feinen beiden Ufern und an den Hängen der Vorberge das induſtriereiche 
Petersdorf hin. Wer, von Hirſchberg kommend, mit der Bahn dem Gebirge zuſtrebt, dem 
wird der Ausblick aus dem Fenſter des die Schlangenwindungen hinaufſtrebenden Zuges auf 
die mitten im Grün der Matten und Wälder liegende Ortſchaft und auf die hinter ihm auf— 
ſtrebenden Kuppen des Rieſenkammes unvergeßlich bleiben. Schon vor dem Jahre 1400 
ſtanden Häuſer oder vielmehr ein kleines Dorf im Quirl, der Talſchlucht zwiſchen Mühlberg 
und Sabrich, und dort ſoll auch einer der Induſtriezweige, welche Petersdorf weit über die 
Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus bekannt gemacht haben, die Herſtellung des Glaſes, 
ſeinen Anfang genommen haben. Bereits um das Jahr 1690 wurde in Petersdorf in einem 
durch Waſſerkraft getriebenen Werke die Kunſt des Tiefſchliffes geübt. Nachdem die rieſigen 


Die Schneegruben bei Petersdorf 
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Waldungen, welche den Glashütten der Gegend das Schmelzmaterial lieferten, gelichtet waren 
und die alten Glashütten eingegangen waren, gründete Fritz Heckert im Jahre 1866 die 
Petersdorfer Glashütte, welche bald zu den führenden Stätten der Heimat gehörte. Namhafte 
Künſtler, wie Profeſſor Reuleaux, Sütterlin und Rade, halfen den Weltruf der Firma 
begründen. Heute iſt die Heckertſche Glashütte vereinigt mit den Werken in Schreiberhau 
und Hermsdorf u. Kynaſt zur Joſephinenhütte A. G. Außer dieſen Werken betreiben noch 
einzelne kleinere Unternehmungen die Wandelung des-Glaſes durch kunſtvollen Schliff. Aber 


Hartenberg, Kolonie bei Petersdorf 


nicht nur die Glasinduſtrie, auch die Papierinduſtrie iſt in Petersdorf ſeit vielen Jahrzehnten 
heimiſch. Der Zacken liefert die Kraft zum Betriebe einer ganzen Zahl von Holzichleifereien, 
und am Ende des Dorfes breiten ſich die Anlagen der Papier- und Kartonfabrik von Berger 
& Dittrich aus, welche zirka 250 Arbeiter beſchäftigt und ihre Fabrikate, Karton und farbige 
Affichen-Papiere, nicht nur in unſerem Vaterlande, ſondern auch in fernen Weltteilen ab— 
ſetzen. Verhältnismäßig jüngeren Datums iſt ein dritter Induſtriezweig, die Kunſtſeiden— 
fabrikation. Die Gründung der Glanzfäden A. G. erfolgte im Jahre 1910 mit dem Zwecke, 
einen möglichſt vollwertigen Erſatz für echte Seide zu ſchaffen, da letztere ſchon längſt nicht 
mehr die Bedürfniſſe der Textilinduſtrie zu decken vermochte. Die Herſtellung des unter dem 
Namen Kunſtſeide bekannten Erſatzſtoffes wird auf Grund eigener patentierter Verfahren der 
Geſellſchaft betrieben und iſt äußerſt ſchwierig. Nicht achtend anfänglicher Schwierigkeiten 
verfolgte die Geſellſchaft planmäßig ihr Ziel und konnte ſeitdem ſtändig ihre Anlagen ver— 
größern und erweitern. Die Kunſtſeide findet Verwendung in faſt jeder Form als Strick-, 
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Stick-, Näh- und Häkelſeide, ſowie für alle Arten Bänder, Spitzen, Poſamenten und Gewebe. 
Zahlreiche Baumſtämme, welche die Hochgebirgswälder liefern, werden in dem Exnerſchen 
Dampfſägewerk aufgearbeitet. 

Trotz ſeiner mannigfachen Induſtrie iſt Petersdorf auch jeden Sommer als Erholungsort 
zahlreicher Sommergäſte von Bedeutung dank ſeiner vorzüglichen, geſchützten Lage in wald— 


Baude am Kochelfall bei Petersdorf 


reicher Umgebung mit gut gepflegten Wegen und entzückenden Fernblicken. Beſonders gern 
werden von den Erholungsbedürftigen die beiden Kolonien Hartenberg und Kieſewald auf— 
geſucht. Das liebliche Hartenberg zieht ſich nordweſtlich von Petersdorf zu beiden Seiten des 
kleinen Zacken an der Flinsberger Straße und an den Abhängen der Berglehnen hin, während 
die Häuschen des Bauerndörſchens Kieſewald zerſtreut auf einer Hochfläche zwiſchen Kiefer— 
berg und Breitenberg liegen. Im Jahre 1927 wurde eine neue Kunſtſtraße von Oberpeters— 
dorf nach Kieſewald dem Verkehr übergeben. Nach den modernſten Grundſätzen erbaut, führt 
ſie in großen Windungen nicht direkt durch den Ort, ſondern durch den Bärwinkel hinauf zur 
Höhe, ſo daß die Bewohner durch den Autoverkehr in keiner Weiſe beläſtigt werden. Sie iſt 
die einzige Kunſtſtraße des Rieſengebirges, welche durch einen Tunnel führt und Ausblicke 
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von wunderbarer Schönheit über das Hirſchberger Tal, über Schreiberhau und das Hoch: 
gebirge bietet. Nicht nur im Sommer, ſondern das ganze Jahr hindurch weilen Erholungs— 
bedürftige in den Heimſtätten Wilhelmshöhe, Hohe Warte, Waldhof und dem Heim des Bres— 
lauer Maria-Magdalenen-Gymnaſiums. Vom Herbſt dieſes Jahres an wird eine großartige 
Fernwaſſerleitung vom Hochgebirge her Petersdorf und ſeine Kolonien mit einwandfreiem 
Quellwaſſer verſorgen. Die Provinzialchauſſee durch den Ort wird mit beſtem Kleinpflaſter 
verſehen. 


Tunnel, durch den die Chauſſee nach der Kolonie Kieſewald führt 
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Die Joſephinenhütte A.-G. in Petersdorf i. Rieſengebirge 


Wenn von gutem Bleikriſtall die Rede iſt, denkt der kunſtverſtändige Laie wohl in erſter 
Linie an „Joſephinenhütte“, ein Name, der ſeit vielen Jahrzehnten zum Symbol edler Glas— 
kunſt, weit über die deutſche Heimat hinaus, geworden iſt. Von den vielen Tauſenden, die 
jährlich in Schreiberhau in der Hütte ſelbſt die ſchwierige, unendliche Sorgfalt erfordernde 
Herſtellung des Glaſes bewundern, wiſſen freilich die meiſten nicht, daß ſie nur einen Teil des 
langen Produktionsganges geſehen haben, den das Kunſtglas bis zu ſeiner Vollendung durch— 
laufen muß. Auch bleibt vielen unbekannt, daß die Urſprungſtätte der weltbekannten 
Joſephinenhütter Erzeugniſſe nicht nur die Hütte in Schreiberhau iſt, ſondern heute ein großes 
Unternehmen mit mehreren Hütten und einer beträchtlichen Anzahl von Veredelungs— 
betrieben in den verſchiedenen Dörfern des Hirſchberger Tales dazu gehört. 

Die Joſephinenhütte Aktiengeſellſchaft iſt im Jahre 1923 durch den Zuſammenſchluß der 
Firmen Gräfl. Schaffgotſchſche Joſephinenhütte in Schreiberhau, Fritz Heckert 
Kommanditgeſellſchaft in Petersdorf (Rſgb.) und Neumann & Staebe in Hermsdorf 
(Kynaſt) entſtanden. Jede dieſer drei Gründerfirmen hatte bereits von ſich aus einen vor— 
züglichen Ruf in der deutſchen Glasinduſtrie durch unabläſſiges erfolgreiches Streben nach 
höchſter Qualitätsarbeit erworben, wobei ſie ſich in ihrer Produktionsrichtung, insbeſondere 
in der Veredelungstechnik, eine individuelle Note, die die Erzeugniſſe voneinander unterſchied, 
bewahrt hatten. Den klangvollſten Namen beſaß zweifellos die Joſephinenhütte in Schreiber— 
hau, die im Jahre 1842 durch den Reichsgrafen Leopold Schaffgotſch erbaut wurde und unter 
der genialen Leitung des erſten Direktors Franz Pohl einen ungemein raſchen Aufſchwung 
nahm. Prachtvolle Kunſtwerke ſind aus den Werkſtätten der Joſephinenhütte hervorgegangen. 
Ihre beſten Leiſtungen liegen auf dem Gebiete des farbig überfangenen Glaſes, das durch 
Schliff und Handmalerei weiter veredelt wird; ganz beſonders iſt die Erzeugung an Formen— 
ſchönheit und Dekorierung unübertroffener Kelche gepflegt worden. Die Firma Fritz Heckert 
in Petersdorf (Rſgb.), gegründet im Jahre 1866, war das größte der drei zuſammengeſchloſſe— 
nen Unternehmungen. Es hat ſeine beſondere Aufgabe darin geſehen, Gebrauchsgegenſtände 
aus hochwertigſtem Bleikriſtall herzuſtellen und ihnen durch geſchmackvolle Veredelung, vor 
allem auf dem Gebiete des Tiefſchliffes, zugleich künſtleriſchen Wert zu verleihen. Daneben 
hat auch Fritz Heckert ſich erfolgreich bemüht, Spezialzweigen der Glasmalerei, wie die Auf— 
nahme altindiſcher Muſter durch das „Jodpur“, als ſehr reizvollen Verzierung des Glaſes 
Geltung zu verſchaffen. Heute hat die Werksabteilung Fritz Heckert dem eine neue Ver— 
edelungsart angefügt, die Herſtellung ſchöner Muſter durch eine feine, auf galvaniſchem Wege 
aufgetragene Silberſchicht, die ganz beſonders auf farbigem Glas ungemein beſtechende Wir— 
kungen erzielt. So bliebe noch die Firma Neumann & Staebe in Hermsdorf (Kynaſt), die 
Herſtellerin des durch ſeine Qualität bekannten Kynaſtkriſtalls. Auch dieſes jüngſte der drei 
Schweſterwerke hat ſich in zwanzigjähriger unermüdlicher Arbeit einen gefeſtigten Ruf und 
einen großen Kundenkreis geſchaffen, denn die Erzeugniſſe dieſer Firma haben ſtets durch die : 
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Pflege des Kunſtſchliffes, insbeſondere der 
lebendigen Darſtellung von Tiermotiven, 
Früchten und Blumen lebhaften Anklang ge— 
funden. 

Um dieſe künſtleriſch vorwiegend eigene 
Wege gehenden, wirtſchaftlich aber gleich— 
gerichteten Kräfte zuſammenzuſchließen, iſt 
im Jahre 1923 die Joſephinenhütte Aktien— 
geſellſchaft mit dem Verwaltungsſitz in 
Petersdorf (Rſgb.) entſtanden. Dieſes neue 
Unternehmen ſtellt mit feinen rund 1400 Ar: 
beitern und Angeſtellten heute das größte 
Werk der Luxusglasbranche in Deutſchland 
dar. Es beſitzt 4 Glasſchmelzöfen und etwa 
800 Schleifſtellen in zahlreichen Betrieben, 
die außer in Schreiberhau, Petersdorf und 
Hermsdorf in vielen anderen Orten des 
Rieſengebirges, wie Seidorf, Agnetendorf, 
Giersdorf, Schmiedeberg und Arnsdorf liegen. 
Aus dem vorher Geſagten geht bereits hervor, 


Glasmacher bei der Arbeit 


daß neben den Schleifereien, noch andere Bers 
edelungsbetriebe vorhanden ſind: die Glas— 
malereien, die Graveurabteilungen und die 
Galvaniſieranſtalt. 

Es iſt weiter von Intereſſe, daß die Jo— 
ſephinenhütte-Aktiengeſellſchaft ſich auch mit der 
Erzeugung von den fog. böhmiſchen Kleinſtriſtall— 
artikeln befaßt, für die bis vor nicht langer Zeit 
die böhmiſche Glasinduſtrie eine gewiſſe Mo— 
nopolſtellung beſaß. Aber auch dieſe niedlichen 
kleinen Sächelchen, wie Menagen, Flakons, Bers 
ſtäuber, Meſſerleger, Streuer, Salz- und Pfeffer⸗ 
näpfchen uſw. werden durch einen künſtleriſch 
veredelten Geſchmack aus ſtilloſer Maſſenware 
auf eine höhere Stufe verfeinerter und individuali— 
ſierter Gebrauchskunſt gehoben. 

Die Erzeugniſſe der Joſephinenhütte Aktien— 
geſellſchaft haben ihren Weg in alle Kultur— 
An der Schleifbank ſtaaten der Erde gefunden. Obwohl die Nach— 
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friegszeit mit Ausnahme der Inflationsjahre 
dem deutſchen Export nicht günſtig war, da ſich 
jedes Land mit hohen Zollmauern umgab, und 
obgleich noch heute die geſunkene Valuta der 
Tſchechoſlowakei, Belgiens und Frankreichs als 
der größten Glasproduzenten den Wettbewerb 
im Ausland erheblich erſchweren, iſt der Export 
von Jahr zu Jahr geſtiegen. Möglich war dies 
neben der unverminderten Qualität der Gläſer 
nur durch den ſchnellen Wiederaufbau einer um— 
faſſenden Exportorganiſation, der ſich auf der 
wirtſchaftlich breiteren Grundlage der neuen 
Aktiengeſellſchaft ſchneller vollziehen konnte, als 
wenn jede Firma einzeln dasſelbe erreichen wollte. 
Selbſtverſtändlich erfordert es viel Mühe und 
das Einſetzen aller Kräfte, der gewaltigen Er— 
zeugung, die einen Jahreswert von 6 Millionen 
Reichsmark hat, einen ſtets aufnahmefähigen 


Blick in die Malerei 


Glasgraveur 


Kundenkreis zu ſchaffen, denn es darf nicht un— 
berückſichtigt bleiben, daß die Kaufkraft unſeres 
Volkes und vieler anderer Länder bei weitem 
noch nicht den Vorkriegsſtand erreicht hat. 
Dieſer Tatſache mußte Rechnung getragen 
werden, indem man auch für die einfacheren 
Gegenſtände des täglichen Gebrauchs durch 
künſtleriſche Formgebung und Veredelung der 
Kriftallglasinduftrie neue Abſatzmöglichkeiten 
erſchloß. 

Die Aufrechterhaltung der alten Tradition 
der Gründerfirmen, die ſich ſtets ferngehalten 
hat von geſchmackverderbenden Übertreibungen, 
ſondern immer nur beſtrebt geweſen iſt, Werke 
guter, echter Glaskunſt hervorzubringen, wird 
auch der Joſephinenhütte Aktiengeſellſchaft die 
ihr gebührende Geltung ſichern. Dieſe bewußt 
gewahrte Eigenart drückt dem Kriſtall der Jo— 
ſephinenhütte den Stempel der Qualitätsarbeit 
auf, der für ſich ſelbſt wirbt. 
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Schleſiſche Celluloſe- und Papierfabriken Aktiengeſellſchaft 
Hirſchberg — Cunnersdorf (Rieſengebirge) 


Unter den zahlreichen Papierfabriken des Hirſchberger Tales ſtehen hinſichtlich ihrer 
Größe und Leiſtungsfähigkeit die Werke der Schleſiſchen Celluloſe- und Papierfabriken 
Aktiengeſellſchaft an erſter Stelle. Das Unternehmen wurde im Jahre 1892 als G. m. b. H. 
gegründet und beſteht ſeit dem 20. November 1895 als Aktiengeſellſchaft. Als ſolche umfaßte 
ſie urſprünglich nur die Celluloſe- und Papierfabrik Cunnersdorf, mit dazugehörigem Säge— 
werk. Im Jahre 1895 wurde die Papierfabrik Lomnitz i. R. und im Jahre 1898 die Papier- 
fabrik Jannowitz i. R. durch 
Kauf erworben. Infolge der 
günſtigen Entwicklung der 
Firma konnte bereits in dem 
Jahre 1911—12 der Bau einer 
großen, mit allen modernen 
Einrichtungen verſehenen Zell 
ſtoff- und Papierfabrik in 
Maltſch an der Oder durch— 
geführt werden. Im Laufe der Jahre hat ſich die Geſellſchaft unter zielbewußter Leitung, 
durch ſtändige Erweiterung und den Ausbau aller Kraft- und Produktionsanlagen nach neu— 
zeitlichen Grundſätzen, zu einem Unternehmen entwickelt, welches in der Zellſtoff- und Papier— 
induſtrie Deutſchlands heute mit an führender Stelle ſteht. In ununterbrochener Arbeit 
werden durch 5 Zellſtoffkocher und 10 Papiermaſchinen, mit einer Belegſchaft von 1200 
Arbeitern, als Haupterzeugniſſe 

Holzzellſtoff und Zellftoffpapiere aller Art 
gewonnen, während eine Holzſchleiferei, ein Sägewerk und eine Ziegelei in erſter Linie für 
den Bedarf der eigenen Betriebe arbeiten. Die Fertigfabrikate der Firma erfreuen ſich nicht 
nur im ganzen Deutſchen Reiche und in faſt allen Ländern Europas eines ausgezeichneten 
Rufes, ſie ſind auch in den überſeeiſchen Gebieten weit verbreitet und geſchätzt. 

Die obenſtehende Aufnahme zeigt das Werk Cunnersdorf, im Ortsteil Hirſchberg— 
1 i. R., direkt am 1 und an der Eiſenbahnſtrecke Hirſchberg—Schreiberhau 
a Jannewirz im Rieſengebirge gelegen. Schon aus der Ferne 

erkennt man an ſeinen hohen Laugentürmen und 
den rieſigen Holzlagerplätzen das inmitten der 
Berge liegende Unternehmen als Zellſtoff- und 
Papierfabrik. Hier iſt der Sitz der Verwaltung 
der Aktiengeſellſchaft. — Die zweite Aufnahme 
zeigt die Filiale Papierfabrik Jannowitz am Rieſengebirge, beſonders ſchön am Boberfluß, 
unweit der Falkenberge, an der Strecke Hirſchberg Breslau gelegen. 

Etwa 15 km entfernt, ganz in der Nähe Hirſchbergs, liegt noch die weitere Filiale Papier— 
fabrik Lomnitz im Rieſengebirge, während das Werk Maltſch a. d. O. direkt an der Haupt— 
waſſerſtraße von Breslau nach Stettin —Hamburg gelegen iſt. 
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Geſamtanſicht des Werkes 


Glaͤnzfäden-Aktiengeſellſchaft, Petersdorf i. Rieſengebirge 


Die Kunſtſeide, das jüngſte Erzeugnis in der deutſchen Textil-Induſtrie, deren 
Verbrauch nach dem Kriege eine faſt beiſpielloſe Steigerung aufweiſen konnte, hat auch im 
Rieſengebirge eine größere Fabrikationsſtätte gefunden. Wohl veranlaßt durch die ſcheinbar 
außerordentlich günſtige Beſchaffenheit des Zackenwaſſers, welche einen beſonderen Vorteil in 
der Herſtellung der Kunſtſeide ſicherte, entſtand am Ufer des Zackens in Nieder-Petersdorf 
eine Fabrikanlage, die im Jahre 1910 fertiggeſtellt und im Jahre 1911 in Betrieb genommen 
wurde. Wie bei allen Kunſtſeide-Fabriken der damaligen Zeit außerordentliche Schwierig— 
keiten in der Herſtellung einwandfreier Ware vorhanden waren, ſo waren auch hier die erſten 
Verſuche mühſam und koſtſpielig. Es gelang jedoch bald, ein brauchbares, nach dem 
ſogenannten Kupferverfahren erſponnenes Kunſtroßhaar herzuſtellen, wenn es auch nach den 
heutigen Begriffen noch roh und hart war und einen metalliſchen Glanz hatte. Aber nach 
weiterer Umſtellung auf andere Herſtellungsverfahren konnte die Fabrikation Ende 1912 als 
geſichert betrachtet werden. 

Der Ausbruch des Weltkrieges zwang das Werk zu einem faſt zweijährigen Stillſtand; 
erſt im Juni 1916, als ſich infolge der Abſchnürung der Mittelmächte vom Weltmarkt ein 
immer empfindlicherer Mangel an Textilprodukten bemerkbar machte, wurde die Roßhaar— 
produktion wieder aufgenommen und bereits einen Monat ſpäter, auf Drängen der Behörde, 
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auf Erzeugung von Stapelfaſer umgeſtellt, die bekanntlich in den folgenden Kriegsjahren die 
fehlende Baumwolle erſetzen mußte. Größere Erweiterungsbauten in den Kriegsjahren 1917 
und 1918 vergrößerten die Leiſtungsfähigkeit des Werkes bis zum Ende des Krieges ganz 
bedeutend. 

Da auch in den erſten Nachkriegsjahren die Nachfrage nach Stapelfaſer in Deutſchland 
immer noch groß war, ſo war es dem Werk möglich, weitere Neubauten durchzuführen und 
vor allen Dingen das weſentlich billigere, jetzt allgemein bekannte Viskoſeverfahren einzu— 
führen. Nach der im Jahre 1924 erfolgten endgültigen Vereinigung mit den Vereinigten 


Kraftwerk 


Glanzſtoff-Fabriken A. G. Elberfeld, dem größten deutſchen Kunſtſeiden-Konzern, konnten die 
„Glanzſtoff“-Fabrikationsverfahren auch für die Glanzfäden A. G. ausgenutzt werden, die 
nunmehr als jüngſtes Glanzſtoff-Werk den kunſtſeidenen Faden nach den gleichen Verfahren 
herſtellt. 

Als neueſtes Glanzſtoff-Produkt wird ſeit ca. 1% Jahren die Luftſeide oder 
Celta-Seide im Werk hergeſtellt, die ſich bekanntlich nicht nur durch außerordentlich 
milden Glanz und hervorragende Deckkraft auszeichnet, ſondern gegenüber der normalen 
Kunſtſeide eine weit günſtigere Wärme-Iſolation beſitzt, jo daß fie für beſtimmte Textil— 
erzeugniſſe ganz beſonders bevorzugt wird. Die Celta-Seide, die ſchon ſeit einiger Zeit in 
außerdeutſchen Ländern in großen Mengen erzeugt wird, führt ſich in der deutſchen Kund— 
ſchaft immer mehr ein, ſo daß das Werk in Kürze vollſtändig auf die Fabrikation dieſer 
Kunſtſeide umgeſtellt werden wird. 

Die Glanzfäden A. G. beſchäftigt in ihrem nunmehr ausgebauten Werk heute ca. 1400 
Arbeiter und Angeſtellte und bietet ſomit den Bewohnern des Hirſchberger Tales eine 
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lohnende und ge— 
ſicherte Beſchäftigung. 
Das Werk hat bei 
etwa 115 Morgen 
Grundbeſitz 30000 qm 
umbaute Werkſtatts— 
räume, ſo daß in 
baulicher Beziehung 
eine jpätereBergröße- ee „ 
rung geſichert iſt. Wr 1 . أ لم‎ 
Zahlreiche maſſive 41. 
Neubauten ſind in der 
letzten Zeit, nament— 
lich zur Erweiterung 
der Textil-Werkſtät— 
ten, ausgeführt wor— 
den. Eigene Anlagen 
zur Erzeugung von 
elektriſchem Strom Arbeiterkolonien in Nieder-Petersdorf 
und Wärme ſowie 
umfangreiche Belüftungs- und Kühlanlagen gewährleiſten eine geſicherte und gefahr— 
loſe Betriebsabwicklung. — Die einſtmals den Gründern der Glanzfäden A. G. als 
beſonders günſtig erſcheinende Qualität des 
Zackenwaſſers, das aber durch Verſchmutzung 
oder bei Trockenheit oft ſich für eine geſicherte 
Fabrikation als nicht geeignet erwieſen hat, iſt 
neuerdings durch umfangreiche Klär- und Filter— 
anlagen ſichergeſtellt worden; große Waſſer— 
ſpeicher ſtehen heute dem Werk für Zeiten 
größerer Trockenheit zur Aufrechterhaltung des 
Betriebes zur Verfügung. 

Da für eine ſo große Belegſchaft nicht immer 
die notwendigen Wohnräume im Orte oder 
deſſen näherer Umgebung beſchafft werden konn— 
ten, ſo hat ſich das Werk die Erſtellung von 
Arbeiterwohnungen in eigenen Kolonien an— 
gelegen ſein laſſen. Die Unterbringung der 
Arbeiterinnen, die für die Kunſtſeidenfabrikation 
ganz beſonders benötigt werden, geſchieht in 
eigenen Arbeiterinnen-Heimen, in denen die 
Arbeiterinnen Schlaf- und Wohngelegenheit 
finden, und die dem Gebirgscharakter ent— 
ſprechend mit Gärten und Raſenflächen für die 
Wohndiele im Arbeiterinnenheim Erholung der Inſaſſen großzügig verſehen ſind. 
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Krummhübel im Rieſengebirge 


Der Luftkurort und Sporlplatz unter der Schneekoppe. 


In der hohen Schönheit des Schneekoppenreviers ſind die natürlichen Vorausſetzungen 
gegeben, die Krummhübel zu dem weit bekannten Kurort und Sportplatz machten. Im 
Tale der Lomnitz ſteigt die lange Dorfzeile von 550—843 m empor. Gerade in dieſer 
mittleren Höhenlage unter dem Schutze weiter Forſten und des mächtigen Koppenkegels 
wirken ſich die klimatiſchen Verhältniſſe in all ihren Segnungen aus. Das Höhenklima mit 
niederer Wärme, lebhaft bewegter, reiner, ſtark ozonhaltiger Luft macht die Sonne heilkräftig. 
Der durch die kühlen Winde verurſachte Hautreiz gleicht in ſeiner Wirkung dem Wellenſchlage 
des Seebades. So iſt hier die Stätte der Geſundung für alle Stoffwechſelkrankheiten, für 
Leiden des Herzens und der Atmungsorgane, ganz beſonders für alle Gemütskranken, für 
den nervöſen Menſchen der Großſtadt. 

Wenn jetzt in jedem Jahre vielen Tauſenden dieſe Segnungen zuteil werden, ſo können 
wir kaum begreifen, daß noch vor einem Menſchenalter hier wenig vorhanden war, was 
man in Orts- und Lebensgeſtaltung mit Kurort und Kuraufenthalt hätte bezeichnen können. 
Klein war die Zahl derer, die hier im unmittelbaren Grenzgebiet des Hochgebirges längeren 
Aufenthalt nahmen. Die Sehnſucht nach Bergwanderung und Bergaufenthalt ward erſt in 
den ſiebziger und achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts lebendig, und noch Jahrzehnte 
ſpäter galt der für einen Sonderling oder Abenteurer, der es wagte, im Winter die Berge 
zu erſteigen. Heute iſt der Winterſport Trumpf, und Krummhübel hat ſicher in dieſer Be— 
ziehung bahnbrechend mitgewirkt. Ganz wörtlich: Es beſitzt die meiſten, beſten und längſten 


17* 


260 Die Rieſengebirgskreiſe 


Rodelbahnen aller Sportplätze Deutſchlands, hat ſeine moderne Bobbahn, Sprungſchanzen 
und — wieder etwas ganz Einzigartiges — im Oberdorf, im Hochwald eingebettet — den 
Talſperrenſee mit ſeiner Herrlichkeit des Eisſportes. 

Gerade weil die Entwicklung unſeres Luftkurortes und Sportplatzes ſo überſchnell 
vonſtatten ging, iſt es intereſſant, weiter zurückzublicken, um zu ſehen, wie es vordem hier 
ausſah. Über den Kamm des Hochgebirges geht die natürliche und politiſche Grenze. Kein 
Wunder, daß ſich in dieſem Grenzgau, ſoweit wir die Entſtehung menſchlicher Siedlungen 
zurückverfolgen können, immer ein Miſchvolk befand. Im 11. und 12. Jahrhundert finden 
wir die deutſchen Koloniſatoren, die die Slawen zurückdrängen. Hier in den Talgründen 
ſetzen fib Bergleute und Kohlenbrenner feſt. Es folgen die, die es verſtanden das Glas zu 
gewinnen und zu bearbeiten. Aber nur zu bald ward dieſe heimiſche Arbeit von den gewinn— 
ſüchtigen und klugen Romanen ſchwer bedrängt, den Venedigern, die bis über den Dreißig— 
jährigen Krieg hin unſere Berge ausplünderten. 

War in ſchwerer Arbeit dieſe Zwieſpältigkeit überwunden, ſo machte ſich bald eine neue, 
innere geltend. Eine Art abſonderlicher Menſchen, zunächſt eine Sekte Naturheiliger, erwarb 
ſich durch emſige Arbeit und beſonderes Können erſtaunliche Privilegien und drängte wieder 
die Urbevölkerung in ihren Rechten zurück. Es waren die Kräuterſucher und Halbärzte, die 
Laboranten, deren Arbeit in vieler Beziehung zum Segen des Ortes ward. Es waren auch 
keineswegs hauſierende Quackſalber, ſondern, je länger deſto mehr, höchſt angeſehene, 
reſpektable und wohlhabende Leute. Die ſtattlichen Gräber auf unſerem Arnsdorfer Friedhof 
bezeugen das. 

Und wieder ging ein Schnitt durch die Entwicklung des Ortes. Den Laboranten ward 
das Handwerk verboten, ein Zweig am Lebensbaum war gebrochen. Aber die Zwieſpältig— 
keit in der Bevölkerung unſeres Berglandes in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
beim Ende des Laborantentums, iſt als Erbe geblieben. Denn als langjam die moderne 
Entwicklung begann, als die Einheimiſchen ihre kleinen Landhäuſer den Gäſten boten, als 
ſich hier und da ein Krug, eine Herberge, eine Baude öffnete, da kamen abermals die Fremden 
und machten ſich ſeßhaft als Hoteliers und Fremdenheimbeſitzer und trugen neuen Geiſt und 
moderne Art in die Berge. Von jeher iſt es das deutſche Geſchick geweſen, aus ſolcher Zwie— 
ſpältigkeit durch Anſpannung aller Kräfte auf beiden Seiten das denkbar Größte zu leiſten. 
Wir haben in unſerer Entwicklung nichts anderes als ein typiſches Beiſpiel des Werdens 
aus der uns auferlegten Zwieſpältigkeit heraus. Wir ſehen, wie ſich Einheimiſche, deren 
Großväter und Väter noch ſchlichte Berglandleute waren, zu führenden Männern des Ver— 
kehrslebens umſtellen. Wir beobachten, wie Neuheimiſche, die an einen noch ſchnelleren 
Erfolg glaubten, enttäuſcht wieder abwandern, wie der Beſitz innerhalb einer Generation 
mehrfach von einer in die andere Hand geht, und wir ſehen endlich, wie die ganz eigenartige 
Struktur des wirtſchaftlichen Lebens um die erſten und eigentlichen Plätze des Fremden— 
verkehrs, Hotels, Fremdenheime, Sanatorien, Landhäuſer, Bauden, eine große Anzahl 
gewerblicher, handwerklicher und kaufmänniſcher Betriebe lagert. Nach allen Richtungen 
hin weitet ſich der Ort und ſteigt zur Blüte empor. 

Zur Blüte — wenn nicht ein Reif in der Frühlingsnacht fiel! Wir haben auf der einen 
Seite ein rieſiges, impulſives Anwachſen der Gäſtezahl. Vor noch nicht ganz 50 Jahren zählte 
Krummhübel 537 Gäſte, 1894 waren es bereits 2500, um die Jahrhundertwende 5670, 


Die Rieſengebirgskreiſe 261 


unmittelbar vor dem Kriege 9043 und 1927 11573. In dieſen Ziffern find nur die ſtändigen 
Sommerfrifchler, nicht die Paſſanten gerechnet. Setzen wir dieſe mit ein (1914: 13498, 
1927: 7349), ſo ergibt ſich noch ein viel ſtärkerer Zuwachs. Wir können auch noch andere 
Vergleichsziffern heranziehen. Die Zillerthal-Krummhübeler Kleinbahn beförderte im erſten 
Jahre ihres Beſtehens faſt 100 000 Perſonen, unmittelbar vor dem Kriege faſt 340 000 und 
1924 faſt 520 000. Heute haben wir die Friedensziffer nicht nur erreicht, ſondern teilweiſe 
ſtark überſchritten. Und trotz dieſer ſteigenden Zahlen haben wir leider viel Grund zur 
Klage. Wir hatten hintereinander mehr oder minder ſchlechte Saiſons. Das bedeutet ganz 
beſonders für den Winter und ſeinen Sport allerſchwerſten Verluſt. Haben wir trotzdem 
dieſelbe Fremdenziffer wie vor dem Kriege oder gar eine höhere, ſo iſt leider zwiſchen dem 
Gaſt von damals und dem heutigen ein großer Unterſchied, ſowohl in der Dauer des Auf— 
enthaltes wie in dem, was er beanſprucht, und — was er bezahlt. In der viel kürzer be— 
meſſenen Ferienzeit legen ſich die Gäſte jede nur irgend mögliche Beſchränkung auf, während 
früher zu fröhlichen Ferien auch ein fröhliches Wohlleben gehörte. 

Den weſentlich verringerten Einnahmen ſtehen ſtark erhöhte Ausgaben gegenüber. Die 
Steuerlaſten betragen das Drei- und Vierfache. Kommen dann noch durch Wetterbrüche neue, 
ſchwere Laſten hinzu, ſo ergibt ſich, daß die heutige Lage bitter ſchwer und in vielen Fällen 
untragbar iſt. 

So zeigt das Geſamtbild eine höchſt eigenartige und ſchwierige, wirtſchaftliche und 
kulturelle Struktur. Aber mag unſere Ortsgeſchichte auch nur ein ganz kleiner Ausſchnitt 
aus der mächtigen und großen vaterländiſchen Geſchichte ſein, ſo darf doch ſicher für uns, 
das kleine Glied, dasſelbe gelten, was in der Entwicklung deutſcher Geſchichte klar, groß und 
tröſtend vor uns ſteht: Das deutſche Geſchehen iſt nicht deshalb groß, weil es an der tiefſten 
Erkenntnis des Zwieſpaltes litt, ſondern weil es ſeines Zwieſpaltes mächtig ward, weil es 
in den Verſuchen feiner Überwindung Beiſpiele faft übermenſchlichen Tuns gab. 
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Schreiberhau im Rieſengebirge 


Schreiberhau iſt der beſuchteſte Höhenluftkurort und Winterſportplatz der Sudeten. Seine 
vielen Ortsteile, von denen jeder ſeine Vorzüge hat, liegen eingebettet in den Tälern, die 
Rieſen- und Iſergebirge miteinander verbinden. Von 500 m bis 900 m ziehen ſich die Wohn— 
ſtätten bergwärts; höher an den Hängen und auf den Kuppen der Berge liegen bis zu 1365 m 
neuzeitlich eingerichtete und doch gemütlich gebliebene Bauden. — Das Klima iſt Wald— 
gebirgsklima mit ſtarker Annäherung an den Charakter des eigentlichen Höhenklimas. Wegen 
ſeiner hervorragenden klimatiſchen Verhältniſſe eignet ſich Schreiberhau zu einem Kurauf— 
enthalt bei allgemeiner Schwäche des Herzens, Störungen des Blutkreislaufes, der Nerven, 
bei allgemeinen Ernährungsſtörungen (Blutarmut, Bleichſucht, Fettſucht, Skrofuloſe), bei 
Krankheiten des Magens und des Darmkanals, chroniſchen Knochen- und Gelenkkrankheiten, 
Muskel- und Gelenkrheumatismus, Frauenkrankheiten und bei Krankheiten der Atmungs— 
organe. — Den vorzüglichen Heilerfolgen des Schreiberhauer Klimas verdankt der Ort die 
Entſtehung einer großen Zahl von Sanatorien und Heilanſtalten. 

Die dem Kurbetrieb gewidmeten Anlagen und Einrichtungen ſind in den letzten Jahren 
weſentlich ausgebaut. Der Kurpark iſt gepflegter Waldpark; eine gut geleitete Kurkapelle 
ſpielt regelmäßig vom Mai bis September; beſondere Aufmerkſamkeit wird den gemeinſamen 
Wanderungen und Geſellſchaftsfahrten zugewendet. Gepflegte Tennisplätze, ein großer 
Sportplatz für Raſenſport und ein gut eingerichteter Wurftaubenſtand bieten Gelegenheit zu 
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ſportlicher Betätigung im Sommer. Theater, Vorträge erſter Künſtler und Geiſtesgrößen, 
Sommer- und Kinderfeſte vervollſtändigen das reichhaltige Veranſtaltungsprogramm. Aber 
auch ohne beſondere Veranſtaltungen bietet Schreiberhau in ſeinen Naturſchönheiten und in 
der großen Zahl der Sehenswürdigkeiten, in ſeinem reichen Wegenetz und den bequemen 
Wandergelegenheiten Anregung und Erholung in hohem Maße. 

Schreiberhau iſt einer der belebteſten und beliebteſten deutſchen Winterſportplätze. Die 
hohe Schneeſicherheit läßt Winterſport jeder Art zu. Neben vier gepflegten Rodelbahnen, 
von denen zur Sicherheit mehrere doppelgleiſig geführt werden, hat Schreiberhau die neu— 
zeitlichſte und ſportgerechteſte Bobbahn, die mit allen techniſchen Vollkommenheiten ausgeftattet 
iſt. Daneben ſtehen zwei Eisbahnen zur Verfügung. Der großen Gemeinde der Skiſportler 
ſteht ein ausgedehntes Gelände zur Verfügung. Selbſt im Frühling, wenn im Tale bereits 
die Knoſpen brechen, finden ſich auf den Kammflächen weite Schneefelder. 

Wohnung und Verpflegung bieten neben neuzeitlich eingerichteten großen Hotels und 
Gaſtſtätten, neben gut geleiteten Sanatorien und vornehmen Fremdenheimen viele beſchei— 
dener eingerichtete Häuſer. In der Unterkunft läßt ſich in Schreiberhau jeder Wunſch erfüllen. 
Gerade dieſer Umſtand hat Schreiberhau zu einer ſo hohen Blüte gebracht. 

Die Kurverwaltung Schreiberhau verſendet auf Wunſch ihre reich mit Bildern aus— 
geſtatteten Werbeſchriften für Sommer und Winter und erteilt in allen Fragen des Kur- und 
Fremdenbetriebes unentgeltlich Auskunft. 


Wintertag in Schreiberhau 
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Kurpark mit Rieſengebirgskamm 


Bad Warmbrunn — das „Warme Bad“ im Rieſengebirge 


Der „Warme Brunnen“, in deſſen heilkräftigem Waſſer ſich ein angeſchoſſener, von 
Jägern des Herzogs Boleslaus verfolgter Hirſch die Wunde heilte, gab dem Orte Warmbrunn 
Namen und Geſtalt. Denn bald ſchon erkannten die erſten Beſitzer, die in der Krankenpflege 
wohlerfahrenen Johanniter, daß hier ein Wunderborn der Erde entſtieg, deſſen Auswertung 
zum Segen der Menſchheit ihnen ſchönſte Pflicht ward. Und als Schoff J., Gotſche genannt, 
der Stammvater des heute noch blühenden Grafengeſchlechtes derer von Schaffgotſch, den Beſitz 
übernahm und im Jahre 1403 koloniſationsfreudige Ziſterzienſermönche hierher rief, blieb 
ſein und ſeiner Nachkommen ſchönſtes Beſtreben, das Bad Warmbrunn zu Glanz und Blüte 
zu führen. 

Wechſelvolle Schickſale brauſten im Laufe der Jahrhunderte über den Ort dahin, und von 
Königen und Fürſten angefangen bis zu den Armſten der Menſchheit fanden alljährlich 
Tauſende hier Heilung ihrer Leiden. 

Als Warmbrunn dann ein Modebad wurde — um die Wende des 18. und 19. Jahr— 
hunderts herum — da entſtanden Bauten, wie das wundervolle Schloß des Reichsgrafen 
Schaffgotſch, das in feinem ruhigen Barock neben den beiden Kirchen noch heute das Ortsbild 
beherrſcht, und das reizende Geſellſchaftshaus „Galerie“ im reinſten Empire. 
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„Dem Vergnügen der Badegäſte“ ift dieſes Haus gewidmet, das durch Preußens hehre 
Königin Luiſe eingeweiht wurde. Und neben den Angehörigen des Königshauſes und des 
preußiſchen Adels waren es berühmte Poeten und Gelehrte, wie E. T. A. Hoffmann, Holtei, 
Hoffmann von Fallersleben u. a., deren Anweſenheit dem Bade beſonderen Glanz verlieh. 

Heute iſt nun aus dem idylliſchen, verträumten Biedermeierbad ein aufſtrebender Kurort 
geworden, der bemüht iſt, neben den ſeit Jahrhunderten bewährten Thermalquellen auch 
andere Kurmittel, wie Moorbäder, Thermal-Kohlenſäurebäder uſw. in den Dienſt der leiden— 
den Menſchheit zu ſtellen, und der allſeits gerühmt wird als Spezialheilbad bei Rheuma, 
Gicht, Ischias, Nerven-, Haut- und Frauenleiden. 

Die Trinkkur, für die beſonders die auch als Tafelwaſſer geſchätzte wohlſchmeckende „Lud— 
wigsquelle“ gebraucht wird, iſt ferner angezeigt bei Katarrhen der Atmungs- und Ver— 
dauungsorgane, bei Magenſchwäche und Appetitloſigkeit, nach ſchweren Blutverluſten und 
Grippeanfällen, bei Alterserſcheinungen und Verkalkung. 

Gleichzeitig aber formte ſich hier der kulturelle Mittelpunkt des Rieſengebirges, wo 
Sehenswürdigkeiten erſten Ranges, wie die Gräfl. Schaffgotſch'ſche Majoratsbibliothek (80 000 
Bände und koſtbare Handſchriften) mit Waffen-, Stein- und Siegelſammlung, ſowie eine 
wundervolle Ornithologiſche (Vogel-) Sammlung zu finden find, wo im Ausſtellungsgebäude 
des Hausfleißvereins und in der Holgſchnitzſchule das künſtleriſche und kunſthandwerkliche 
Schaffen des Rieſengebirges ſich zuſammenfinden, wo Kurtheater und Kurkapelle während der 
Sommerkurzeit für erleſene künſtleriſche Genüſſe ſorgen und wo auch der körperlichen Er— 
tüchtigung durch ein großes Freiſchwimmbad mit Licht- und Luftbädern, durch Tennisplätze 
und ſonſtige Sportanlagen aller Art, im Winter durch Eislauf- und Skijöringplätze, die beſten 
Möglichkeiten gegeben ſind. 

Das Kurhaus und 10 Hotels, 3 Logierhäuſer der Badeverwaltung mit Bädern im Hauſe, 
ſowie gegen 100 Fremdenheime und Privatwohnungen bieten gute Unterkunft und Ver— 
pflegung zu mäßigen Preiſen, während beſonders pflegebedürftige und kranke Gäſte das 
ganze Jahr hindurch Aufnahme im Sanatorium Hoffmann und in dem modernen St. Hed— 
wigs-Krankenhaus finden. 

Damit auch die wandernde Jugend all dies ſchauen und in ſich aufnehmen kann, ſchuf man 
noch das reizende Neſt der Jugendherberge „Landhaus“. 

Und in jedem Gaſt, der hier ſeinen Aufenthalt nimmt, kommt bald das wohlige Gefühl 
auf, daß er zwar fern und gut geborgen iſt vor dem zerrüttenden Treiben des Alltags, dennoch 
aber den Zuſammenhang mit der großen Welt und dem Leben da draußen nicht verliert. 
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Anſicht des Füllnerwerks 


Das Füllnerwerk in Bad Warmbrunn 


Die Hauptgrundlagen für das rege geſchäftliche Leben in Bad Warmbrunn werden 
gebildet durch den Bade- und Rieſengebirgsverkehr ſowie durch den großinduſtriellen 
Betrieb des Füllnerwerks, das über 1000 Perſonen beſchäftigt. 

Das Füllnerwerk iſt aus der im Jahre 1854 durch Heinrich Füllner gegründeten 
Werkſtatt entſtanden, die urſprünglich nur für Inſtandſetzungsarbeiten an Maſchinen 
benachbarter Papierfabriken eingerichtet war und die unter dem Sohn des Gründers, 
dem im Jahre 1925 verſtorbenen Geheimrat Dr. ing. e. h. Eugen Füllner, im Laufe 
eines halben Jahrhunderts zu einem Werk von Weltruf emporblühte. Es iſt bekannt, 
welche hervorragenden Verdienſte ſich Geheimrat Füllner um die Entwicklung des 
deutſchen Papiermaſchinenbaues erworben hat. 

Im Jahre 1920 iſt die Fabrik in den Beſitz der Linke-Hofmann-Buſch-Werke 
Aktiengeſellſchaft übergegangen, die durch bauliche Verbeſſerungen, Aufſtellung 
weiterer neuzeitlicher Spezialmaſchinen, ſowie durch die Mitwirkung des Breslauer 
Hauptwerkes die Leiſtungsfähigkeit des Betriebes in Bad Warmbrunn noch bedeutend 
ſteigerte und bei den meiſtens ſehr umfangreichen Lieferungen auch den notwendigen 
finanziellen Rückhalt bietet. 

Gebaut werden ſämtliche Maſchinen und vollſtändige Einrichtungen für 
Papier-, Karton-,Pappen-,Zellſtoff-und Holzſtoff-Fabriken. 

Vollkommene maſchinelle Arbeitseinrichtungen und helle ausgedehnte Montage— 
hallen ermöglichen die Aufſtellung ſelbſt der größten Papiermaſchinen in den Werk— 
ſtätten und gewährleiſten zuverläſſige Ausführung aller Maſchinen. Die an der Kon— 
ſtruktion und dem Bau der Maſchinen beſchäftigten Mitarbeiter verfügen auf dieſem 
Gebiete über jahrzehntelange Erfahrungen in Theorie und Praxis. 
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Durch ſtändige Zuſammenarbeit mit den Fachleuten der Papierinduſtrie hat das 
Füllnerwerk den maſchinellen Teil der Papierfabrikation zu hoher techniſcher Voll— 
kommenheit entwickelt und gleichzeitig das eigene Werk immer mehr vergrößert, ſo 
daß es mit der bisherigen Geſamtzahl von über 500 ausgeführten Papier- 
maſchinen an erſter Stelle des deutſchen Papiermaſchinenbaues ſteht. Faſt alle 
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Größte Feinpapiermaſchine Europas, 3650 mm breit, für Arbeitsgeſchwindigkeiten von 20 bis 180 m 
in der Minute, ausgeführt vom Füllnerwerk, Bad Warmbrunn 


vom Füllnerwerk hergeſtellten größeren Maſchinen arbeiten heute noch ununterbrochen 
im Betriebe. Die erſte im Jahre 1865 gebaute Papiermaſchine hat mehr als 60 Jahre 
lang Papier erzeugt. 

Mit der Entwicklung der Papierinduſtrie ſeit Einführung des Holzſchliffes und des 
Sulfitzellftoffes find die Anforderungen hinſichtlich der Menge und Güte des her— 
zuſtellenden Papiers gewaltig geſtiegen. Dementſprechend werden auch die Maſchinen 
je nach den Erzeugniſſen für hohe Arbeitsgeſchwindigkeit und große 
Papierbahnbreiten eingerichtet und mit allen Verbeſſerungen ausgeſtattet. 
Dies gilt nicht nur für Papier-, Karton- und Pappenmaſchinen, 
Entwäſſerungsmaſchinen, Pergamentiermaſchinen uſw., 
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ſondern auch für Vorbereitungs- und Hilfsmaſchinen, von denen das 
Füllnerwerk bisher mehr als 15 000 Stück fertiggeſtellt hat. In allen Ländern, 
die Papier erzeugen, arbeiten Füllnerwerk-Maſchinen. 

Die Fortſchritte in der Papierinduſtrie haben auch zahlreiche Erweiterungen 
beſtehender Anlagen erforderlich gemacht. Außer den über 500 vollſtändigen Papier— 
majchinen find vom Füllnerwerk mehr als 400 große Papiermaſchinen— 
Umbauten ausgeführt worden, ferner viele Neueinrichtungen ganzer 
Papierfabriksanlagen und Holzſchleifereien. Einige der aus— 
geführten etwa 90 Meter langen und 5 Meter breiten Papiermaſchinen erreichen 
Tagesleiſtungen von je 100 Tonnen Papier. Eine ſolche Maſchine 
wiegt netto 1000 Tonnen und erfordert zum Verſand etwa 80 Eiſenbahnwagen. 

Auf den Weltausſtellungen in Berlin 1889, Paris 1900, Turin 
1911, auf der „Bugra“ in Leipzig 1914 und auf der Jahresſchau 
Deutſcher Arbeit „Das Papier“ in Dresden 1927 hat das Füllner— 
werk vollſtändige Papiermaſchinen im Betriebe gezeigt und dafür 
höchſte Auszeichnungen erhalten. 

Das Füllnerwerk beſitzt gut eingerichtete und ſchön gelegene Beamten- und 
Arbeiter-Wohnhäuſer mit insgeſamt 150 Wohnungen. Hierzu gehört auch die Arbeiter- 
Kolonie am Füllner-Park. Erwähnt ſeien noch die eigene Badeanſtalt, der große 
Speiſeſaal, die Fabrikfeuerwehr, der Maſchinenbauer-Geſangverein, die Arbeiter— 
Unterſtützungskaſſe, die Betriebskrankenkaſſe, die Beamten-Unfallverſicherung und 
Ruhegehaltseinrichtung, ferner die Kleinkinderſchule im Urſprungshäuschen der Fabrik. 

Eine Wohlfahrtseinrichtung größeren Umfanges für die Allgemeinheit bildet der 
von Herrn Geheimrat Füllner geſtiftete Füllner-Park mit dem nach norwegiſchem 
Muſter erbauten Blockhauſe, einer vielbeſuchten, von Naturſchönheiten umgebenen 
Gaſtſtätte. 
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Papiermaſchine, 5 Meter breit, 90 Meter lang, für eine Tagesleiftung von 100 000 kg Druckpapier, 
ausgeführt vom Füllnerwerk, Bad Warmbrunn 
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C. G. Güttler / Filztuchfabrik 
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Schmiedeberg i. Rieſengebirge 


Dieſe Firma wurde gegründet im Jahre 1863 durch 
Carl Gottfried Güttler. 


Hergeitellt wurden damals ausſchließlich: Wollgarne für die Smyrna-Teppichfabrikation. 
Angegliedert wurde dieſem Fabrikationszweig im Jahre 1898 auf die Initiative des 


Schwiegerſohnes des Gründers, 
Richard Baumert 
hin die Herſtellung von 
Filztüchern für die Papiererzeugung. 


Dieſe Initiative nahm ihren Ausgang von dem mächtigen Aufſchwung der Papier— 
induſtrie in Deutſchland und ſpeziell auch in der ſchleſiſchen Heimatprovinz. 

Die Herſtellung der Filztücher nahm, manchen anfänglichen Behemmungen zum Trotz, 
einen derartigen Umfang an, daß die Erzeugung der Wollgarne für Smyrna-Teppich— 
fabrifation vollſtändig ausgeſchaltet wurde. Die Herſtellung von Filztüchern bildet heute 
den einzigen Fabrikationszweig der im Jahre 1923 in eine 

Attiengejellichaft 
umgewandelten Firma. 

Die Erzeugniſſe ſind geſchätzt in weiten Abnehmerkreiſen des In- und Auslandes. Vor— 
nehmſtes Ziel der Fabrikleitung war ſtets, durch modernſte Maſchinen und Auswertung 
aller neuzeitlichen Errungenſchaften den Anforderungen der Papierinduſtrie gerecht zu 
werden. Auch die heutige, fortdauernde Entwicklung berechtigt zu einem zuverſichtlichen 
Ausblick auf die Zukunft. 
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| Die Erdmannsdorfer A.-G. für Flaͤchsgarn-Maſchinen— 
Spinnerei und Weberei, Zillerthal (Rieſengebirge) 


Am Fuße der majeſtätiſchen Schneekoppe, mitten in dem maleriſch ſchönſtgelegenen Tal 
des Rieſengebirges, liegt Zillerthal. Seinen Namen erhielt es durch die Einwanderung 
der Tiroler, die in den Jahren 1837—1839 unter König Friedrich Wilhelm III. durch Bers 
mittlung der Gräfin Rheden ſtattfand. In Regierungskreiſen kam man damals zur Einſicht, 
daß auch für die Not der alteingeſeſſenen Weberbevölkerung in hieſiger Gegend etwas 
geſchehen müßte. Auf Anordnung des Finanzminiſters Rother wurde in Zillerthal durch die 
Königliche Seehandlungs-Societät die Firma: 

Flachsgarn-Maſchinen-Spinnerei und Weberei 
gegründet. Eine Garnausgabe wurde geſchaffen, ein großes Weberhaus errichtet, in dem 
nicht allein anſehnliche Mengen Leinenwaren auf Handwebſtühlen gefertigt, ſondern auch das 
Weben ſelbſt gelehrt wurde. Anſchließend hieran entſtand eine Bleiche für Garne und Ge— 
webe, und im Jahre 1842, in der Zeit, in der ſich der Dampf ſchon eine Machtſtellung erobert 
hatte, kam die neuerbaute Flachsſpinnerei mit 6000 mechaniſchen Spindeln in Betrieb. 

Wenn man bedenkt, daß die Blütezeit der ſchleſiſchen Leineninduſtrie, die im 17. und 
18. Jahrhundert geherrſcht hat, ſchon mit Beginn des 19. Jahrhunderts einem ſcharfen Kampf 
um die Exiſtenz gewichen war, ſo bedeutete die neue Gründung eine wirtſchaftliche Tat und 
zugleich ein intereſſantes Stück ſtaatlicher Induſtrieförderung. Das Werk iſt auch während der 
langen Zeit ſeines Beſtehens von günſtiger Einwirkung auf die Erwerbsverhältniſſe des 
Hirſchberger Tales geweſen. Bemerkenswert iſt eine Überlieferung des Chroniſten, wonach 
im Jahre 1848, als es hieß, die Spinnerei ſei von herumziehendem Geſindel bedroht, die 
Weber von allen Ortſchaften des Gebirges herbeiſtrömten, um die Fabrik, die ihnen Brot gab, 
vor Zerſtörung zu ſchützen. Wurden doch noch Anfang der 70er Jahre gegen 2000 Handweber 
in der Hausinduſtrie beſchäftigt. 

Im Jahre 1872 erfuhr die Form des Unternehmens eine Anderung durch die Gründung 
zu einer Aktiengeſellſchaft unter der Firmenbezeichnung: 

Erdmannsdorfer Aktiengeſellſchaft für Flachsgarn-Maſchinen-Spinnerei und Weberei. 

Der bis dahin mit großem Koſtenaufwand geregelte Frachtenverkehr durch Fuhrwerkt 
zwiſchen Zillerthal und Hirſchberg wurde 1882 durch die Eiſenbahnſtrecke Hirſchberg— 
Schmiedeberg abgelöſt. Im Laufe der kommenden Jahre wurde die Spindelzahl der 
Spinnerei auf 14 116, die Stuhlzahl in der mechaniſchen Weberei auf 550 erhöht, es wurde 
eine Näherei eingerichtet, 1919/0 eine Tauröſte mit einer Flachsbereitungsanſtalt, ſo daß 
das ganze Werk nunmehr in ſeinen Einrichtungen ſo gegliedert iſt, daß im eigenen Betrieb 
die Produktion mit dem Röſten des rohen Flachsſtengels beginnend, alle Stadien des Arbeits— 
prozeſſes durchlaufend, mit dem fertigen feinen Wäſcheſtück abſchließt. Beſchäftigt werden 
zur Zeit etwa 1500 Arbeiter neben einer Anzahl Handweber und Heimarbeiter. 

Neben der Herſtellung von Leinengarnen in rohem und gebleichtem Zuſtande werden 
insbeſondere folgende Waren produziert: Geklärte und weißgarnige Reinleinen und Halb— 
leinen, Handtücher, Wiſchtücher, Tiſchzeuge, Artikel für Tapiſſerie- und Stickereizwecke, 
Wattier- und Futterleinen aller Art, Segelleinen, Drilliche, Bettwäſche und dergl. Die Erd— 
mannsdorfer Qualitätswaren genießen ſeit alters her einen ausgezeichneten Ruf. 
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Schleſiſche Textilwerke Methner & Frahne A. G. 
Landeshut in Schleſien 


Die wirtſchaftliche Entwicklung der alten Boberſtadt Landeshut iſt ſeit Mitte des vorigen 
Jahrhunderts auf das engſte mit den Namen Methner und Frahne verknüpft. Die Firma, 
die aus der am 1. Oktober 1852 gegründeten offenen Handelsgeſellſchaft Gebrüder Methner 
zu Landeshut in Schleſ. hervorgegangen iſt und am 9. Februar 1907 in eine Aktiengefellichaft 
umgewandelt wurde, bildet das größte Leinenſpinnweber-Unternehmen im Deutſchen Reich. 
Gegenſtand des Unternehmens iſt die Fabrikation und der Vertrieb aller Artikel der Spinnerei, 


Zentralverwaltung 


Weberei, Färberei, Bleiche, Appretur und verwandter Gebiete. Die Geſellſchaft arbeitet 
Strohflachs zu ſpinnfähiger Faſer aus; ſie ſtellt trocken und naß geſponnene Werg- und Line— 
garne her. Sie erzeugt in den Webereien Reinleinen-, Halbleinen- und Baumwollgewebe 
in Breiten von 35 bis 525 cm aus rohen ſowie gebleichten oder gefärbten Leinen-, Baum— 
woll-, Hanf- und Jutegarnen. In den Bleichen und Appreturanſtalten werden vorzugsweiſe 
eigene Garne und Gewebe ausgerüſtet. Auf den Webſtühlen können in einem Jahre bei 
täglich achtſtündiger Arbeitszeit etwa 15 Millionen Quadratmeter Ware hergeſtellt werden. 

Sitz der Geſellſchaft und Handelszentrale iſt Landeshut in Schleſien. Handelsgerichtlich 
eingetragene Zweigniederlaſſungen ſtehen in Ober-Waldenburg in Schleſ., Chriſtianſtadt am 
Bober und Schömberg in Schleſ. Fabriken befinden ſich in Landeshut-Stadt, Oberleppersdorf 
bei Landeshut, Waldenburg, Chriſtianſtadt und Schömberg. Außer dieſen Zweignieder— 
laſſungen hat ſich das Unternehmen im April 1927 unter Reſervierung des Vorkaufs- und 
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Optionsrechts eine Flachsfabrik in Friedland, Kreis Waldenburg, zunächſt pachtweiſe an— 
gegliedert und im Juni 1927 eine mechaniſche Weberei in der Tſchechoſlowakei mit 150 Web— 
ſtühlen käuflich erworben. Die Firma verfügt ferner über neun Zehntel der Aktienanteile 
der altrenommierten Akt.-Geſ. für Leinengarn-Spinnerei und Bleicherei vormals Renner 
& Co. in Röhrsdorf bei Friedeberg am Queis mit rund 6500 Spindeln. 

Einſchließlich der vorgenannten Betriebe (ohne Renner & Co.) beträgt der Geſamtgrund— 
beſitz der Geſellſchaft 913 616 qm = rund 370 Morgen. Davon entfallen auf gewerbliche 


Mebfaal 


Grundſtücke 417 701 qm (bebaut 82 442 qm, unbebaut 335 259 qm) und Wohn- und landwirt— 
ſchaftliche Grundſtücke 495 915 qm (bebaut 14291 qm, unbebaut 481 624 qm). Auf den 
Wohngrundſtücken befinden ſich 71 Wohnhäuſer für Beamte und Arbeiter ſowie 2 Kinder: 
heime. In 8 Keſſelhäuſern find 24 Dampfkeſſel mit 3500 qm Heizfläche in Betrieb. 11 Kraft— 
maſchinen, viele Dampfturbinen, Dampfkolbenmaſchinen und Gasmotore verſorgen die Werke 
mit 5400 Pferdekräften, wovon 2145 Pferdekräfte durch 21 Stromerzeugungsmaſchinen mit 
1575 KW arbeiten. 5 Werke find mit 1400 KVA an das Elektrizitätswerk Schleſien an— 
geſchloſſen. Hiervon ſind 3 Werke vollſtändig elektrifiziert und allein auf Strombezug ein— 


Die Rieſengebirgskreiſe 273 


geſtellt. Der elektriſche Antrieb überwiegt denjenigen durch Transmiſſionen. Über 700 
Motoren mit über 2000 KW dienen zum Antrieb der Arbeitsmaſchinen. Der Austauſch der 
Rohſtoffe, Halb- und Fertigfabrikate zwiſchen den einzelnen Werken wird durch eine Normal— 
ſpurbahn vermittelt, außerdem wird der Güterverkehr durch Fuhrwerke und Kraftwagen 
bewerkſtelligt. 

Die Firma beſitzt eigene Leinen- und Baumwoll-Stückbleichen, Strang- und Stückfärbereien, 
Appreturabteilungen und eine Näherei mit über 300 Hilfsmaſchinen. In Summa verfügt ſie 
über 2157 Webſtühle, 27 430 Spindeln, 1350 Zwirnſpindeln und 60 Handbrechen. 

Sie beſchäftigt bei normalem Geſchäftsgang 275 Beamte und 3755 Arbeiter, zuſammen 
alſo über 4000 Perſonen. 

Das Aktienkapital der Geſellſchaft beträgt 8 824 000 RM. in Aktien und 600 000 RM. 
in Genußſcheinen, die — wie die Aktien — volles Dividendenrecht, jedoch kein Stimmrecht 
beſitzen. Die Aktien und Genußſcheine der Geſellſchaft werden an den Börſen von Berlin 
und Breslau gehandelt. 

Die Leitung des Unternehmens liegt in den Händen des Generaldirektors Dr. Hans— 
Heinrich Frahne in Landeshut in Schleſien. 


Die Rieſengebirgskreiſe 13 


274 Die Rieſengebirgskreiſe 


Glaswerke-Aktiengeſellſchaft, Liebau (Schleſien) 


Das Unternehmen wurde im Jahre 1873 gegründet und im Jahre 1922 in eine A.-G. 
umgewandelt. Bis zum Jahre 1928 wurden in dem Werke hauptſächlich Vaſen, Verpackungs— 
gläſer, Lampenzylinder uff. erzeugt. 

Im Frühjahr 1928 wurden die Werke nach Beſitzwechſel erweitert und vollkommen 
moderniſiert. Vor allem wurde bezüglich der Fabrikation eine durchgreifende Umſtellung 
vorgenommen. Es werden heute hochwertige Artikel in Bleikriſtall, Kriſtall und Halbkriſtall 
hergeſtellt. 

Bleikriſtall: 


Ziervaſen, Römer, Jardinieren, Bonbonnieren, Karaffen, Tafelaufſätze, Kuchenteller, Krüge uſw. 


Kriſtall und Halbfriftall: 


Sekt-, Wein-, Likörkelche, Römer in allen Größen und Ausführungen, komplette Service, 
Salatieren, Kompotteller, Tee-, Bier- und Waſſerbecher. 


Die Veredelung dieſer Fabrikate wird im Werke ſelbſt durch modernſt eingerichtete 
Schleifereien, Guillochier- und Pantographier-Abteilungen in geſchmackvoller Ausführung 
vorgenommen. 

Sonder-Erzeugniſſe: 


Als Spezialität werden außerdem ſanitäre Badeartikel in Kriſtall- und Opalglas erzeugt, 

z. B. Kamm⸗, Schwamm-, Seifen- und Zahnbürſtenſchalen, Seifenſpender, Waſſerflaſchen 

und Waſſerbecher ſowie die zu Badeeinrichtungen benötigten Handtuchhalterſtangen aus 
Kriſtall- und Opalglas. 


Die hauptſächlichſten Abſatzgebiete in allen vorgenannten Artikeln ſind außer dem Mutter— 
lande: Deutſch-Oſterreich, Schweiz, Belgien, Holland und Kolonien, England und Kolonien, 
Nord- und Südamerika. 
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Albert Hamburger A.-G. 
Mechaniſche Leinenweberei, Färberei und Ausrüſtungsanſtalt 
Landeshut in Schleſien 


Die Firma iſt wie alle ſchleſiſchen Großbetriebe der Leineninduſtrie aus der Handweberei 


hervorgegangen. Sie wurde im Jahre 1872 als offene Handelsgeſellſchaft gegründet und im 
Jahre 1922 in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt. 

Die große Nachfrage nach Leinenſtoffen in der Vorkriegszeit erforderte Jahr für Jahr 
erhebliche Betriebserweiterungen und fortlaufend techniſche Erneuerungen und Verbeſſerungen. 
Die Leiter des Werkes haben aber ihr Hauptaugenmerk nicht auf eine übermäßige Produktions- 
vergrößerung gerichtet, ſondern auf die qualitative Ausgeſtaltung der Weberei und namentlich 
der Ausrüſtungsbetriebe. Gerade die Spezialiſierung in der Veredlung leinener Stoffe hat 
den Ruf der Fabrikate der Albert Hamburger A. G. im In- und Ausland gegründet und 
befeſtigt. 

Der Export geht nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika, nach den nordiſchen 
Ländern Europas und dem Balkan. 

Das erforderliche Garnmaterial liefert der Weberei zum großen Teil eine eigene Leinen— 


garnſpinnerei in Ober-Adersbach. 
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Landeshuter Leinen: und Gebildweberei 
F. V. Grünfeld, 
Landeshut in Schleſien 


Die Firma nimmt in der Leinen- und Wäſche-Induſtrie eine Sonderſtellung ein, und 
iſt in den 66 Jahren ihres Beſtehens im In- und Ausland als größtes Sonderhaus für 
Leinen und Wäſche anerkannt. Dieſer große Erfolg beruht in der Hauptſache auf Grund— 
ſätzen, an denen auch heute noch unerſchütterlich feſtgehalten wird: 


1. Güte und Zuverläſſigkeit, auch unter den ſchwierigſten Verhältniſſen, 
für alle Erzeugniſſe. 

2. Größte Leiſtungsfähigkeit durch Nutzbarmachung neueſter Maſchinen 
und Einrichtungen (Teil- und Fließarbeit für die Wäſche-Anfertigung in der 
Landeshuter Fabrik). 

3. Der Rahmen des Wäſche-Sondergeſchäftes bleibt unver: 
ändert, und die Erzeugniſſe werden nach wie vor nur unmittelbar oder 
durch die eigenen Häuſer an die Verbraucherkreiſe abgeſetzt. 

In der Landeshuter Fabrik, im Berliner Hauptgeſchäft Leipziger Straße 20/22 und in 
den Niederlaſſungen Berlin, Kurfürſtendamm 227, und Köln, Krebsgaſſe, Induſtriehof be— 
ſchäftigt die Firma zur Zeit über 1500 unmittelbare Angeſtellte, Fabrik- und Heimarbeiter. 
Ihre heutige Bedeutung und ihre ſtete Weiterentwicklung verdankt die Firma vor allem dem 
erworbenen Vertrauen, das wiederum beſonders durch den Grundſatz befeſtigt wurde: 


Grünfeld iſt führend, billig und gut! 
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Weſtfäliſche Weberei 


H. M. Stahel, Kommanditgeſellſchaft, Bielefeld 


Zweigbetrieb Berthelsdorf, Krs. Landeshut (Schleſien) 

Die Firma Weſtfäliſche Weberei H. M. Stahel wurde 1890 in Bielefeld begründet zwecks 
Herſtellung von Leinen verſchiedener Art. 

Schon 1896 hatte der Umſatz der Firma eine Ausdehnung gewonnen, welcher von der 
Bielefelder Weberei nicht mehr allein bewältigt werden konnte. 

Es erſolgte daher im Herbſte 1896 der Ankauf der Weidingerſchen Weberei, welche ſchon 
einige Zeit für die Bielefelder in Lohn gearbeitet hatte — außerdem waren für den Ankauf 
die billigeren Lohn- und Lebensbedingungen Schleſiens gegenüber ſolchen Weſtfalens und 
Bielefelds ausſchlaggebend, denn ſchon damals fing die Eiſeninduſtrie dort an, eine gefährliche 
Gegnerin der Leineninduſtrie in bezug auf Löhne zu werden. 

Die ganz veraltete Weidingerſche Weberei wurde im Laufe von 25 Jahren vollſtändig 
erneuert und mit hellen Räumen, neuem Maſchinenpark, elektriſchem Licht und Heizung, 
neuen Keſſeln und Dampfmaſchine verſehen, ſowie anderen notwendigen Einrichtungen. 

Die Weberei beſchäftigt faſt alle Weber und Weberinnen Berthelsdorfs und großenteils 
auch Albendorfs. — Der Verſand erfolgt an den Hauptbetrieb nach Bielefeld zur weiteren 
Ausrüſtung der Gewebe und zum Vertrieb derſelben. 

1920 wurde von dem Gründer Heinrich Maximilian Stahel eine Kommanditgeſellſchaft 
begründet, in welche zunächſt ſein zweiter Sohn Friedrich Karl Stahel als Geſellſchafter 
eintrat, 1926 der jüngſte Sohn Hellmuth folgte, indeſſen der Oberſtleutnant Rainer Stahel 
und Henriette Stahel wie Caroline Sommer geb. Stahel Kommanditiſten wurden. 
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Grenzſtädtchen Schömberg im Oſten des Rieſengebirges 


Von Bürgermeiſter Dr. Georg Schramm. 


„Wie liegſt du da ſo friedlich ſtill, In dieſen grünen Gaſſen 

Du linnenſpendendes Idyll — Schläft jede Sehnſucht ein; 

Schömberg im Sonnenlichte. Hier will ich Wurzeln faſſen 
Und heimatſelig ſein.“ 

Von Landeshut ſanft anſteigend, führt die Ziedertalbahn den Reiſenden in knapp 
Stunden durch liebliche Gebirgsgegenden nach Schömberg, der Perle des Ziedertales, einer 
Prunkſtätte ſchleſiſchen Barocks. Von Jahr zu Jahr mehren ſich die Freunde des maleriſchen 
Städtchens, die aus dem Getöſe des modernen Lebens in der wunderbaren Romantik Schöm— 
bergs und ſeiner Umgebung Erholung und Erbauung ſuchen. Maler und Dichter haben dieſe 
Perle entdeckt und ſie zum Gegenſtande ihrer künſtleriſchen Schöpfungen gemacht. 

Schömberg zählt etwa 2000 Einwohner und liegt 508 bis 600 m über dem Meeresſpiegel 
im ſüdöſtlichen Teile des Kreiſes Landeshut nahe an den tſchechoſlowakiſchen Grenzpfählen. 
Seine Gründung geht bis auf Heinrich den Bärtigen ins Jahr 1214 zurück. Die Stadt wurde 
im Jahre 1426 bis auf den Grund zerſtört und im Laufe der Jahre durch Peſt und Brände 
mehrfach heimgeſucht; ſie ſtand lange in Abhängigkeit von dem benachbarten Stiftskloſter 
Grüſſau und feinen Abten, deren kunſtſinnige Einſtellung den zahlreichen, heute noch erhaltenen 
Kunſtdenkmälern das Gepräge aufdrückt. Die altehrwürdige katholiſche Pfarrkirche iſt ein 
herrliches Bauwerk mit reichem, ſtilvollem Innenſchmuck. 

Seit jeher iſt die Stadt Schömberg ein Hort der Leinenweberei. Aus den Hauswebereien 
kleinſten Umfangs entwickelten ſich große Betriebe, die heute Weltruf genießen und deren 
Produkte nach allen Himmelsgegenden Abſatz finden. 
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Viele alte Weberhäuſer, deren Alter mehr als 200 Jahre beträgt, find noch vorhanden 
und geben den Straßenzeilen ein altertümliches Ausſehen. Die im Vordergrund des obigen 
Bildes ſichtbare Häuſerreihe der 12 Apoſtel ſtellt eine vielgerühmte und bewunderte Merk— 
würdigkeit dar. Aber auch Zeugen des früheren Wohlſtandes ſind uns in den vielen Patrizier— 
häuſern mit ihren barocken Giebeln und Verzierungen erhalten geblieben. Der Marktplatz, 
von Laubengängen und derartigen Baudenkmälern umſäumt, bietet einen einzigartigen 
Anblick, der jeden Fremden mit Bewunderung erfüllt. Reiche Innungsſchätze und wertvolle 
Altertümer find in dem Heimatmuſeum im Rathaus zuſammengetragen. 

Neben der Niederlaſſung des größten Schleſiſchen Leinenunternehmens, der Schleſiſche 
Textilwerke Methner & Frahne Aktiengeſellſchaft (Weberei, Röſterei), ſind zu nennen: 

Mechaniſche Weberei Hugo Wieland G. m. b. H. mit Appretur, Färberei und Näherei, 
gegründet in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, beſchäftigt im hieſigen Betriebe 
über 100 Arbeitskräfte. Das Schwergewicht der Produktion liegt in bügelechten Schneider— 
leinen, die von hier bis in die ſüdlichſten Balkanländer und die nordiſchen Reiche verſandt 
werden. Tiſch- und Bettwäſche, Hand- und Wiſchtücher, fertig für den Gebrauch, werden außer 
im Inland in großen Poſten nach Nord- und Südamerika abgeſetzt. 

Die offene Handelsgeſellſchaft Aloys Wiener, mechaniſche Leinenweberei, im Jahre 1881 
als Handweberei gegründet, begann 1906 mit der mechanifchen Fabrikation und dem elek— 
triſchen Einzelantrieb. Als Spezialerzeugniſſe werden Tiſch- und Bettwäſche, Handtücher, 
Reinleinen bis zu den feinſten Einſtellungen, Leinen für techniſche Zwecke und dergl. her— 
geſtellt. Der Betrieb umfaßt 90 mechaniſche Webſtühle und eine eigene Näherei. Der Verſand 
der Waren erſtreckt ſich über ganz Deutſchland. 

Ferner iſt eine Anzahl von mittleren und kleineren Betrieben mit mechaniſchen Webſtühlen 
und ſolchen mit Handantrieb vorhanden. 

Weit über Schleſiens Grenzen hinaus iſt der Ruf der ſeit einem halben Jahrhundert her— 
geſtellten Schömberger Würſtchen gedrungen, deren vorzügliches Aroma durch Gewürze und 
Räuchern mit Tannenzapfen erzeugt wird. In den letzten Jahren hat das durch die Kriegs— 
und Inflationszeit unterbrochene Verſandgeſchäft wieder bedeutenden Aufſchwung erfahren. 

Schömberg iſt Sitz eines Amtsgerichts und eines Zollamtes. Die aus dem Stadtgebiet nach 
den weltberühmten Felſenſtädten Adersbach und Wekelsdorf, nach Braunau und weiterhin nach 
der Grafſchaft Glatz führende Kunſtſtraße iſt ſeit kurzem Zollſtraße geworden, ſo daß Kraftwagen 
durch Schömberg nach der Tſchechoflowakei ein- und ausfahren können. Von der Stadt führt 
der kürzeſte und angenehmſte Touriſtenweg nach den Adersbacher und Wekelsdorfer Felſen. 

Viele ſanfte Hänge eignen ſich vorzüglich für Winterſport jeglicher Art, zumal ſich die 
Winter im Ziedertal durch Schneereichtum auszeichnen. Der Ski-Sport wird durch den 
hieſigen Ski-Club mit befonderem Eifer gepflegt (Sprungſchanze). 

Nicht gibt es in unſerem Städtchen Luxushotels in großſtädtiſcher Aufmachung, dafür 
aber eine ganze Anzahl gemütlicher Gaſthöfe, in denen man nach alter ſchleſiſcher Art gut 
und preiswert aufgehoben iſt. Die geräumige Jugendherberge bietet für 30 Knaben und 
Mädchen angenehmen Aufenthalt. 

Das Städtiſche Verkehrsamt und die hieſige Ortsgruppe des Rieſengebirgsvereins ſind zu 
jeder Auskunft über Aufenthalt, Unterkunft, Sehenswürdigkeiten, Ausflüge, Grenzübertritts— 
papiere uſw. gern bereit. 
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Kreisverwaltungsgebäude 


Der Kreis Bolkenhain 


Einer der an landſchaftlicher Schönheit bevorzugteſten Kreiſe in den Vorbergen des 
Rieſengebirges iſt der Kreis Bolkenhain, ſeiner vier Burgruinen wegen auch das Schleſiſche 
Burgenland genannt. Er liegt zwiſchen 213 und 778 m Höhe über dem Meere. 

Der Kreis beſteht als ſelbſtändiger Landkreis ſeit dem Jahre 1818. Bis dahin war er 
mit dem Kreis Landeshut vereinigt. Der Kreis Bolkenhain hat mit ſeinen beiden Städten 
Bolkenhain und Hohenfriedeberg einen Flächenraum von 35 916,29 ha und zählt nach der 
Volkszählung vom 16. Juni 1925 29 779 Einwohner, wovon 4121 auf die Stadt Bolkenhain 
und 650 auf die Stadt Hohenfriedeberg entfallen. Es find 49 Gemeinden und 38 Gutsbezirke 
vorhanden. Der Kreis iſt vulkaniſches Gebiet. Sein Boden iſt mineraliſcher Verwitterungs— 
boden. Er grenzt an die Kreiſe Striegau, Waldenburg, Landeshut, Schönau und Jauer. 

Im Süden wird der Kreis von der Bahn Waldenburg—Hirichberg, im Weſten von der 
Bahn Merzdorf— Liegnitz, im Often von der Bahn Rohnſtock—Jauer und in nordöſtlich— 
ſüdweſtlicher Richtung in feiner ganzen Ausdehnung von der Bahn Striegau— Merzdorf 
durchſchnitten. Kunſtſtraßen find in Länge von 177,6 km vorhanden. 
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Herkömmlicherweiſe unterſcheidet man den Niederkreis und Oberkreis. Erſterer iſt im 
weſentlichen eben, letzterer bergig gelegen. Die Verſchiedenheit der Lage bedingt auch eine 
ſolche in der landwirtſchaftlichen Nutzung beider Teile. Während im Niederkreis Ackerbau 
vorherrſcht, iſt der Oberkreis für Viehzucht, Weiden, Wieſen- und Waldbau geeigneter. So 
finden ſich im Kreiſe Bolkenhain mit die älteſten und edelſten Herdbuchherden der Provinz. 
Auch Schafzucht (Merino — Fleiſch) und Schweinezucht (Deutſches Edelſchwein) wird betrieben. 


Schweinhausburg 


Der Hochwald beſteht meiſt aus Fichten, teils mit Buchen, Eichen, Ahorn und Tannen, auch 
einigen Lärchen und Kiefern durchſetzt. Auf weniger guten Waldböden wird Eichenſchälwald 
betrieben, den man jetzt wegen Unrentabilität in Hochwald umzuſtellen bemüht ift. Die 
höchſten Erhebungen ſind der die Kreisgrenze nach Landeshut bildende „Sattelwald“ (778 m) 
und der an der Eiſenbahnſtrecke Striegau—Merzdorf belegene „Große Hau“ mit einer Höhe 
von 680 m. 

Der Kreis iſt Quellgebiet des Striegauer Waſſers, der Wütenden und der Schnellen Neiße 
und wird im Süden vom Bober durchfloſſen. In dieſen Gewäſſern und ſeinen vielen Zufluß— 
bächen ſind zahlreiche Forellen enthalten. 

Neben der Landwirtſchaft, die den Haupterwerb der Bewohner bildet, ſind an indu— 
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ſtriellen Zweigen vertreten: Weberei, Spinnerei, Bleiche, chemiſche Fabrik, Malzfabrit, Kalt: 
werk, bedeutende Granitſteinbrüche, Ziegeleien, Holzſägewerke und größere Mühlen. 

Das oben abgebildete Kreisverwaltungsgebäude, das in beſonders ſchöner Lage am Fuß 
der Wilhelmshöhe in den Jahren 1911/1913 erbaut wurde, gliedert ſich in feinen harmoniſchen 
Abmeſſungen und ruhigem Stil beſonders gut in ſeine Umgebung ein. Als weiteres ſchön 
gelegenes Bauwerk iſt im Niederkreiſe das Schloß des Grafen von Hochberg in Rohnſtock zu 
erwähnen, in dem Friedrich der Große nach der Schlacht bei Hohenfriedeberg gewohnt hat. 
Ein Teil des dazugehörigen Parkes iſt bis heute in dem damaligen Zuſtande erhalten ge— 
blieben. Das vorſtehende Bild ſtellt die in der Nähe der Stadt Bolkenhain vorhandene 
Ruine der Schweinhausburg dar, deren Beſtand ſchon im Jahre 1108 geſchichtlich feſtſteht, 
und die Stammburg der Herren von Schweinichen geworden iſt. 
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Die Bolkoburg. 


Die Kreis- und Burgenſtadt Bolkenhain. 


Von Bürgermeiſter Seichter, Bolkenhain. 


Die Stadt Bolkenhain zählt mit zu den älteſten Städten Schleſiens und des Oſtens un— 
ſeres deutſchen Vaterlandes. Ihre Geſchichte iſt aufs engſte verbunden mit der erhabenen, 
noch heute trutzig ſtarken Bolkoburg, deren älteſter Bau, der Turm, ſchon im 10. Jahrhundert 
beſtanden haben ſoll. Bereits im 11. oder 12. Jahrhundert erhielt die Stadt durch die Herzöge 
Bolko Stadtrechte. Die Sage gibt einen viel früheren Zeitpunkt an. Die Unterlagen für 
ihre Geſchichte ſind indeſſen ſehr ſpärlich, denn die Stadt wurde bei den vielen Belagerungen 
der Feſte wiederholt niedergebrannt. Ihre Bürger fanden hinter den ſtarken Mauern der 
Burg ſicheren Schutz. 

Ihre Blütezeit ſah unſere Stadt und Burg, als die Herzöge Bolko, die dem Orte den 
Namen gaben, hier ihren Wohnſitz oder ihre Zuflucht nahmen. Sie gaben der Stadt für da— 
malige Zeiten recht bedeutende Stiftungen, Ländereien und gründeten ein Hoſpital ſowie die 
Hedwigskirche. Nach der Erfindung des Schießpulvers hielten die Mauern der Bolkoburg 
den Feinden nicht mehr ſtand. Damit trat die Bedeutung der einſtens ſo wichtigen Feſte 
immer mehr zurück. 

Wer mit der Bahn von Striegau nach Merzdorf fährt und hinter der Halteſtelle Kauder 
zur linken Seite des Zuges hinaus ſchaut, glaubt in ein Märchenland zu kommen. Die ſchöne 
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dörfiſche Siedlung längs der Wütenden Neiße, die den Reiſenden die ganze Bahnfahrt be: 
gleitet, gruppiert ſich plötzlich zu einem reizenden Kleinſtadtbild, das überragt wird von der 
erhabenen Bolkoburg. Zur Rechten des Zuges, faſt unmittelbar im Zuſammenhange mit 
der Stadt, zeigt ſich ein neues, prächtiges Bild, die ſchöne Schweinhausburg. Eingebettet iſt 
die Landſchaft durch friſche Laubwälder und wird im Hintergrunde umrahmt von den Bergen 
des Großen Hau, in weiterer Ferne dem Sattelwald und Hochwald. 


Blick vom Kirchplatze nach der Bolkoburg. 


Lange, viel zu lange war dieſes ſchöne Stück deutſcher Heimat nur wenig beſucht und 
bekannt. 

Heute kommen zu uns viele Tauſende alljährlich. Und ſie kommen immer wieder gerne 
und genießen den Anblick der ſeltenen landſchaftlichen Schönheiten. Abends und ſchon am 
frühen Morgen erſchallen hell die Stimmen der jungen Wanderer, die in unſerer Jugend— 
herberge auf der Bolkoburg ein einzig ſchönes Jugendheim gefunden haben. Und nicht lange 
wird es hoffentlich dauern, dann wird der Zuſtrom noch weit ſtärker, der in der geplanten 
Landesjugendherberge auf der Schweinhausburg reichlich und ſchönſte Raſtſtätte finden ſoll. 

Bolkenhain zählt über 4200 Einwohner und rechnet damit, infolge der erſtrebten Ein— 
gemeindungen über 5000 Einwohner in nicht zu langer Zeit zu erreichen. Die Stadt iſt Sitz 
der verſchiedenen Kreisbehörden. 


© 
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An Bildungsanſtalten befinden fich hier zwei Volksſchulen (die evangeliſche iſt achkklaſſig), 
eine ſechsſtufige höhere Schule für Knaben und Mädchen — Bolkoſchule — eine landwirt— 
ſchaftliche Haushaltungsſchule, eine landwirtſchaftliche Schule, eine gewerbliche und kauf— 
männiſche Fortbildungsſchule. Dann haben wir auch eine landwirtſchaftliche Fortbildungs— 
ſchule und eine Volkshochſchule. 

Die Stadt iſt faſt durchweg mit gutem Granitpflaſter verſehen, beſitzt eine Hochdruck— 
waſſerleitung, ein Gaswerk und elektriſche Stromverſorgung. 


Marktplatzhäuſer mit alten Lauben. 


Von den Annehmlichkeiten ſind unter anderem die Parkanlagen der Wilhelmshöhe, 
der Richardshöhe ſowie die neue ſtädtiſche Flußbade- und Schwimmanſtalt am Fuße der 
Schweinhausburg zu erwähnen. Der Neubau einer Turnhalle und eines Sportplatzes ſteht 
bevor. 

In den letzten acht Jahren hat ſich die Bevölkerung Bolkenhains um 20 Prozent vermehrt. 
Deshalb ift die Wohnungsnot leider ſehr empfindlich, und es wäre wohl zu wünſchen, daß die 
aufſtrebende Stadt deswegen bei Bewilligung von Bauzuſchüſſen und Hauszinsſteuermitteln 
mehr Beachtung ſeitens der maßgebenden Inſtanzen fände als bisher. Die Stadt Bolkenhain 
beſitzt genügend und gutes Baugelände, das ſie zu billigſten Preiſen verkauft oder im Wege 
des Erbbauvertrages vergibt. Eine ſchöne Siedlung am Bahnhofe iſt im Entſtehen, für deren 
weitere Entwicklung anſchließend allein noch zirka 50 Morgen ſtadteigenes Gelände zur Ver— 
fügung ſtehen. Aber auch in dem oberen Stadtteile ſind ſehr gute und billige Bauplätze jeder— 
zeit zu haben. 
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Die Stadt plant die Vergebung von Plätzen für Erholungsheime, Sanatorien u. a. m. 
Sie erſtrebt, daß für dieſe Anſtalten das heilkräftige Waſſer der ſtaatlichen Hedwigsquelle aus 
dem benachbarten Wieſau mitbenutzt werden kann. 

Die Hauptbedeutung der Stadt liegt, wie geſagt, auf dem Gebiete des Fremdenverkehrs. 
Bekannt iſt Bolkenhain aber auch durch die berühmte ſchleſiſche Leinenweberei von Kramſta. 
Die Weberei hat 1100 Stühle und beſchäftigt bis 1200 Arbeiter. Weit bekannt ſind unſere 
neuzeitlich eingerichteten Ziegeleien, Sägewerke und Baugeſchäfte. Es herrſcht reges geſchäft— 
liches Leben. 

Eine freudige Überraſchung war für uns die Nachricht, daß Gerhart Hauptmann ein 
Drama erſcheinen läßt unter dem Titel „Schwarze Faſtnacht“, deſſen Schauplatz unſer Bolken— 
hain iſt und das noch dieſen Winter in Berlin im Deutſchen Theater ſeine Uraufführung er— 
leben wird. 

Wer an ſchönem deutſchen Lande ſich erfreuen, wer einen Ruheſitz, ein Heim in einer 
Gegend ſucht, die infolge ihrer Lieblichkeit und Reize ihn bald ſo an ſich ketten wird, daß er 
ſich ſtets dort wohl fühlt, der verfehle nicht, die alte Burgenſtadt Bolkenhain zu wählen. 


Portal der Hedwigskirche Bolkenhain. 
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Schönau a, d. Katzbach 


Bild 1 


Kreis Schönau 
J. Geſchichtliches. 


In den ausgedehnten Wäldern, die den heutigen Kreis Schönau ehemals bedeckten, hatten 
urſprünglich germaniſche Volksſtämme ihre Wohnplätze aufgeſchlagen. Von dem Strome 
der Völkerwanderung wurden auch die im Tale der Katzbach (Chattenbach) anſäſſigen 
Germanen mit nach Weſten geriſſen, während die von Oſten nachdrängenden Polen die 
leergewordenen Wohnſitze einnahmen. Dieſe haben ſich als alleinige Beſitzer des Landes bis 
zum Anfang des 13. Jahrhunderts behauptet, wo unter wohlwollender Förderung des nach 
dem deutſchen Weſten orientierten Herzogs Heinrich J. (1202—1238) und feiner deutſchen 
Gemahlin Hedwig die Beſiedlung auch des Kreiſes Schönau mit Deutſchen aus Franken, 
Thüringen und dem Voigtlande begann. Die erſten deutſchen Siedlungen waren Mochau, 
Kleinhelmsdorf und Seitendorf. Auch die Ortſchaft Neukirch wird urkundlich ſchon 1228 
erwähnt. Die Kreisſtadt Schönau iſt noch älter, obwohl ſie urkundlich erſt in einer Urkunde 
des Biſchofs Thomas J. von Breslau (1232 —1268) erwähnt wird. 

Eine bald zu großem Beſitz und Anſehen im Gebiet des Kreiſes Schönau gekommene 
Familie iſt die des um 1200 aus dem Voigtlande eingewanderten Tietz (Dittrich) von Zedlitz 
in Maiwaldau. Die neun Söhne dieſer Familie ſaßen auf Konradswaldau, Alt-Schönau, 
Maiwaldau, Kauffung, Röversdorf, Lähn und Schönau. Die beiden jüngeren Zwillings— 
ſöhne waren Pfarrherren an der St. Johanniskirche in Schönau. Der Familienbeſitz von 
Zedlitz vergrößerte ſich derart, daß faſt in jedem Dorfe des Kreiſes ein Zedlitz oder deren 
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5 . : 5 5 lot, Harry Pfeiffer, 
Bild 2. Kauffung. Marmorkalkwerke mit dem Blick auf Kitzelberg e 75 5 


Sippe anſäſſig war. Heute gehört dieſer ehemals ſehr mächtigen Familie nur noch Neukirch, 
ſie iſt aber in ihrem Mannesſtamme vollkommen ausgeſtorben. 

In dem 1818 begründeten Kreiſe Schönau waren bis vor der Staatsumwälzung vier 
Landräte aus der Familie der Freiherrn von Zedlitz tätig. 

II. Geographiſche Verhältniſſe, Kunſt-, Bau- und Naturdenkmäler. 

Der Flächeninhalt des Kreiſes Schönau beträgt 34 852,44 ha. Nach der letzten Volks— 
zählung zählt der Kreis 26 726 Einwohner. 

Im Boberkatzbachgebirge gelegen, iſt er ein reiner Gebirgskreis am Fuße des Rieſen— 
gebirges. Er hat eine Höhenlage von 300--700 Metern ü. M. Den Kreis durchfließt die 
aus den Bergen bei Ketſchdorf entſpringende Katzbach. Im Süden ſchneidet der Bober den 
Kreis. Zwiſchen dieſen beiden Flüſſen iſt das an Natur ſehr reiche Boberkatzbachgebirge 
gelegen. Von dieſem Höhenzuge ſind beſonders hervorzuheben die Kammerberge bei 
Kauffung, der Kitzelberg und die Hohkohlige bei Hohenliebenthal. (Siehe Bild 4.) 

Beſonders fruchtbar find die im Katzbachtale gelegenen ebenen Ackerpläne. Die Hänge 
und Berglehnen im Kreiſe ſind in der Regel ſteinige Witterungsböden, wechſelnd zwiſchen 
Tonſchiefer, Porphyr, Quarz, Sandſtein und im Oberkreiſe Granit. Die Ackerkrume iſt in 
den Bergen ſehr gering, trotzdem wird ſtellenweiſe bis zu 600 m Höhe noch Ackerwirtſchaft 
betrieben. 
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Bild 3. Bergmühle Willenberg bei Schönau a. d. Katzbach 


Der Kreis iſt arm an wirklichen Kunſtdenkmälern. Neben der romaniſchen Kirchen— 
ruine in Neukirch iſt nur noch die Johanniskirche in Schönau und das alte Schloß in Alt— 
Schönau mit ſeinem ſchönen Portal ſowie die Burgruine Bolzenſchloß bei Jannowitz 
erwähnenswert. Als Naturdenkmäler wären hervorzuheben die Falkenberge bei Rohrlach 
und der Kretſchamſtein bei Seitendorf. 


III. Wirtſchaftliche Verhältniſſe. 
a) Landwirkſchaft: 


landwirtſchaftlich genutzt werden im Kreiſe. . . 18283 ha 
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Zu den beſten Gütern im Kreiſe gehören die im Katzbachtale gelegenen Rittergüter Neu— 
kirch, Ober- und Nieder-Röversdorf, Nieder- und Mittel-Falkenhain, auch Schönwaldau. Die 
zu dieſen Rittergütern gehörenden Ländereien weiſen größtenteils recht guten Lehmboden 
auf. Neben den Rittergütern hat es in dieſem Tale gut ſituierte Bauernwirtſchaften. Die 
Verhältniſſe der Landwirtſchaft ſind im Kreiſe ſehr verſchieden. Wenn vorher erwähnt iſt, 
daß die im Katzbachtale gelegenen Beſitzungen als beſonders gut anzuſprechen find, jo kann 
dies von den weiter nach dem Gebirge gelegenen Bauernwirtſchaften nicht mehr geſagt 
werden. Dieſe Gebirgsbauern haben unter der kurzen Vegetation ſehr zu leiden, die durch 
Früh- und Spätfröſte herbeigeführt wird. Auch der häufig im Gebirge auftretende Gewitter— 
regen iſt eine große Gefahr für den Gebirgsbauer. Es iſt ſehr oft vorgekommen, daß plötzlich 
niedergehender Gewitterregen die Ackerkrume und mit ihr den mühſeligen Anbau ab— 
geſchwemmt und den Bauern in größte Not gebracht haben. Den groß einſetzenden Be— 
ſtrebungen, die Grünlandwirtſchaft dem Ackerbau in dieſen Höhenlagen vorzuziehen, iſt es 
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zu danken, daß dem vorerwähnten Übelſtande Einhalt geboten werden konnte. Mit ftaat- 
licher Hilfe ſind große Flächen namentlich an den Hängen in Ludwigsdorf in Weideland 
umgeſtellt und bringen reichere Erträge als die beſchwerliche Ackerbewirtſchaftung. Der 
ſtändig ſtarke Tau begünſtigt den Graswuchs in erhöhtem Maße. Die Rindviehzucht iſt 
durch dieſe planmäßig betriebene Weidewirtſchaft in großem Umfange gefördert worden. 


Bild 4. Blick von Alt⸗Schönau Phot. Harry Pfeiffer, Schönau a. d. K. 
nach der Hohkohlige bei Hohenliebenthal, Kr. Schönau, 721 m ü. M. 


Der Kreis Schönau iſt Sitz des Rindviehzuchtvereins, der ſich über ſechs Kreiſe erſtreckt und 
Sitz der Bezirkstierzuchtinſpektion für die Kreiſe Bolkenhain und Schönau. Vorſitzender des 
Rindviehzuchtvereins iſt Herr Rittergutsbeſitzer Johannes Vogler in Schönwaldau, der mit 
ſeiner anerkannten Saatgutwirtſchaft weit über die Grenzen Schleſiens bekannt iſt. 
Schönau iſt auch der Sitz des ſich über ganz Schleſien erſtreckenden Grünlandvereins, 
an deſſen Spitze Herr Rittergutsbeſitzer Reichardt in Nieder-Falkenhain hieſigen Kreiſes ſteht. 
Die Beſtrebungen dieſes Vereins, die wenig ertragreiche Ackerwirtſchaft des Vorgebirges 
in Grünland umzuſtellen, haben ſehr gute Fortſchritte gemacht. Aus dem der Landwirt— 
ſchaftskammer zur Verfügung geſtellten Staatskredit find für den Kreis Schönau 25 000 RM. 
zum Zwecke der Umſtellung von unrentabler Ackerwirtſchaft in Weide zugewieſen worden. 
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Ausgeſprochenes Odland ift im Kreiſe kaum vorhanden. Die in der Gegend von Rohrlach 
und Jannowitz liegenden ſumpfigen Wieſen ſind auf genoſſenſchaftlichem Wege zum größten 
Teil melioriert und als Viehweide hergerichtet. Die von der landwirtſchaftlichen Organiſation 
im Kreiſe Schönau entfaltete Tätigkeit hat jedenfalls im Intereſſe der Landwirtſchaft Vor— 
zügliches geleiſtet und dazu beigetragen, daß der mittlere und Kleinbeſitz mehr denn je eine 
intenſivere Bewirtſchaftung betreibt. Die Organiſation erblickt in der Durchführung ihres 
Planes, den Kleinbeſitzer zum Weidewirt und Viehzüchter zu machen, die einzige Möglichkeit, 
denſelben unter den herrſchenden ungünſtigen Verhältniſſen auf ſeiner Scholle zu erhalten. 

Die Forſtwirtſchaft hat im Kreiſe Schönau eine anſehnliche Bedeutung. Vorherrſchend 
iſt im Kreiſe die Fichte, eingeſprengt ſind Kiefer und Lärche. In den beſſeren Lagen gedeihen 
auch Laubholz: Eiche, Eſche und Buche. Die Waldwirtſchaft wird erſt ſeit den letzten Jahr— 
zehnten wirtſchaftlich betrieben. Ein gegründeter Waldbauverein bietet jetzt die Gewähr 
für einen ordnungsmäßigen Waldbau. Eine mißbräuchliche Bewirtſchaftung ſteht kaum zu 
befürchten, da der vom landwirtſchaftlichen Kreisverein angeſtellte Kreisförſter die bäuerliche 
Forſtwirtſchaft beaufſichtigt. 

Beſonders reich iſt die Forſtwirtſchaft der Gräflich zu Stolberg-Wernigerodeſchen Ver— 
waltung in Jannowitz, Kupferberg und Rohrlach. Dieſe Güter betreiben ſchon ſeit Jahren 
eine muſtergültige Forſtwirtſchaft. Schäden der Forleule und der Nonne ſind bislang im 
Kreiſe ganz minimal geweſen. 

b) Induſtrie: 

Die Induſtrie tritt an Bedeutung gegenüber der Landwirtſchaft weit zurück. 

Für den Kreis charakteriſtiſch iſt die Kalkſteininduſtrie in Kauffung und Seitendorf. 
Das größte Kalkwerk iſt die Kommanditgeſellſchaft auf Aktien Tſchirnhaus in Kauffung, 
gegründet 1895. Die Zahl der bei Vollbetrieb beſchäftigten Arbeiter iſt auf 826 zu ſchätzen. 
Die Produktion beträgt pro Woche 7000 t durchſchnittlich. 

Daneben in Kauffung die Werke: 

Silefia G. m. b. H., Beſitzer Walter und Richard Plank. 
Die Zahl der Arbeiter beträgt hier zirka 150 und die wöchentliche Produktion 220 1 
Kalk und 45 t Mehl. 

Promnitz & Siegert, Kauffunger Marmorkalk- und Dolomitwerke G. m. b. 9. 
Zahl der Arbeiter bei Vollbetrieb zirka 210, Produktion pro Woche zirka 900 t Kalt 
und 120 t Dolomit. 

Niederſchleſiſche Kalkwerke Otto Demiſch G. m. b. H., Filiale Kauffung mit Haupffontor 

in Görlitz. 

Zahl der Arbeiter etwa 60, Produktion pro Woche zirka 150 t Kalkprodukte. 

In Seitendorf die Werke 
Kalkwerk Silberei, Beſitzer Walter. 

Zahl der Arbeiter zirka 20, wöchentliche Produktion 70 t. 
Kalkwerk Titzeſche Erben 
mit etwa 22 Arbeitern und einer Wochenproduktion von 100 t. 

Die beiden Seitendorfer Werke leiden im Gegenſatz zu den Kauffunger daran, daß ſie 

eine ungünſtige Bahnverbindung haben. 
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Der Marmorkalk wird größtenteils zu Düngungszweden verwendet, findet aber auch 
bei Bauten Anwendung. Aus den Kauffunger Marmorwerken hat Friedrich der Große 
ſeinerzeit den Marmor für die Schloßbauten in Potsdam brechen laſſen. 

Im Kreiſe Schönau ſind bei Mittel-Falkenhain, Schönwaldau und über die Kreisgrenze 
hinaus bei Süßenbach und Wieſenthal recht erhebliche Vorkommen von Melaphyr (baſalt— 
artig) zu verzeichnen, ein in ſeiner Qualität vorzüglich harter Stein, der bislang teilweiſe zu 
Chauſſeebauten und als Eiſenbahnſchotter benutzt worden iſt. 

Der früher ſehr wichtige Abbau von Erzen und Kupfer im Oberkreiſe hat heute ſeine 
Bedeutung eingebüßt. Die Bergwerke in Seitendorf und Kupferberg ſind zum Erliegen 
gekommen und werden in Kupferberg nur noch verhältnismäßig gering und in unbedeutendem 
Umfange betrieben. 

Einen nicht unerheblichen Umfang haben die Schleſiſchen Celluloſe- und Papierfabriken 
zu verzeichnen. Ihr Betrieb iſt ein regelrechter. Die Arbeiterzahl in den vorhandenen zwei 
Fabriken beträgt durchſchnittlich je 300. 

Erwähnenswert iſt ſchließlich noch die Portland-Zementfabrik in Neukirch, deren Betrieb 
auch durchaus geregelt und ertragreich iſt. 


c) Fremdenverkehr. 


Der Kreis Schönau gehört der Hauptverkehrsſtelle in Hirſchberg als Mitglied an. Der 
Fremdenverkehr iſt in den letzten Jahren auch im Vorgebirge ſtärker geworden. Eines 
beſonders lebhaften Zuſpruchs an Fremden erfreut ſich der Luftkurort Jannowitz. Auch nach 
der Stadt Schönau iſt der Zuzug von Fremden in den letzten Jahren ſtärker geworden. Die 
erweiterten ſtädtiſchen Anlagen und die ſeit dem Vorjahre in der Aue von Schönau errichtete 
Freilichtbühne, auf der alljährlich Heimatſpiele veranſtaltet werden, haben hierzu weſentlich 
beigetragen. (Siehe Bild 6.) Schönau ſelbſt iſt infolge ſeiner an der Durchgangsſtraße 
Liegnitz—Hirſchberg im Tale der Katzbach gelegenen herrlichen Lage ein gern beſuchter Aus— 
flugsort. (Siehe Vild 1, 2, 3, 4 und 5.) 

Ebenſo erfreut ſich Ketſchdorf eines ſehr regen Zuſpruchs. Beſonders rege iſt der 
Fremdenverkehr in dieſer Ortſchaft im Winter, da Ketſchdorf ein vorzügliches Winterſport— 
gelände aufzuweiſen hat. 

Beſonders gern beſucht ſind auch der wegen ſeiner ſchönen Ausſicht bekannte Willenberg 
und der wegen des alljährlich ſtattfindenden Kapellenbergrennens ſehr bekannte Kapellenberg. 
Letzterer bietet eine herrliche Ausſicht auf das Hirſchberger Tal und das geſamte Rieſengebirge. 


IV. Verwaltung des Kreiſes. 


An der Spitze der Kreisverwaltung ſteht der ſeit 1925 hierher verſetzte Landrat 
Dreſchhoff. Die Aufgaben der Kreisverwaltung ſind gegenüber der Vorkriegszeit enorm 
gewachſen, beſonders auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege. Die Aufgabe des Wohlfahrts— 
dienſtes war beſonders die Bekämpfung der in Kauffung ſtark verbreiteten Lungentuberkuloſe. 
Durch die im Kreiſe eingerichteten Fürſorgeſprechſtunden, die regelmäßig durch den Kreis— 
medizinalrat an 169 Fürſorgeſprechtagen in den Ortſchaften des Kreiſes abgehalten werden, 
wird die Tuberkuloſe und auch andere gefährliche Erkrankungen erfolgreich bekämpft. 

Die mit Unterſtützung des Kreiſes vom Ortsausſchuß zur Bekämpfung der Tuberkuloſe 
angeſtellte Fürſorgerin bereiſt regelmäßig die einzelnen Ortſchaften des Kreiſes außerhalb 
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Bild 5 


Bild 6. Feſtſpielplatz Schönau a. d. Rabbah 
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der vom Medizinalrat abgehaltenen Fürſorgeſprechtage und überwacht hierbei nicht nur die 
vom Medizinalrat zur beſonderen Pflege empfohlenen Krankheitsfälle, ſondern beſucht auch 
Pflegekinder und veranlaßt die Beſeitigung etwa vorgefundener Mißſtände. 

Eine vorzüglich vom Evangeliſchen Kreiswohlfahrtsdienſt eingeleitete Organiſation hat 
die Einrichtung von Gemeindepflegeſtationen in faſt jeder Ortſchaft des Kreiſes veranlaßt, 
die dem Kreiswohlfahrtsamt gute Hilfsdienſte auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege 
leiſten. 

Für kranke und erholungsbedürftige Kinder iſt, die beſonders günſtige Lage einzelner 
Ortſchaften im Kreiſe Schönau ausnützend, in ausgezeichneter Weiſe geſorgt. So befinden ſich 
z. B. Kindererholungsheime in Ketſchdorf mit 60 Betten, ein Kinderheim für Heimatlofe in 
Seiffersdorf mit 80 Betten, zwei Kinderheime in Jannowitz, und zwar das Eliſabethſtift mit 
50 Betten und Friedels Kinderheim mit 25 Betten. 

Die Provinzialverwaltung hat ſich in dem weithin bekannten Luftkurort Jannowitz durch 
Ankauf eines zirka 80 Morgen großen Geländes zu der Errichtung eines Kindererholungs— 
heimes mit vorläufig 250 Betten entſchloſſen. Mit dem Bau iſt begonnen worden. Durch 
den Bau einer Zufuhrſtraße zu dem Erholungsheim, das unterhalb der Roſenbaude gelegen 
fein wird, hat der Kreis zu dem Zuſtandekommen dieſes Baues nicht unweſentlich mit bei— 
getragen. 

Der Vaterländiſche Frauenverein Kauffung hat mit Unterſtützung des Staates, des 
Kreiſes und der Gemeinde den Bau eines Altersheimes vollendet, in dem bedürftige alte 
Leute billige Wohnung finden. 

Die Ausgaben des Kreiſes für Wohlfahrtspflege, Klein- und Sozialrentnerunterſtützungen 
uſw. betragen rund 145 000 RM. 

Die Finanzlage des Kreiſes iſt nicht ungünſtig. In den letzten Rechnungsjahren ſind 
66% Zuſchläge zur Grundvermögensſteuer und den Reichsſteueranteilen und 50% zur Ge— 
werbeſteuer nach dem Ertrage und vom Kapital erhoben worden. Der Vermögenswert des 
Kreiſes übertrifft bei weitem die Schulden, die für Straßenbauten in den letzten Jahren 
aufgenommen werden mußten. Das Straßennetz des Kreiſes iſt gerade in den letzten Jahren 
ſo erweitert worden, daß faſt ſämtliche Ortſchaften des Kreiſes durch befeſtigte Straßen ver— 
bunden ſind. 

Auch zur Bekämpfung der Wohnungsnot iſt ſeitens der Kreisverwaltung viel geſchehen. 
Den Bemühungen der Kreisverwaltung iſt es nicht nur gelungen, viel Hauszinsſteuer zur 
Förderung der Siedlungstätigkeit aus dem Ausgleichsfonds zu bekommen, ſie iſt vielmehr 
ſelbſt mit gutem Beiſpiel vorangegangen und hat größtenteils aus verfügbaren Mitteln in 
den letzten Jahren eigene Beamtenwohnungen für 9 Familien errichtet. 

Zur Bekämpfung der in der Induſtriegemeinde Kauffung herrſchenden großen 
Wohnungsnot hat die Gemeinde Kauffung mit Hilfe großer Mittel aus dem ſtaatlichen 
Wohnungsfürſorgefonds 18 Wohnungen errichtet. 

Die Kreisverwaltung iſt in perſoneller Hinſicht äußerſt ſparſam aufgezogen und arbeitet 
dennoch trotz der ſich ſtändig mehrenden Geſchäfte durchaus flott. Daß die Geſchäfte mit 
einem verhältnismäßig ſehr geringen Perſonal (vergl. Tabelle in Band Il des Landkreis— 
werkes) bewältigt werden können, iſt auf die vielſeitig anerkannte innere Geſchäftseinteilung 
zurückzuführen. 
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Kauffunger Marmorkalk- und Dolomitwerke 


PROM N ITZ & SIEGER 
Büro und Geſchäftsleitung: Hirſchberg-Cunnersdorf in Schleſien 
Betrieb und Verſand: Kauffung a. d. Katzbach mit Bahnſtation Ober-Kauffung a. d. Katzbach 
Begründet 1869 

Das im Jahre 1869 gegründete Induſtrieunternehmen in Kauffung an der Katzbach nahm 
zu Anfang den Betrieb der von Friedrich dem Großen nach dem Siebenjährigen Kriege 
erſchloſſenen Marmorbrüche am Kitzelberg in Kauffung zwecks Gewinnung von Marmor— 
blöcken zu Bearbeitungs- und Bauzwecken wieder auf, welches Material durch den großen 
König zum Bau des Marmorpalais und Stadtſchloſſes und dem vor letzterem errichteten 
Marmorobelisken in Potsdam, ſowie für Muſeums- und andere Staatsbauten in Berlin 
Verwendung gefunden hat. — Später wurde von der Firma die Verarbeitung des hoch— 
prozentigen, gemahlenen rohen Marmors zu Marmormehl für die Glasfabrikation eingeführt 
und im Jahre 1887 durch Errichtung des erſten Kalkringofens in Kauffung die Herſtellung 
von gebranntem Kalk aufgenommen. — Durch die im Jahre 1896 fertiggeſtellte Eiſenbahn 
vollzog ſich ein erheblicher Aufſchwung des Werkes durch weitere umfangreiche Kalkbrenn— 
anlagen. Als in der Not des Krieges für die oſt- und mitteldeutſche Stahlinduſtrie deren 
bisherige, zum Teil ausländiſche Bezugsquellen für Sinterdolomit verſagten, wurde dieſer 
Fabrikationszweig durch Ausnutzung der Dolomitläger auf den Kauffunger Grundſtücken der 
Firma neu aufgenommen und für das In- und Ausland in neuzeitlich errichteten Sinter— 
anlagen in nennenswertem Umfange dauernd weitergeführt. 

Die Firma produziert und verſendet heute: gebrannten hochprozentigen Marmorweiß— 
ſtückkalk von größter Reinheit und Ergiebigkeit für Bau- und Düngezwecke, ebenſo als Bau— 
und Düngekalk hydrauliſchen Grau- und Schwarzkalk in Stücken. 

An gemahlenen Kalken werden hergeſtellt: feinſtgemahlenes Kalkhydrat aus hoch— 
prozentigem, gebranntem Marmorweißſtückkalk zu Bauzwecken, und unter der Marke „Sieger“ 
hydrauliſcher, gelöſchter, feinſtgemahlener Graukalk zum Bauen; ferner gebrannt gemahlener 
Düngekalk, aus weißem, grauem und ſchwarzem gebrannten Marmorkalk hergeſtellt, auf 
Wunſch auch hydratiſiert; als Abfallprodukt: Kalkaſche; an Rohprodukten: Marmorrohſteine 
für die Eiſeninduſtrie, ſowie für Zuckerfabriken, Zelluloſe-, Papier- und chemiſche Fabriken 
uſw., Marmormehl für die Glas- und Porzellaninduſtrie ſowie zu Düngezwecken; endlich 
Rohdolomit, und als feuerfeſtes Material für Stahlwerksöfen geſinterter Dolomit in Stücken 
und gemahlen. 
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Eichberger Papierfabrik B. v. Decker 
Sommandit-Bejellihaft 
Eichberg Kreis Schönau a. d. Kahbach 
Poſt- und Bahnſtation Schildau (Boden 
— —-— 


Die Fabrik, welche in der Südweſtecke des Kreiſes Schönau, am Fuße des Rieſengebirges, 
liegt, wurde im Jahre 1837 von Kießling und Schlöffel gegründet. Schlöffel ſchied 1846 


aus; an ſeine Stelle trat 1852 Andreas Bock. Im Jahre 1852 wurde ſie erworben von 


| 


Rudolf Ludwig von Decker, dem damaligen Beſitzer der Königl. Preuß. Geheimen 
Oberhofbuchdruckerei, die ſchon vorher der Hauptabnehmer der Erzeugniſſe der Fabrik war. 
Während die Papierfabrik bis 1926 im alleinigen Beſitz der Familie v. Decker geblieben war, 
ging nach dem Ableben des vorgenannten Rudolf Ludwig v. Decker 1877 die Oberhofbuch— 
druckerei an das Reich über, welche zuſammen mit der Preuß. Staatsdruckerei die heutige 
Reichsdruckerei bilden, die auch heute noch zu den vornehmſten Abnehmern der 
Fabrik zählt. 

Die wichtigſten Daten in der Fortentwicklung der Fabrik find die Jahre 1863-1865 und 
1909-1911, wo das Werk durchgreifenden Erweiterungen und Erneuerungen unterzogen wurde. 

Die Fabrik, deren Kraftquellen 380 P.S. Waſſer (Bober mit 4% m Gefälle) und zirka 
800 P. S. Dampf find, erzeugt auf 2 Papiermaſchinen zirka 18 000 Kilo täglich vorwiegend 
beſſere holzfreie Schreib-, Druckpapiere, Zeichenpapiere und Poſtkartenkartons, für den Bes 
hördenbedarf, die Geſchäftsbücherfabrikation und Schreibheftfabrikation, Verlagsanſtalten und 
Bürobedarf. 

Beſchäftigt werden in drei Schichten zirka 300 Arbeiter und Angeſtellte, die zum Teil in 
den zum Werke gehörigen 16 Wohnhäuſern untergebracht ſind. 

Die Hauptabſatzgebiete ſind Berlin, Breslau, Brieg und die Provinz Schleſien, ferner geht 
ein Teil der Erzeugniſſe nach Sachſen, Freiſtaat und Provinz, ferner Hamburg; zirka 10—15% 
werden exportiert nach England und Südamerika. 
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Flugzeugaufnahme der Eichberger Papierfabrik 


Verlagsverzeichnis 


Monographien deutscher Städte, Land- 
gemeinden, Landkreise, Landschaften 
Die Städte Deutschösterreichs. 


Siehe Sonderverzeichnis. 


Die Zukunftsaufgaben 
der deutschen Städte 


Herausgegeben von Oberbürgermeister 
Paul Mitzlaff und Generalsekretär Erwin Stein 
Zweite durchgesehene und erweiterte Auflage, 
1126 Seiten, in Leinen gebunden RM. 24.— 


Die deutschen Landkreise 


Herausgegeben von 
Landrat a. D. Dr, Otto Constantin, Leiter des 
Deutschen Landkreistages, Berlin; Erwin Stein, 
Generalsekretär des Vereins für Kommunalwirtschaft und 
Kommunalpolitik E. V., Berlin-Friedenau 


Die Organisation und die praktische Arbeit der 
Landkreise. 1118 Seiten. 


Band I: 


Band II: Der Landkreistag und seine Tätigkeit. 1056 Seiten, 


in Leinen gebunden je Band RM. 24.— 


Behörden-Jahrbuch 
Deutscher Kommunal-Kalender: 
Bisher erschienen die Jahrgänge 1920-1128, 

1924/25: je RM. 6.—, 1926—1928: je RM. 12.— 
Jahrgang 1020 erscheint im Dezember 1928, 
Etwa 500 Seiten, Großquartformat, 
in Leinen gebunden RM. 12.—. 


1920 


Buchführung und Bilanz 


im Rahmen der Organisation einer Kommunalverwaltung. 
Ein Handbuch für Kommunalbeamte von Dr. Ing. Eicke. 
340 Seiten mit vielen Kontenbeispielen und Ab- 


bildungen „ in Leinen geb. RM. 18.— 


Schriftenreihe des 
kommunalwissenschaftlichen Instituts an 
der Universität Berlin 
Nr, RM, 
1. Stadt und Kreis 
Ein Beitrag zur 

fassung der e Landkreise und ihrer 
Städte . „„ . Kart. 4.80 


Geschichte der Steuerver- 


2. Die öffentliche Tiel in 5-0 . art. 0 


Schriften des Vereins für 
Kommunalwirtschaft und Kommunal- 
politik E.V. 


1. Denkschrift über die Arbeiten des Vereins 

für Kommunalwirtschaft In. brosch. 1.20 
3. Oberschlesien heute und morgen . brosch. 1.05 
4. Kriegsmaßnahmen der Städte . . . . kart. 1.50 
6. Direkte Reichssteuern .. bit 0 
16. Die Nachstenern der Gemeinden brosch. 0 
18. Grundbesitzer und Gemeinden im Flucht- 

linienrecht . .. kart. 3.— 
19. Großkreise und industrielle Siedlungsreform . kart. 3.— 
20, Wie können wir unsere öffentlich-rechtliche 


Verwaltung vereinfachen? +» kurt. 
21. Reichskreisordnung . = ... < ... kart. 
22. Finanzausgleichsprobleme . „ karl 


23. Finanzierung des Wohnungsbaues „„ x KAF 
24. Der Schuldenstand der deutschen Städte . . kart. 
25. Das städtische Haushaltwesen nach Form und 
Inhalt . in Leinen geb. 12.— 
26. Das Recht der ا‎ betriebe in Leinen geb. 3.— 
1 


27. Ferngas . ٠. û Karl 
28. Neuordnung der "Dezentralisation im "Deut- 
schen Reich N « kart. 1.50 


Verhältnisse der Provinzen zu 1 de n ubrigen 
,ون‎ J Selbstverwaltungskörpern. 
Die Selbstverwaltung der preußischen Pro- 
vinzen in der Nachkriegszeit A 
{Fehlende Nummern vergriffen.) 


kart. 1.50 


Schriften des Vereins für Wasser- 
und Gaswirtschaft E.V. 


1. Die Ergebnisse von Rheinwasserunter- 

suchungen » امن ٠ل ف‎ brosch. 1.85, geb. 
2. Denkschrift über die Arbeiten aa Vereins 

für Wasser- und Gaswirtschaft E. 

ct 0.60, geb. 1.95 

5. Die in Literatur und Praxis gemachten Fort- 

schritte auf dem Gebiete der Überwachung 

der Flusse brosch. 0.90, geb. 1.65 
. Das Recht der Wassorvorsorgungsanlagen in 

den deutschen Bundesstaaten brosch, 1.35, geb. 0 
Dasselbe, IL. e! brosch. 1.05 


(Fehlende Nummern vergriffen.) 


2.10 


= 


Schriften der Deutschen Gartenstadt- 


Gesellschaft: 
1. Kampffmeyer, Grünflächenpolitik und Garten- 
stadtbewe gung 1 er geheftet 0.50 


. Kampffmeyer, Wohnungen, Siedlungen und 
Gartenstädte in Holland und want reich 
illustriert auf Kunstdruckpapier . kart. 3.— 
Migge, Deutsche Binnenkolonisation, reich 
illustriert auf Kunstdruckpapier . . . Kart. 3.— 
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Meyer-Lülmann, Ein Querschnitt durch Ale 
eutschen Städteverfassungen 

Urbanek, Über die Selbstverwaltung des ober: 
schlesischen enen nach der Grenz- 
ziehung 8 


geb. 2.— 


„ brosch. 0 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder von 


Deutscher Kommunal-Verlag 


Postscheckkonten: Berlin Nr, 9901 und Postsparkasse Wien Nr, 105078, — Bankkonten: Commerz- und Privatbank 


Aktiengesellschaft, Dep.-Kasse S Berlin - Lichterfelde-Ost. 


Dresdner Bank, Dep.-Kasse ,لا‎ Berlin-Friedenau, 


Rheinstraße % und Kreditanstalt der Deutschen, Prag, Nr. 62750. — Telegramme: Kommunalverlag Berlinfriedenau. 
Fernruf: Rheingau 6170-6174, — Erfüllungsort für Lieferung und Zahlung: Berlin-Mitte. 


Monoyranhien deutscher Stille, Landpemeinden, Lanikreise, Lanischallen 


In letzter Zeit erschienen: 


Altona 
Herausgegeben und bearbeitet im Auftrag des Magistrats 
von rektor Matthäus Becker und General- 
sekretär Erwin Stein geb. RM, 6.50 
Heidelberg 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Prof. Dr. Walz, 
Bürgermeister Amberger und Generalsekretär Er- 
win Stein geb. RM. 6.50 
Gleiwitz 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Geisler, 
StadtbauratSchabik, Stadtrat Dr. Warlo, Bürger- 
meister a. D. Salomon und Generalsekretär Erwin 
Stein geb. RM. 6.50 
Beuthen O./S. 
Herausgegeben von Stadtrat Dr. Kasperkowitz im 


Auftrage der Stadt Beuthen 0/8.; Ersten Bürgermeister 


a. D. Salomon, Breslau, Geschäftsführer des Schle- 
sischen Städtetages, und Generalsekretär Erwin Stein 


gob. RM. 6.50 

Waldenburg i. Schles. 

- Herausgegeben von Bürgermeister Dr. Wiesznor, Wal- 
denburg, Bürgermeister a, D. Salomon und General- 
sekretär Erwin Stein geb. RM. 6.50 

Glogau : 

Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Hasse, Magi- 
straterat Dr. Heinzel; Ersten Bürgermeister a. D. 
Salomon, Breslau, und Generalsekretär Erwin 
Stein, Berlin-Friedenau geb. RM. 6.50 

Die Grafschaft Glatz 
Ein Buch von ihren Städten, Gemeinden und Bädern. 
Herausgegeben von Ersten Bürgermeister Ludwig, 
Glatz, Ersten Bürgermeister a. D. Salomon, Bres- 
lau, und Generalsekretär Erwin Stein, Berlin- 
Friedenau geb. RM. 6.50 

Gelsenkirchen 
Herausgegeben von Oberbürgermelster von Wedel- 
staedt und Generalsekretär Erwin Stein 


geb, RM. 6.50 

Ludwigshafen a. Rh. 

von Oberbürgermeister Dr, Weiß und‏ أب اعد امال 

Generalsekretär Erwin Stein geb. RM. 6.50 
Liegnitz 

Herausgegeben von Oberbürgermeister Charbonnier, 

Stadtrat Dr. Elsner, Erster Bürgermeister a. D. 

Salomon und Generalsekretär Erwin Stein 


geb. RM. 6.50 
Nürnberg 
Herausgegeben von Stadtrat Nürnberg und Gene- 
ralsekretär Erwin Stein geb. RM. 6.50 
Forst (Lausitz) 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Gründer, 
Forst, und Generalsekretär Erwin Stein 
geb, RM. 6.50 


Guben 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Laß, Guben, 
und Generalsekretär Erwin Stein geb. RM, 6.50 


Hagen i. W. 
en be von Oberbürgermeister Finke, Direk- 
tor Dr. Liebau, Hagen, und Generalsekretär Er- 
win Stein geb. RM. 6.50 


Probleme der neuen Stadt Berlin 
(Darstellungen der Zukunftsaufgaben 
einer Visermillionenstasdt.) Herausgegeben 
von Hans Brennert, Direktor des Nachrichten- 
amtes der Stadt Berlin, und Generalsekretär Erwin 
Stein, Berlin-Friedenau geb. RM. 15.— 


Die Landgemeinde Diemitz 
Herausgegeben von Generalsekretär Erwin Stein, 
Berlin-Friedenau, unter Mitwirkung der Herren Dr. jur, 
F. Berthold, M. d. R. W., Gemeindevorsteher Paul 
Schulz e- Diemitz u. Rektor Wilhelm Wiegel- 
Diemitz geb. RM. 5.50 


Die Landgemeinde Datteln 
Herausgegeben von Bürgermeister Dr. Walter, Oden- 
breit, und Generalsekretär Erwin Stein 
geb. RM. 6.50 
Der Landkreis Recklinghausen 
Herausgegeben von Landrat Dr. Erich Klausener, 
Recklinghausen, Landrat a. D. Dr. Otto Constan- 
tin +, und Generalsekretär Erwin Stein 


geb, RM. 6.50 
Der Landkreis Sorau 
Herausgegeben von Landrat v. Schönfeldt, Sorau 
L., Landrat a. D. Dr. Otto Constantin f, 
und Generalsekretär Erwin Stei n, Berlin-Friedenau 


geb, RM. 6.50 

Der Landkreis Essen 
Herausgegeben von Landrat Mertens, Essen, Landrat 
a.D. Dr. Otto Constantin f, und Goneralsekretär 
Erwin Stein, Berlin-Friedenau geb. RM. 6.50 


Die niederschlesische Ostmark 
und der Kreis Kreuzburg, 
Herausgegeben von Ersten Bürgermeister a, D. Salomon, 
Breslau, und Generalsekretär Erwin Stein 


gob, RM, 6.50 

Die preußische Oberlausitz 
Unter Förderung der Landräte und Bürgermeister der 
beteiligten Kreise E. von Ersten Bürger- 
meister a. D. Salomon, Breslau, und Generalsekretär 
Erwin Stein geb. RM, 6.50 


Die Riesengebirgskreise 
Herausgegeben von Ersten Bürgermeister a. D. Salo- 


mon, Breslau, und Generalsekretir Erwin Stein 
geb. RM. 6.50 


Die Städte Deutschösterreichs 


Linz a. d. Donau 


Herausgegeben von der Stadtgemeinde Linz und Go- 
neralsekretär Erwin Stein (8 12.—) RM. 6.50 


Steyr und Bad Hall 


Fi- von der Stadtgemeinde Steyr und Ge- 
neralsekretäir Erwin Stein (8 10.—) geb. RM. 6.— 


Herausgegeben von der Stadtgemeinde und General- 
sekretür Erwin Stein, bearbeitet von Magistratsrat 
Dr. Kernstock (8 12.—) geb. RM. 6.50 


Alle Bünde sind reich illustriert in Kunstdruckausführung und in Leinen gebunden, 


Jede Monographie behandelt die wesentliche Grundlage der Entwicklung des kulturellen und kommunalen 

Lebens, die Finans- und Steuerverhältnisse, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbesitz und 

Bodenverhältnisse, soziale und hygienische Fragen, Gesundheitspfloge, öffentliche Fürsorge, Schul- und Bil- 

dungswesen usw, usw., kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung der Selbstverwaltung über- 

haupt in Frage kommt. Besonders hervorzuheben sind dabei diejenigen Einrichtungen und Veranstaltungen, die 

als neue Marksteine auf dem langen Wege der kommunalen Arbeit anzusehen sind, Maßnahmen, die besonders 
wertvolles und auch für andere Gemeinwesen beachtenswertes Erfahrungsmaterial bieten. 


Inhaltsverzeichnisse kostenfreil Weltere Monographien In Vorbereitung. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder von 


Deutscher Kommunal -Verlag G. m. b. H., Berlin - Friedenau 


Fernruf: Rheingau 6170-6174 ٠ Telegr.: Kommunalverlag Berlinfriedenau ٠ Postscheck-Kto.: Berlin 2901 


Die Rieſengebirgskreiſe 


Verzeichnis 


der mit Abhandlungen und Ankündigungen vertretenen 


Bad Flinsberg 


Gemeinde Bad Flinsberg 


Bad Warmbrunn 


Gemeinde Bad Warmbrunn 


Linke-Hofmann-Busch-Werke 
Aktiengesellschaft 
Abteilung Füllnerwerk 


Berthelsdorf 
Kr. Landeshut 


WestfälischeWeberei H.M.Stahel 
Kommanditgesellschaft 
Zweigbetrieb Berthelsdorf 


Bolkenhain 
Kreisausschuß Bolkenhain 
Magistrat Bolkenhain 


Carlshof Kr.Löwenberg 


seflügelhof und Baumschulen 
Droth 


Eichberg Kr. Schönau 


Eichberger Papierfabrik 
R. v. Decker 
Kommandit-Gesellschaft 


Friedeberg a. Queis 


Magistrat Friedeberg 


Greiffenberg 


Carl Koethen G. m. b. H. ® 
Magistrat Greiffenberg 


Hirschberg 


Basaltwerk Rabishau G. m. b. H. 


Hirschberger Thalbahn 
Aktien- Gesellschaft 


Kreisausschuß Hirschberg 


Maschinenbau-Aktiengesell- 
schaft 
vormals Starke & Hoffmann 
Provinzial-Elektrizitätswerk 
Niederschlesien 


— Cunnersdorf 


Kauffunger Marmorkalk- und 
Dolomit-Werke 
Promnitz & Siegert 
Schlesische Cellulose- und 
Papierfabriken 
Aktiengesellschaft 


Krummhübel 


Gemeinde Krummhübel 


Lähn 


Eduard Ander 
Magistrat Lähn 


Landeshut 


Albert Hamburger A.-G. 

Landeshuter Leinen- und 
Gebildweberei F. V. Grünfeld 

Schlesische Textilwerke 
Methner & Frahne 
Aktiengesellschaft 


Liebau 


Glaswerke Aktiengesellschaft 


Liebenthal Bez. Liegnitz 


Magistrat Liebenthal 


Löwenberg 
Kreisausschuß Löwenberg 
Magistrat Löwenberg 


Mauer Kr. Löwenberg 


Boberkalkwerk G. m. b. II. 
Holzstoff- und Pappenfabrik 
„Marienthal“ Paul Grimm 


Behörden und Firmen: 


Mois b. Löwenberg 


Krusewerke G. m. b. II. 


Neuland Kr. Löwenberg 


Gipswerke Neuland G. m. b. H. 


Petersdorf Kr. Hirsch- 
berg 


Gemeinde Petersdorf 
Glanzfäden-Aktiengesellschaft 
Josephinenhütte A.-G. 


Schmiedeberg 
C. G. Güttler Filztuchfabrik A.-G. 


Schömberg 
Kr. Landeshut 


Magistrat Schömberg 


Schönau a. d. Katzbach 


Kreisausschuß Schönau 


Schreiberhau 


Gemeinde Schreiberhau 


Weltende 


Ostdeutsche Papier- und Zell- 
stoffwerke A.-G. 
Niederlassung Weltende 


Wiesa 


Schlesische Basaltwerke 
Aktiengesellschaft 


Zillerthal 


Erdmannsdorfer Aktien-Gesell- 
schaft für Flachsgarn- 
Maschinen-Spinnerei und 
Weberei 
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